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Multiversum 3


 


Vorgeschichte A - Handlungsort: STARWIND


 


Dumont verschränkte gähnend
seine Hände, räkelte sich und rief: „Leute, das war’s! Ich hatte schon befürchtet,
den Rest meiner Tage als Spediteur verbringen zu müssen.“ 


Brent nickte: „Wer hätte damals
gedacht, dass es solche Ausmaße annehmen würde. Ganze sechs Jahre haben wir
jetzt den fliegenden Kran gespielt und über zweitausend Einsätze allein für die
Induktorenarrays geflogen. Davor waren es die endlosen Robotertransporte von einem
Habit zum anderen, die Gasverdichter, Sabrinas Maschinenpark, das Zeug, was
Mario und Sybille in Deimos entdeckt hatten und die Umsiedlung der Sandries
nach Solbat 1. Ich denke, es wird uns jeder nachfühlen können, dass wir es leid
sind, den Lastesel zu spielen.“ 


Er grinste: „Sogar Einstein
hat schon mit dem Selbstmord seiner Biokomponente gedroht.“ 


Neben ihm rieb Mary Lou sich
die Augen: „Ganz so dramatisch liefen meine Gedankenspiele zwar nicht ab, aber
ich hatte mehr als einmal das Verlangen, mich wieder in meinen Stasiskokon zu legen,
bis die Arrays ihren Betrieb aufgenommen haben. Hoffentlich erfüllen diese Induktoren
auch die in sie gesetzten Hoffnungen.“ 


Peter Brent starrte sie erstaunt
an: „Warum sollten sie nicht? Auf eurem Mars haben sie doch funktioniert, oder?“



Mary Lou schüttelte ihren
Kopf: „Da wurden derartige Maschinen nicht benötigt. In unserer Realität besaß der
Mars noch ein natürliches Magnetfeld.“ 


Brent kratzte sich am Hinterkopf
und blickte während des Steigfluges durch den pseudotransparenten Boden der STARWIND
in die Tiefe, wo der soeben abgesetzte Feldinduktor bereits von wuchtigen Baurobotern
ausgerichtet wurde, um dann von Wartungsandroiden auf seinem Basement befestigt
zu werden: „Davon hast du aber nie etwas verlauten lassen.“ 


Mary Lou hob ihre Schultern:
„Nicht? Ich dachte, wir hätten schon darüber gesprochen. Kann aber auch sein,
dass ich es nur mal bei einem Plausch mit Sabrina erwähnt habe. Für mich war
das eigentlich nie wichtig, denn in unserer Realität hatte ich bis zum Angriff
der Marsianer nicht das Geringste mit diesem Planeten zu tun. Was ich darüber wissen
musste, kam aus einem Schulpad, das während meiner Kindheit nachts unter dem
Kopfkissen lag und mir während des Schlafs seine Weisheiten eintrichterte.“ 


„Hm …, diese Form der Schule wäre
mir auch recht gewesen … Wie dem auch sei, ich gehe mal stark davon aus, dass
eure Ingenieure wissen, was sie da in den Robotfabriken produzieren lassen. Sie
hätten uns doch nicht zweitausend dieser übergewichtigen Apparaturen auf dem
Planeten verteilen lassen, ohne eine Ahnung davon zu haben, ob sie ihren Zweck
erfüllen.“ 


 


„Selbstverständlich bringen die
Dinger was“, gähnte Dumont. „Schließlich arbeiten derartige Geräte bereits seit
ihrer Niederlassung in den Habitaten. Dort dienen sie zwar vorerst nur als lokaler
Strahlungsschutz für Fauna und Flora, aber immerhin schirmen allein schon die Induktoren
der MONTANA neunzig Prozent des Buvinda-Gebietes und die Hälfte des Hecates ab.
Das Resultat seht ihr bei einem Blick in die Wälder der Trebia Valles. Ohne
Strahlungsableitung wüchsen in dieser Höhe nicht einmal die marseigenen
Grasäquivalente der Urflora, geschweige denn irdische Baumsorten. Die SOUL
bringt es ihrer größeren Generatoren wegen sogar auf einen Schirm von zweihundertzwanzig
Kilometern Radius und vereinigt den ihren am Eingangsbecken des Buvinda Vallis
mit dem der MONTANA.“ 


Während er fortfuhr, versenkte
er seine Armlehnen: „Marina, die dafür zuständige Koordinatorin der SOUL, hat
mir zu Beginn der Aktion die Arbeitsweise der Induktoren erläutert. Wie ihre
lokalen Felder es schaffen, sich miteinander zu verknüpfen, habe ich nicht nachvollziehen
können, aber sobald die Arrays in Betrieb gehen sollen ihre Felder, gemeinsam
mit denen der Habitate und Gasverdichter, ein globales Gesamtmagnetfeld bis in hundert
Kilometern Höhe über dem Durchschnittsniveau bilden. Es wird dem Erdmagnetfeld
entsprechend seine Ein- und Austrittspunkte an den Polen haben. Das Ganze soll
den Sonnenwind samt UV-Strahlung zuverlässig ableiten, was dann nicht nur die
Biologie darunter, sondern auch die Gashülle des Planeten schützt, weil die
Molekülaufspaltung in der Hochatmosphäre stark abnimmt. Was dann noch in den
Raum entfleucht, lässt sich durch chemoelektrische Prozesse ausgleichen.“ 


 


„Nun fangt da vorn nicht auch
noch an, ein wissenschaftliches Referat über Magnetfelder zu halten!“, dröhnte Mario
Loranes Bass-Stimme von der Galerie im hinteren Brückenteil her. „Ich hab einen
derartigen Durst, dass mir die Mandeln hart werden. Nicht mehr lange und ich
habe zwei Kiesel im Rachen, die beim Reden aneinanderklappern.“ 


Mary Lou fuhr ihren Sitz
zurück und ließ ihn Richtung Galerie rotieren: „Keine Bange, Mario, du wirst
schon noch zu deinem Feierabendbierchen kommen, bevor du zu Staub zerfällst. Wenn
wir am Orbitaldock die Transportvorrichtung abgekoppelt haben, holen wir noch
eben Mizu und Ralf von der Verwaltungsstation ab und dann geht’s Richtung SOUL.
Nora bricht heute Abend im Landschaftsdeck eine Party vom Zaun, da kannst du
deine Innereien bis zum Gallestau traktieren. Allerdings frage ich mich
allmählich, wo du das Zeug lässt. Du hast doch erst gestern Abend zwei von
deinen Riesenhumpen in dich hineingegossen. Auch die Leber eines Zweimeterfünfunddreißig-Kolosses
muss doch irgendwann einmal meutern.“ 


Mario grinste wie der Beißer
aus einem antiken Agentenfilm: „Deine Sorgen um meinen Stoffwechsel entbehren
jeder Grundlage, denn eigentlich sollten aus mir Zwillinge von stattlicher,
aber alltagstauglicher Statur werden. Irgendwas muss meine Mutter jedoch während
der Schwangerschaft verpatzt haben und wir beide wurden ineinander verrührt. Das
Resultat war ein Baby von Flusspferdgröße mit entsprechender Leber und einem höllischem
Durst, der mit dem kärglichen Inhalt von Mutters Brüsten nicht zu stillen war. Nach
einigem Probieren, mit was sie mich am besten satt bekommen könnte, stellte sie
fest, dass Bier meiner Windel besser bekam als Karottensaft, also musste Vaters
bevorzugte Nahrungsergänzung auch als Beibrot für mich herhalten. Im dankbaren Angedenken
an ihre Fürsorge und auch wegen des damit verbundenen Genusses gedenke ich, diesen
Brauch bis zum Deckelverschluss meiner Urne beizubehalten.“ 


Mary Lou winkte hell auflachend
ab: „Oh man, du solltest im Zentralplatztheater der MONTANA als Komiker
auftreten. Dich lassen sie gar nicht mehr von der Bühne.“ 


Sie schwenkte ihren Sitz Richtung
Pilotenstand: „Berry, du hast es vernommen. Ab zum Dock, damit wir unser
Korsett loskriegen und Mario nicht als Staub von seinem Kontursitz rieselt. Mit
einer Wanderdüne wären die Reinigungsfelder der STARWIND überfordert.“ 


 


Beim Anflug auf die Ausrüstungsplattform
schob sich das gewaltige Orbitaldock soeben aus dem Planetenschatten ins grelle
Sonnenlicht und schien von innen heraus zu verglühen. Nachdem die optischen
Filter der plötzlichen Lichtflut Herr geworden waren, hob sich das martialische
Gebilde geradezu überdeutlich von dem sternenübersäten Hintergrund ab. Jedes
Mal aufs Neue beeindruckend, zog es alle Blicke auf sich.


Vom Äquator der sechs
Kilometer dicken Zentralkugel reckten sich achtzehn sechs Kilometer lange und im
Quadrat einen Kilometer dicke Dockfinger in die Unendlichkeit. Ihre universelle
Nutzbarkeit zeigte sich an den unterschiedlichsten Aufbauten und Andockvorrichtungen.



Die Anleger des
Heimatschutzes mit ihren endlosen Reihen verankerter Kugelraumer und
Scoutschiffe boten im Gegensatz zur pazifistischen Einstellung der Montaner einen
geradezu hyperaggressiven Anblick. An der massiven Waffenbestückung der Schiffe
ließ sich nicht vorbeisehen. Ihre an Steuerbord vorbeiziehenden Dockflansche gaben
allmählich den Blick auf einen dahinter liegenden Finger frei, der den Kampfschiffen
Sabrinas als Basis diente. Sie hingen ihrer fremdartigen Adaptierausstattung
wegen an orangefarbenen Verankerungsmasten, die weit aus dem Dockfinger herausragten,
und muteten wie aggressive Käfer an. 


Ein verwirrendes Bild boten
die Finger der Zivilschiffe mit ihrem Chaos an Größen, Formen und Farben. Von
Prospektorenbooten über Orbitalfähren und unterschiedlichsten Privatschiffen, bis
hin zu Touristenkreuzern, ließ sich dort so ziemlich alles entdecken, was die
Modellvielfalt hergab. 


Weiter in Rotationsrichtung
ragten sechs mit Kuppeln und Höckern versehene Dockarme in die Ferne. Sie beherbergten
Reparatur- und Ausrüstungsabteilungen, an zwei anderen ließ man Neubauten vom
Stapel. Die Docks der restlichen Finger, bis auf eines für Experimental- und
Fremdschiffe, stellten Modulstationen zusammen. Um sie herum flirrte das Vakuum
von Baugruppen und Robotern, die den gesamten Bereich als quirlende Wolke umgaben.



 


Dumonts Blick fixierte sich
auf das Emblem an einem Hangartor der Zentralkugel. Es zeigte drei auf einen
Planeten zudriftende Galaxien. Die Montaner liebten Symbole und dieses dort
verkörperte das Zusammentreffen von Menschen aus drei verschiedenen Realitäten,
die nun gemeinsam den Mars dieses Kontinuums zum Zentrum des solaren Systems
machen wollten, wobei die Montaner in technischer Hinsicht wahre Highlights in
die Gemeinschaft einbrachten, aber kulturell aus dem Rahmen fielen. 


Das Leben und seine
Vermehrung in vollen Zügen zu genießen, sahen sie als den universellen Sinn
ihres Daseins an, womit zu den vorrangigsten Maßnahmen nach einer Habitatniederlassung
auf einem Planeten die Massenproduktion von Robotern gehörte, was selbstverständlich
von bereits mitgeführten Exemplaren erledigt wurde. Mittlerweile wimmelte es in
und um ihre Siedlungen herum derart von ihnen, dass sich eine Ameisenkönigin dagegen
einsam vorkäme, womit sich die geradezu explosive Vermehrung von Raumschiffen
und Stationen in diesem Planetensystem von selbst erklärte. 


Um ihre Habitate herum
wuchsen Städte wie Pilze aus dem Boden und veränderten von einem auf den
anderen Tag ganze Landstriche. Das dabei vorgelegte Tempo kam den Marssiedlern dieser
Realität wie Zauberei vor. Selbst der Bau dieses titanischen Docks,
einschließlich aller Einrichtungen, hatte Dank ihrer Roboterdivisionen nicht
mehr als zwei Marsjahre in Anspruch genommen. Selbstredend liefen auch hier Androiden
vom Band, die sich nach dem Empfang ihrer Biointerfaces postwendend der
Produktivität widmeten. Je mehr Neuronen ihre Interfaces enthielten, desto
menschenähnlicher verhielten sie sich.


 


Die Lebensphilosophie der
Montaner gebot es glücklicherweise, nicht nur an sich zu denken. Ihnen war die Harmonie
der Gemeinschaft eines der größten Bedürfnisse und nachdem nun das grobe Terraforming
des Mars seiner Vollendung entgegenstrebte, würden ihre Androidenheere schon
bald auch die herkömmlichen Marssiedlungen auf den technischen Stand ihrer
Habitate bringen. 


Im Anschluss daran sollte die
Erde ins Blickfeld der Bemühungen rücken und in absehbarer Zeit würde in diesem
Sonnensystem niemand mehr für seinen Lebensunterhalt sorgen müssen. 


Den Koordinationsbüros stand somit
noch eine Menge Anstrengung ins Haus, für die Arbeitswilligen entsprechende Betätigungsmöglichkeiten
zu schaffen, was einiges an Fantasie bedurfte. Ihnen würde allerdings Unterstützung
von den Koordinatoren der Habitate zukommen, denn auch in den Siedlerschiffen
frönte noch längst nicht jeder dem lebenslangen Müßiggang. Die meisten Siedler beteiligten
sich an freiwilligen Arbeitsgruppen, die keinerlei pekuniären Verdienst mit
sich brachten. Wozu auch, wenn man sowieso alles und in jeder gewünschten Menge
umsonst bekommen konnte. 


Die bevorzugten Jobs der
Montaner siedelten sich in den Kunst-, Design- oder Ingenieursbereichen an, es
gab aber auch Gleiterpiloten, Raumschiffsbesatzungen, Köche, Kinderbetreuungen und
Ärzte aus Fleisch und Blut. Die begehrtesten Jobs der Montaner boten ihnen allerdings
die gastronomischen Etablissements, denn als Bedienung zu arbeiten, brachte die
größten Chancen mit sich, neue Intimpartner kennen zu lernen. Amore gehörte bei
den Terranern der anderen Realität unabdingbar zum Tagesablauf und zum
öffentlichen Leben. In den Landschaftsdecks der Habitate und auf den Landschaftsebenen
der Zentralplätze gab es etliche flauschige Plätze, deren man sich bei einem
Stelldichein ganz selbstverständlich bediente. Hemmungen hinsichtlich ihrer
Körperlichkeit kannten sie nicht, selbst in Bars oder Cafés begegnete man völlig
Unbekleideten. Ein exotisches Verhalten für die hiesigen Terraner und Sabrinas
Marsianer, die hinsichtlich ihrer intimen Bedürfnisse noch monogame
Partnerschaften und den Rückzug ins stille Kämmerlein gewöhnt waren, was
allerdings schon an Bestand einbüßte. Schon des exorbitanten Frauenüberschusses
wegen ließen sich monogame Partnerschaften kaum noch praktizieren.


 


Dumonts Blick saugte sich an
einem der zivilen Dockfinger fest, auf dem er im Gewühl der Schiffe die beiden
im Solbat-System aufgebrachten und für Touristenzwecke umgerüsteten
Ribburk-Raumer erkannte. Dank der Ausstattung mit Fotonenprojektoren nun atmosphärenflugtauglich,
fegten sie mit ihrem neugierigen Inhalt täglich über die Landschaften des
ehemals Roten Planeten. Neben den spektakulären Gräben und Vulkanen des Mars waren
die gigantischen Habitate natürlich bevorzugte Ziele ihrer Exkursionen und
mindestens dreimal pro Woche sah man sie über den Buvindafluss preschen, bevor
sie das Flugfeld der MONTANA ansteuerten, um ihren Touristen einige Stunden
Zeit auf dem Zentralplatz des Habitats zu gönnen. 


Wer wie die STARWIND-Crew
oder die Montaner und insbesondere Sabrinas Soldaten mit den stachelbesetzten,
halbeiförmigen Kampfmaschinen der Ribburks einmal in eine Auseinandersetzung
geraten war, konnte sich allerdings eines gewissen Unbehagens beim Anblick
dieser Schiffe nicht erwehren. Sabrina hatte immerhin die Hälfte ihrer Flotte
bei den vielen Begegnungen mit ihnen eingebüßt und war somit von der ersten
Minute an Feuer und Flamme für die Idee der Montaner gewesen, eine
Heimatschutzflotte auf die Beine zu stellen, die derzeit geradezu aus dem Boden
gestampft wurde. Mittlerweile umfasste sie sechshundert bis in die letzte
Rundung hinein aufgerüstete Kugelschiffe und etliche Tausend bewaffnete Scouts.
Ergänzt wurde diese Flotte von Sabrinas Kampfeinheiten und bei einer besonders
haarigen Konfrontation kämen auch noch die fliegenden Untertassen aus dem Reull
Vallis zum Einsatz, über deren Herkunft immer noch gerätselt wurde. Rund zweiundzwanzigtausend
sollten es laut Clavigos Bericht sein, der im Bedarfsfall den Admiral dieser
Flotte verkörpern würde und sein heutiges Menschsein in vollen Zügen genoss. Bis
vor einigen Jahren war er noch der robotische Gesamtkoordinator der MONTANA
gewesen und hatte bis zu seiner Beförderung in den Rechtsstand eines Menschen die
habitateigenen Roboterheere befehligt. 


Marios Partnerin Sybille
behauptete, bei diesen Schiffen handele es sich um zurückgelassene Produkte der
sagenumwobenen Atlanter, was umstritten war. Zum Beweis für ihre These konnte
sie allerdings ein Buch undefinierbarer Herkunft vorweisen, in dem sich genau
die Schriftzeichen zeigten, die auch in der von Ronald im Reull Vallis
entdeckten Basis zu finden waren. Ein wahrer Kern könnte also doch an der viel gescholtenen
Atlantis-Saga sein. 


 


Dass er während seiner gedanklichen
Rekapitulation das Abkopplungsmanöver des Transportgerüstes verpasst hatte,
fiel ihm erst auf, als McNamara die STARWIND bereits wieder mit dem Heck voran über
die Plattformkante treiben ließ. Es stand nun zwischen zwei ähnlichen
Gestellen, die dem Transport von montanischen Gasverdichtermodulen und
Industrieanlagen der Sandries gedient hatten. Auf der Plattform marschierten
bereits Demontageroboter auf, denn die Zeit der STARWIND als
Universaltransporter war mit dem heutigen Tag beendet. Diese Aufgabe übernahmen
ab jetzt eigens für die unterschiedlichen Einsatzgebiete konzipierte Modulkonglomerate,
die jedem Element und jeder Aufgabe angepasst werden konnten. 


Brent stieß ihn an: „Hey, träumst
du mit offenen Augen?“ 


„Nicht wirklich. Ich überlege
gerade, womit wir uns als nächstes beschäftigen. Mit dem Ablegen des Korsetts drängte
sich mir die Frage auf, was sich zukünftig, außer unseren Events auf dem
Zentralplatz der MONTANA oder im Landschaftsdeck der SOUL, noch Sinnvolles
machen lässt. Wir werden viel Zeit haben, die irgendwie ausgefüllt sein will,
was sich als gar nicht so einfach herausstellen könnte. Der Mars ist mittlerweile
bis in den letzten Winkel hinein erkundet worden, die Erde und Luna kennen wir
in- und auswendig, Merkur und Venus sind völlig uninteressant und auf den
Monden der äußeren Planeten spaddeln mir mittlerweile zu viele Prospektoren
herum, um da in Ruhe Sandburgen bauen zu können. Was also machen wir
arbeitssüchtigen Marsmännchen nach unserem wohlverdienten Urlaub, wenn wir der
Vergnügungen überdrüssig werden, gerade mal kein Interesse an Erotik aufbringen
können und uns wieder nach einer Aufgabe sehnen?“ 


Brent sah ihn skeptisch an: „Nun
werde mal nicht gleich depressiv. Dein mittlerweile auf dreizehn Köpfe
angewachsenes Nest wird es dir danken, wenn du öfter mal bei den Familienunternehmungen
dabei bist und Ronald hat in der Zwischenzeit garantiert wieder etwas im
Hinterkopf, wozu sich die STARWIND noch missbrauchen lässt. Ich für meinen Teil
wäre davon angetan, mal wieder eine zeitlang die Hände in den Taschen zu
lassen. Debbie und Sabrina halten mich schon genug auf Trab.“


Dumont sah seinen Freund
augenzwinkernd an: „Schleicht sich da etwa das Alter in dein Gemüt? Ist der
Pepp weg oder denkst du daran, dein binäres Nest zu einem trinären oder traditionellen
aufzustocken?“ 


„Das überlasse ich euch
jungen Hüpfern. Die Erzeugung von Nachkommen ist schließlich nicht alles.“ 


 


Dumont wandte sich zur
Galerie um, auf der bei den Transporteinsätzen nur wenige Plätze besetzt waren
und rief: „Siggi, solltest du noch Saft in den Akkus haben, dann schwing dich
in ein Beiboot, hole Mizu und Ralf von der Verwaltungsstation ab und komm mit
ihnen hinterher! Sobald du den Hangar verlassen hast, machen wir uns auf die
Socken, damit Mario schon mal seine rissigen Lippen befeuchten kann.“ 


„Geht okay, großer Obermotz!“,
brüllte Siggi zurück und stemmte sich ächzend aus seinem Sitz. Diesmal war es
keine seiner theatralischen Übertreibungen, dass er zwei Anläufe dazu brauchte,
denn vor vier Tagen war die Bordgravitation von 0,8 ‘G’ auf 1 ‘G’ angehoben
worden. Wie ihm erging es nun allen Marsgeborenen der Crew, die ihre
ursprünglich an 0, 38 ‘G’ angepassten Körper nun in einer vierten Muskel- und
Knochenaufbauphase auf Erdtauglichkeit trimmen sollten. Danach würde dann auch
die letzte Hürde gefallen sein, jeden festen Himmelskörper dieses Sonnensystems
betreten zu können. Unterstützt wurde das Ganze zwar durch hochwirksame
Aufbaupräparate, aber wer sein tägliches Zentrifugentraining vernachlässigte,
der würde etliche Monate länger als andere daran zu knabbern haben. Siggi hatte
in dieser Hinsicht nie zu den Enthusiasten gezählt und dürfte wohl auch jetzt
wieder hinterherhinken. 


 


Nachdem sich die Schleuse des
Beiboothangars wieder geschlossen hatte, gab McNamara Druck auf die Fotonenprojektoren
und ließ die STARWIND über dem Südpol in die Gashülle des Planeten treiben. Mittlerweile
hatte die Marsatmosphäre sich in Färbung und Bewölkung der irdischen
angeglichen, womit die ursprünglich fehlende Abstandswahrnehmung nun auch hier
alle Bodenformationen in blauer Ferne verschwimmen ließ. Ein Effekt, der die
ohnehin schon gewaltigen und sich im äquatorialen Bereich allmählich
begrünenden Krater noch um etliches größer erscheinen ließ und dem gegenüber
der Erde doch recht kleinen Mars zumindest optisch eine passable Größe verlieh.



Nach dem Zurücklassen des im
Sommer nun schneefreien und kraterarmen Planum Australe zogen schon bald der
Ostbereich des mit Kratern übersäten Promethei Terra und kurz darauf das nicht
weniger durchlöcherte Chronium Planum unter ihnen hindurch. Bis auf den vagen
Blauschimmer der Atmosphäre wies in diesen Gebieten für den unbedarften
Beobachter noch nichts darauf hin, dass die Terraformung des Planeten bereits
große Fortschritte erzielt hatte. Einem Geologen jedoch würden zahlreiche
frische Geländeabbrüche an den Bergflanken und Kraterwällen ins Auge fallen,
deren Ursache in der nun vorhandenen Luftfeuchtigkeit zu suchen war.


 


Vorgeschichte B - Handlungsort: SOUL OF JAMAICA


 


Dreieinhalb Stunden später senkte sich die Starwind auf das
Flugfeld der SOUL OF JAMAICA, die als anderthalb Kilometer hohes, in Nord- und Westrichtung
fünfzehn Kilometer langes Stahlgebirge in den locker mit Sommerwolken besetzten
Himmel ragte. Das im oberen Bereich des zweitausend Meter hohen Zentralturmes
angebrachte Panoramacafé des Habitats mutete wie ein monströses Storchennest
an, denn die darüber befindlichen Aufbauten mit dem Leuchtfeuer und den
Meteoritenlasern wurde gegenwärtig von einer Schäfchenwolke umhüllt. 


Zum Westen hin erstreckte sich
vor dem schier endlos ansteigenden und den gesamten Horizont ausfüllenden
Elysium Mons ein ausgedehntes Waldgebiet. Der mit irdischen Bäumen von
Roboterheeren aufgeforstete und derzeit noch künstlich bewässerte Wald würde
irgendwann einmal den gesamten Schild des elf Kilometer hohen Giganten erobert
haben. Noch sog jedoch der über Äonen ausgetrocknete Boden die seltenen
Regengüsse sehr schnell in sich auf und eine die Feuchtigkeit haltende
Humusschicht würde sich erst einmal bilden müssen. Zudem transportierte das zum
Osten hin abschüssige Gelände noch gewaltige Mengen des ankommenden Wassers in
die Stygis Catena und das Patapsco Vallis. Bis sich alles aufeinander
eingespielt hatte, würde wohl noch etliche Zeit ins Land gehen. 


Einen ungeahnten Effekt beim
Wachstum der irdischen Pflanzen brachte im Bereich des nordöstlichen Elysiums
die Kombination der geringen Marsgravitation mit einer Schwerkraftanomalie am
Buvinda Vallis mit sich. Dort hatte die erhöhte Gravitation bereits in der
anfänglichen Terraformingphase dem Planeten die Möglichkeit eröffnet, flüssiges
Wasser zu halten und damit die ursprüngliche, über Äonen im Winterschlaf verharrende
Marsvegetation wieder hervorgelockt. Die gemischte Flora von Erde und Mars hatte
nun einen globalen Eroberungsfeldzug angetreten, der alle mit seinem Tempo überraschte.
Für Erstaunen sorgte der Riesenwuchs einiger irdischer Pflanzen, die wohl des
ungeheuer mineralreichen Bodens und der geringeren Gravitation wegen ihre
Ursprungstypen in der Größe bereits weit überflügelten. Besonders Gräser und
Blumen. Acht Meter hoch aufragender Fingerhut und zwei Meter hoher Löwenzahn
ließen erahnen, dass man beim Spaziergang über eine zukünftige Naturwiese ohne
technische Orientierungsmöglichkeiten kaum noch aus dem Dickicht finden würde. 


 


Dumont schwang sich von
seinem Sessel und half Brent auf die Beine, dem die erhöhte Bordschwerkraft zusetzte.
Den bisherigen Wechsel zwischen Marsgravitation und der doppelt so hohen
Bordschwerkraft hatte er wie jeder andere problemlos weggesteckt, nun aber
zeigten sich seine Jahre. Die Sechzig hatte er immerhin schon überschritten und
würde eine Weile brauchen, obwohl er für sein Alter topfit war. 


Mona kam von ihrer Funk- und
Bordkommunikationskonsole herangeschlendert und hängte sich bei Mary Lou ein.
Für Dumont war es immer wieder ein Rätsel, was Frauen, die so gut wie jeden Tag
und jede Nacht miteinander verbrachten, sich noch erzählen konnten. Beim
Verlassen der Brücke schwatzen sie miteinander, als hätten sie sich wochenlang
nicht gesehen. Er folgte ihnen kopfschüttelnd. 


Jenny und Annika, würden
heute nicht zur SOUL kommen; sie befanden sich bei einer Schwester Annikas in
den Elaver Valles auf dem Aurorae Planum und würden dort auch noch für eine
Woche bleiben. 


 


Der schon vor der Landung georderte
Buscarrier stand bereits mit geöffneten Einstiegen an der Schleuse, als die
Crew das Schiff verließ. Wäre die komplette Besatzung an Bord gewesen, müssten
jetzt mindestens zwanzig Carrier hier stehen, bei planetengebundenen Transporteinsätzen
reichte jedoch die minimale Brückenbesetzung von siebzehn Personen,
einschließlich Bordarzt aus. Bei Letzterem handelte es sich meist um Holger
Rheinfeld, der im Gegensatz zu seinen Kollegen Lea und Gerald Madison keine
Praxis in der MONTANA betrieb. Bisher hatte er während derartiger Einsätze noch
niemanden verarzten müssen, was bei ihm jedoch keine Langeweile aufkommen ließ.
Er besaß für seine Forschungen über die Auswirkungen häufig wechselnder
Gravitationsverhältnisse bei Mensch und Pflanze ein Labor an Bord und zeichnete
auch verantwortlich für die derzeit benötigten Aufbaupräparate zur ‘1-G’-Anpassung.



Marios Einstieg in den
Schweber sorgte zunächst für allgemeine Erheiterung und endlich auch für Rheinfelds
ersten Einsatz. Trotz der großzügigen Einstiegs- und Kabinendimensionierung
mutete es an, als presse Mario sich in ein Modellfahrzeug. Nachdem er sich
ächzend in einen der Schalensitze gezwängt und es geschafft hatte, seine Beine
ebenfalls unterzubringen, bekam er einen Wadenkrampf und riss bei dem Versuch,
sein verkrampftes Bein auszustrecken, den vor ihm angebrachten Sitz aus seiner
Verankerung. Nachdem Rheinfeld ihm eine Magnesiuminjektion verabreicht hatte,
entspannte sich sein Gesicht allmählich wieder und er krächzte Viktor an, der feixend
auf den zerstörten Sitz deutete: 


„Lach du mal, du halbes Fischbrötchen.
So sieht es nun mal aus, wenn das Bein eines erwachsenen Mannes seine Muskeln
zeigt. Deine gesamte Masse vereinigt sich in meiner Wade.“ Dann schob er mit
seinem Fuß die Trümmer des Sitzes nach vorn und streckte sich aus. 


 


Beim Abheben des Schwebers
saß Dumont zwischen seinen Nestpartnerinnen und beobachtete das Treiben auf dem
Flugfeld. Trotz der monumentalen Größe des Habitats ließ es sich weder in der Ausdehnung
noch im Verkehrsaufkommen mit dem Flugfeld des Emilia-Raumhafens an der Hellas
Planitia vergleichen und war nur unwesentlich größer als das der MONTANA. Allzu
viel tat sich auch momentan auf dem fünf an drei Kilometer großen Gelände nicht.
Am Südrand reflektierten zwei Supertransporter die Sonne. Östlich davon umlagerten
ihre abgekoppelten Expeditionsplattformen ein ovales Flachgebäude, in dem der
Inhalt ihrer Sammelboxen ausgewertet wurde. Bei diesem Frachtgut handelte es
sich meist um seltene Metalle und Mineralien, aber auch unbekannte Substanzen
von Extremplaneten, deren Verwendbarkeit dort ausgetestet wurde. 


Am Ostrand hatten sich zwei
Kugelraumer der ersten Generation niedergelassen. Sie waren bereits aus der
Heimatschutzflotte ausgegliedert und blau-weiß beschichtet worden. Nun dienten sie
als futuristische Hotelschiffe für terranische Touristen, die seit neuestem
auch schon mal Flüge zu den näheren Sternsystemen absolvierten. 


Im Zentrum des Feldes stand
eine Universal-Dockstation auf ihrem spinnenartigen Landegestell. Diese aus fünf
ringförmig zusammengekoppelten und an einer linsenartigen Zentralsektion angedockten
Flugscheiben zählten zu den Modulen und kamen bei unterschiedlichsten Anlässen
zum Einsatz. Hauptsächlich jedoch brachten sie kugelförmige, fünfundzwanzig
Meter durchmessende Androidentransporter an ihre Einsatzorte. Am Westkopf der
SOUL standen vier Touristenkreuzer an den Großschiffgangways und zahllose
kleine Privatboote umlagerten die Personenterminals. Dort gab es auch ein Parkareal
für Buscarrier und am Westrand reihten sich die vollrobotischen Schwebekräne
und Last-Carrier der Kolonie auf. Alles in allem das friedliche Bild einer Provinzhafenidylle.



 


Die Nahorterin Rita deutete nach
Backbord: „Da vorn kommen zwei T25 der MONTANA. Die donnern heran, als hätten ihre
Insassen genauso viel Durst wie Mario. In dem rechten Gleiter scheint Ronald den
Roboter vom Pilotensitz gejagt zu haben, so eckig wie der fliegt sonst
niemand.“


„Das sagt jemand, der quadratische
Loopings macht“, spöttelte Viktor. „Ich kann mich noch gut daran erinnern, wie
du zwischen den Satelliten über Solbat 2 herumgekachelt bist. Da konnte man
kaum noch unterscheiden, ob du vor-, seit-, oder rückwärts fliegst.“


Rita fauchte ihn an: „Ein
Kampfeinsatz ist ja wohl was anderes, als Passagiere zu befördern!“ 


„Schon gut, wilde Hummel, war
doch nur ein Scherz. Wir wissen ja, wie gefühlvoll du die Flugfeldaufsicht der MONTANA
in Panik versetzt, wenn du mit deiner SYLVIA mal wieder mit dem Heck voran Richtung
Zentralturm startest.“


Brent grinste über beide Ohren
und brummte: „Die zwei können es doch einfach nicht lassen. Statt nachher in
einem flauschigen Gebüsch ihre Ortungsergebnisse zu verinnerlichen, hauen sie
sich mal wieder Sprüche um die Ohren. Man sollte ihnen nahe legen, sich an einen
Psychiatrieandroiden der MONTANA zu wenden. Irgendjemand muss ihnen doch mal erläutern,
welche Mittel dienlicher dazu sind, jemandem näher zu kommen. So wird das jedenfalls
nie was.“


„Du bist nicht ganz auf dem
Laufenden, Paps“, wandte Mona ein. „Rita hat ganz andere Interessen.“


„So, und wie sehen die aus?“


„Sie hat sich Maxim und
Sirene angeschlossen. Die drei beabsichtigen, sich als binäres Nest im
Habitatregister eintragen zu lassen.“


„Maxim? Meinst du den
Geländespezialisten aus Sabrinas Mannschaft, der im Hydraotes Chaos den Damm
baut und der damals den Osthang am Ophir Chasma stabilisiert hat?“


„Genau den. Sein Sohn Ken ist
Tammys bester Freund.“


Brent nickte: „An den kann
ich mich erinnern. Ein cleverer Bursche. Gehört der nicht zu dieser
Rasselbande, die den Touristen mit ihren Streichen das Leben schwer macht? …
Wie nennen die sich noch?“


Mona lächelte: „Sie nennen
sich Buvindaclique. Eigentlich sollte dir diese Bezeichnung ein Begriff sein,
denn meine Nestkinder Tammy, Matty und Dustin sind genauso dabei wie meine kleinen
Geschwister Hannah und Benny, solltest du dich noch an die Namen deiner
Jüngsten erinnern. Manchmal denke ich, sie kommen bei dir etwas zu kurz.“


Brent stieß geräuschvoll seinen
Atem aus: „Gut, dass du mich daran erinnerst, die kommen wirklich ein bisschen
kurz. Da siehst du mal, wie nötig es ist, endlich eine Pause einzulegen. Ich
kenne ja meine eigenen Nachkommen kaum noch. In einem halben Jahr hätte ich die
beiden wahrscheinlich gefragt, was sie in meiner Nestsuite suchen.“


Dumont klopfte ihm auf die
Schulter: „Keine Bange, du wirst Zeit genug haben, sie wieder kennen zu lernen.
Ich hab mich nämlich auch schon manchmal gefragt, wer da am Morgen so alles an
unserem Frühstückstisch sitzt und Isabella darum gebeten, uns vorerst aus ihrer
Planungsliste zu streichen. Wir machen jetzt Urlaub, bis er uns so weit aus dem
Hals hängt, dass wir drauftreten.“


„Endlich mal ein vernünftiges
Wort.“ Brent deutete zum Fenster hinaus: „Wir sind angekommen. Raus hier, ehe
Mario noch so einen Krampf bekommt. Dann zertrümmert er womöglich den Rest des
Carriers und wir müssen uns aus dem Schrott schneiden lassen.“ 


Gleich darauf hielt er sich
die Ohren zu, denn Mario schien diesen Gedanken komisch zu finden und lachte,
dass die Scheiben klirrten.


 


Nora erwartete sie bereits am
zentralen Lift-Terminal des Landschaftsdecks. Wie so oft, im Natur-Look, aber
zur Feier des Tages mit temporären Haut-Graffitis verziert. 


Für Dumont war es immer
wieder frappierend, dass Frauen über fünfzig noch das Gesicht und den Körper einer
Dreißigjährigen haben konnten. Nur ihre Augen verrieten eine längere
Lebenserfahrung. 


Sie zeigte auf eine Luke
neben dem Terminal: „Wer sich seiner Kleidung entledigen möchte, der kann sie da
hineinlegen und später wieder gereinigt entnehmen.“


„Woher weiß der Kasten denn,
was alles zu wem gehört?“, erkundigte Rita sich.


Nora erklärte ihr: „Beim Berühren
des Öffnungssensors hinterlässt du darauf deinen genetischen Fingerabdruck, der
auch in all deinen Kleidungsstücken zu finden ist. Der wird gespeichert und bei
einer Anforderung wieder erkannt.“


Sie wandte sich zum Lift um: „Wartet
bitte hier, die anderen kommen gerade hoch. Ich begrüße sie eben. Danach bringen
uns Buscarrier zum Vergnügungsviertel. Ich habe beim mediterranischen Restaurant
die Wiese für uns reservieren lassen.“ Damit wandte sie sich dem Aufzug zu, aus
dem sich ihr die Arme Ronalds entgegenstreckten.


 


Dumont starrte in die Ferne,
wo sich hinter den mittlerweile echten Wäldern und natürlich wirkenden Seen die
ebenso authentisch gestaltete Felsenregion der Kunstlandschaft auftat. Wer
nicht wusste, wo er sich hier befand, der könnte annehmen, sich irgendwo auf
der Erde unter einem sommerlich blauen Himmel mit weißen Wolken zu befinden. 


Hin und wieder wurden sogar
die Haare von einem leichten Windstoß erfasst, überall zwitscherten Vögel,
verschiedenste Tiere durchstreiften das Gras und allerorts summen Insekten
durch die Luft. Ein Großteil der ehemals künstlichen Gräser und Blumen war in
der Zwischenzeit ebenfalls durch echte ersetzt worden, bei vielen Tieren jedoch
handelte es sich noch um raffiniert animierte Hologramme mit entsprechend
gesteuerten Geräuschfeldern, oder Roboter. 


Er verfolgte mit seinen Augen
den akrobatischen Flug eines Vogels, der einer Libelle nachjagte. Ob er ihrer
habhaft wurde, blieb offen, denn ein aus dem Nichts kommender Lichtstrahl
blendete ihn für einen Moment. Wahrscheinlich die Reflexion eines
Landescheinwerfers im Stahlglasdach der Landschaft. 


Wenn man die unter Hologrammen
verborgenen Träger der monumentalen Landschaftsabdeckung aufspüren wollte,
musste man schon genau hinsehen. 


 


Brent, dessen
Nestpartnerinnen mittlerweile wie hingezaubert neben ihm standen, tippte ihn an:
„Sag mal, heute hast du es ja wohl mit dem Träumen, wie?“ Er deutete mit dem
Daumen hinter sich: „Das ist der letzte Carrier und nur wir sind noch nicht drin.
Steigst du nun mit ein oder willst du zu Fuß gehen?“


Dumont sah sich verblüfft um.
Tatsächlich, außer ihm standen nur noch Brent, Sabrina und Debbie vor dem
Lift-Terminal! Er wischte über seine Augen und fragte: „Kennst du so was auch?
Fühlt sich so der Übergang ins greise Restleben an? Ich habe weder die Ankunft
der Carrier noch den allgemeinen Aufbruch registriert.“


Brent schlug ihm amüsiert auf
die Schulter: „Bei dem einen kommt es früher, bei dem anderen später.
Vielleicht überfordert dich dein Nest ein bisschen. Wie sich angesichts des
stetigen Wachstums deiner Familie vermuten lässt, kommt ihr ja kaum noch zum
Schlafen. Dabei würden auch mir die Augen auf Halbacht stehen. Aber ich denke, ein
guter Tropfen hebt dich wieder auf die Schiene.“


Dumont nickte: „Dann mal hinein
in das Vehikel und Abmarsch! Hast du eigentlich eruieren können, welchen Anlass
diese Party hat? Nora ist ja bereits Mitglied eines traditionellen Nestes, also
kann es damit nichts zu tun haben. Geburtstage feiern die Montaner nur bis zum
vierzehnten Lebensjahr und eine bombastische Erbschaft kann sie auch nicht gemacht
haben, weil Montaner außer ihrer Genetik nichts vererben können.“


Brent hob seine Hände: „Ich
habe auch keine Ahnung, was sie da vom Stapel lässt, aber wir werden es wohl
bald erfahren. Jetzt freue ich mich zunächst einmal auf einen guten Schluck und
meine zwei Lotusblüten.“ Dabei lächelte er Sabrina und Debbie wie ein
verliebter Gockel an.


Dumont setzte sich in einen
freien Schalensessel und ließ seine Blicke durch die Sitzreihen wandern. Er
entdeckte einige Mitglieder seiner Brückencrew samt ihrer Nestpartner, die
Bordwissenschaftlerriege und die Ärzte Gerald und Lea Madison. Alle anderen,
einschließlich Mona und Mary Lou, saßen demnach in den vor ihnen gestarteten Schwebern.
Er schüttelte fassungslos den Kopf. Ihn hatten die Frauen im Eifer ihres Salbaderns
vergessen. 


 


Wochen zuvor bei einem weißen Sternriesen - Handlungsort: Perseus-Arm


 


Beim Auftauchen aus dem
Levelsprung schaltete sich die Scannerphalanx des Scoutschiffes 437 der SOUL OF
JAMAICA automatisch ein und begann mit den Standardaufzeichnungen. Während der
Robotkommandant unbeweglich auf seiner Position verharrte, verfolgte er die
Flut der eingehenden Ortungsdaten und sondierte mit den optischen Systemen seines
Kopfes die in den Lichtbereichen erfassbaren Daten des Zielsterns. 


Der Einsatz von
leistungsfähigeren Bordsystemen schien nicht vonnöten zu sein, denn die
Fernorter registrierten keine Planeten im Orbit des weißen Unterriesen, womit
auch das Vorhandensein von verwertbaren Asteroiden in den Bereich der Unwahrscheinlichkeit
rückte. Der Energietransfer des Sterns lag bei
Neunhundertdreiundachtzigtrillionen Megawatt pro Sekunde, womit seine Ökosphäre
bei einem Abstand von zweieinhalb Astronomischen Einheiten beginnen und bei sechs
AE enden würde. Dieser Stern wies demnach nichts auf, was den Ermittlungskriterien
entsprach, womit ein weiterer Verbleib an diesem Ort jeder Grundlage entbehrte.



Es blieben noch vierzehn
Minuten und zwölf Sekunden bis zum Abschluss der Organisationsphase, bevor die
Hülle des Schiffes dem nächsten Ziel angepasst werden konnte. In dieser
Zeitspanne ließ sich das derzeitige Ernergiegefüge des Sterns eruieren, um seinen
aktuellen Levelwert in der Karte zu vermerken. Der Kommandant veranlasste diese
Prozedur, beschleunigte den Scout, um die dafür benötigten
Gravitationsmessungen durchzuführen, gab sein nächstes Ziel ein und erstarrte
wieder. 


Die eigentlich entbehrliche
Sprachausgabe des Levelgenerators zählte die letzten Sekunden vor dem
Levelsprung herunter: „Sprung in neunzehn …, achtzehn …, siebzehn …“ 


„Abbruch!“, meldete der
Bordrechner.


Der Scoutkommandant verharrte
noch dreizehn Millisekunden starr vor der Pilotenposition, um dann seinen Kopf
in Richtung Bordrechnerkonsole zu drehen, wobei auch er zum Akustikmodus überging:
„Anlass?“


„Die Ferntaster orten ein mit
neunundneunzigprozentiger Wahrscheinlichkeit künstliches Objekt in
Fahrtrichtung. Es übersteigt unsere Masse um elf Prozent, besitzt einen
gleichmäßigen Doppelkonusaufbau mit einer größten Rundungsabmessung von exakt
dreißig Metern und einer Konushöhe von exakt zwölf Metern.“


„Zeigt dieses Objekt energetische
Aktivitäten?“


„Keine Aktivitäten, keine interne
Wärmeentwicklung. Hüllentemperatur sonnenseitig hundertvierundachtzig,
schattenseitig minus hundertzweiundvierzig Grad Celsius. Keine Lumineszenzquellen
im gesamten Lichtspektrum festzustellen.“


„Entfernung?“


„0,3997 AE. Die Annäherungsgeschwindigkeit
beträgt 22104 Kilometer pro Sekunde.“


„Vortrieb stoppen,
Abwehrmodus aktivieren, Objekt optisch erfassen und Notsprung über kurze
Distanz vorbereiten!“


Der Bordrechner antwortete
nach achtunddreißig Millisekunden: „Die Anweisungen wurden ausgeführt. Gibt es Instruktionen
für die Mannschaft?“


„Noch nicht. Beordere aber
den Gruppenführer zur Brücke.“


„Okay.“


 


Beim Öffnen des
Brückenschotts verstärkte das Biointerface des Kommandanten seine Präsenz. Die
bisher steifen Gesichtszüge des Androiden belebten sich, seine Bewegungen gewannen
an Flüssigkeit und die verbale Konversation ähnelte nun der eines Menschen: „Wo
warst du so lange, Zeus, hat Archimedes dich mal wieder zu einem Spiel
überredet?“


„Weniger überredet als moralisch
gezwungen. Ich war ihm noch eine Revanche schuldig.“


„Wer hat das Spiel gewonnen?“


„Wir mussten es unterbrechen,
weil du mich zur Brücke beordert hast. Gibt es Arbeit?“


„Nicht im üblichen Sinn. Ein
künstliches Objekt mit bekannten Massewerten und Formen nähert sich uns. Kein
Antrieb, keine Emissionen.“


„Welche Schlüsse ziehst du daraus?“


„Es kommt eine inaktive
Untertasse aus dem Reull Vallis auf uns zu.“


„Das erscheint mir sehr unwahrscheinlich
oder gibt es Informationen über einen derzeitigen interstellaren Einsatz dieser
Schiffe? Eigentlich sind sie doch nur für Heimatschutzoperationen im Solsystem
vorgesehen. Der einzige bisherige Anlass zu einer Fernoperation war der
Hilfseinsatz für Scout sechshundertvierundneunzig am Orionnebel.“


„Es liegen mir keine
Informationen über einen derzeitigen Außeneinsatz vor, aber noch
unwahrscheinlicher ist es, dass zwei grundverschiedene Lebensformen
Raumfahrzeuge mit exakt dem gleichen Erscheinungsbild konstruieren. Eine
Verbreitung menschlicher Lebensformen lässt sich in dieser Realität definitiv
ausschließen.“


 


Zeus fragte die
Nahortungssysteme ab und blickte dann den Kommandanten in menschlicher Manier an:
„Hast du ein Konzept für die Begegnung, das Objekt passiert in fünfzehn
Sekunden unseren Standort?“


„Es gibt keinen
Präzedenzfall, der einen vorgegebenen Handlungsablauf anbietet. Ich habe prophylaktisch
die Waffensysteme aktiviert, falls es sich wider Erwarten nicht um eines
unserer Flottenschiffe handelt. Zunächst werden wir uns seiner Geschwindigkeit
anpassen und dann nach Bedarf reagieren. Mein Biointerface hat seinen
Vorrangstatus für alle weiteren Operationen signalisiert und wird die
Entscheidungen treffen. Du übernimmst jetzt die Pilotenfunktion und fliegst das
Anpassungsmanöver, ich klinke mich aus den Schiffsabläufen aus. Achtung …, fünf
…, vier …, drei …, zwei …, eins …, Start!“


Der Gruppenführer visierte die
Fenster der Backbordseite an: „Es ist tatsächlich eine dieser Untertassen.
Dieselbe Form, dieselben Abmessungen, dieselbe Bestückung.“


„Aber energetisch tot und
keinesfalls aus dem Reull Vallis.“


„Woraus leitest du diesen
Schluss ab?“


„Das Außenhaut-Screening zeigte
im Infrarotbereich Haarrisse, die weder von einer Auseinandersetzung herrühren noch
durch eine Kollision zustande gekommen sein können. Dieses Schiff unterlag
eindeutig einer über Jahrzehntausende andauernden Alterung. Außerdem fehlt das
Flottenemblem.“


„Das wird in den Habitaten für
enorme Aufregung sorgen und unzählige Fragen aufwerfen. Es ist somit
sachdienlich, unsere Rohstoffermittlungen zu unterbrechen und alle diesen Fund
betreffenden Fakten zu eruieren, was nicht schwierig sein dürfte. Eine Bordrechnerauslesung
dieser Untertasse könnte bereits alle zur Klärung ihrer Herkunft benötigten
Daten erbringen.“


 


Der Kommandant zeigte auf
einen Monitor mit den ermittelten Daten der Energieabtastung: „Diese Option
steht uns nicht zur Verfügung, denn unsere Scanner stellen keinen Energiefluss
mehr fest. Die Abtastung der Fusionsreaktoren ergab, dass sie ihren Betrieb vor
langer Zeit eingestellt haben. Zwangsläufig stellten damit auch alle
Wartungssysteme ihre Funktion ein und die turnusmäßige Molekularregenerierung blieb
aus. Seitdem rottet alles, einschließlich der elektronischen Komponenten, vor
sich hin. Die Molekülbindungen von Speicherchips destabilisieren sich wesentlich
schneller als die der Hülle, womit eine hundertprozentige Datenflucht vorausgesetzt
werden kann. Da bekommen wir nichts mehr heraus. Uns bleibt nur die
konventionelle Datenaufarbeitung, mit der sich zumindest die Herkunftsrichtung
zurückrechnen lässt, denn nach dem Ausfall des Antriebes haben nur noch
Gravitationseinflüsse den Kurs beeinflusst. Dieser Stern besitzt keine Planeten,
demnach kommt nur seine Gravitation als Einflussfaktor infrage und sowohl die nach
dem Totalausfall anliegende Geschwindigkeit wie auch der Austrittspunk aus
einem vorangegangenen Levelsprung lassen sich aus den derzeitigen Bahndaten errechnen.
Haben wir diese Faktoren ermittelt, steht zumindest die Herkunftsrichtung fest,
denn ein Levelsprung geschieht zeitlos und lässt sich als ungekrümmte Linie
durch den Raum definieren. Die Drift aller Sterne im galaktischen Gefüge ist
bekannt und so lassen sich ihre Bahnen ebenfalls zurückrechnen. Als
Ausgangspunkt des Sprunges kann nur ein Stern infrage kommen, der irgendwann
einmal die mutmaßliche Linie des Levelsprunges tangierte.“


„Was uns allerdings nur dann zur
Heimatbasis dieses Schiffes bringt, wenn es lediglich diesen einen Sprung absolviert
hatte“, setzte der Gruppenführer dagegen. 


„Halte uns die Daumen, dass
es nur diesen einen Sprung ausgeführt hat, denn wenn wir mit einem positiven
Ergebnis auf unsere Basis zurückkehren, dürfte uns eine Aufstockung der Biointerfaces
sicher sein, womit du zum Kommandanten dieses Scouts aufrückst und ich die
Leitung einer Modulstation übertragen bekomme.“


Zeus verzog sein recht
steifes Gesicht zu einer Grimasse, die der Kommandant als ein Grinsen wertete: „Diese
Aussicht wird die Effizienz meiner Bemühungen um den Faktor Zehntausend erhöhen.“


 


Zeus deutete in die
Galaxienprojektion über dem Levelpult: „Da haben wir ihn! Es ist ein 1,3
Lichtjahre entfernter G-Stern. Er bildet mit dem hiesigen Unterriesen ein
Doppelsystem.“


„Gibt es Anzeichen für
Planeten?“


„Bisher konnte nur ein
massiger Körper von mehr als doppelter Jupitergröße ermittelt werden. Möglicherweise
stehen andere Planeten dieses Systems derzeit zu uns in Konjunktion, was wir
nur vor Ort feststellen können.“


„Gibt es für diesen Stern
einen Levelwert?“ 


„Nein, wir müssen ihn
abschätzen. Für zwei Sterne im Abstand von etwa vier und sechs Lichtjahren
hinter ihm gibt es jedoch Werte. Der näher Stehende ist gegen den hiesigen
Level um 0,0477 Promille, der weiter entfernte um 0,0479 Promille ins negative
verschoben. Ich schlage vor, wir springen den Zielstern mit dem um 0,045
Promille ins Negative verschobenen Level unserer momentanen Umgebung an. Das
dürfte uns nahe genug an diesen Stern heranbringen. Den restlichen Weg legen
wir dann auf konventionellem Weg zurück, wobei wir nebenbei den Level des
Sterns in der Karte vermerken und zum anderen nach weiteren Planeten Ausschau
halten können.“ 


„Genehmigt, berechne den
Level.“


„Ist geschehen, Sprung
jetzt!“


Bei der Materialisierung in
unmittelbarer Nähe zum Zielstern kam der Verbund aus Rechner und Biointerface
des Kommandanten für zwei Hundertstelsekunden aus dem Tritt. Er sondierte die
Szenerie vor seinen künstlichen Augen mit einem anwachsenden Hochgefühl. Der
angesprungene G-Stern entsprach in seinen Strahlungseigenschaften annähernd dem
Zentralkörper des solaren Systems. Dies allein hätte jedoch seine Biokomponente
nicht zur Produktion von starken Gefühlsäquivalenzen veranlasst, es war die
gesamte Kombination dieses Systems, die seinen biologischen Anteil in Aufruhr versetzte.



Er wandte sich Zeus zu: „Du
kannst deine Daumen wieder in Entspannungsposition bringen. Das hier übertrifft
alles Dagewesene und wird uns eine doppelte Aufstockung einbringen. Du avancierst
zum Leiter einer Modulstation und ich steige in den Rang eines
Robotkoordinators auf. Schade, dass die niedrige Dotierung deines Interfaces
noch keine wirklichen Gefühle zulässt, sonst würdest du jetzt ein starkes
Bedürfnis empfinden, mich zu umarmen.“ 


 


Noras Überraschungsparty - Handlungsort Habitat SOUL
OF JAMAICA 


 


Dumont fand seine
Partnerinnen im Schatten überhängender Felsen auf der Wiese des mediterranen
Restaurants und stemmte demonstrativ seine Hände in die Seiten: „Das glaube ich
doch nicht! Während ich mir die Hacken wund renne und nach euch suche, aalt ihr
euch hier seelenruhig in der Sonne. Wieso lasst ihr mich wie einen Dodel da in
der Landschaft herumstehen?“


Mona zog ihn in den freien
Sitz zwischen Mary Lou und sich: „Sorry, wir haben uns so mit Annikas
Schwangerschaft beschäftigt, dass wir dich ganz vergessen haben.“


„Annikas Schwangerschaft?“
Dumont blies die Wangen auf: „Sagt mal, allmählich wird es wohl Zeit, dass auch
wir mit dem Bau von Habitaten beginnen. Bei eurer Fruchtbarkeit dürfte der Mars
schon in einigen Jahren aus allen Nähten platzen.“


Mary Lou legte schmunzelnd
ihren Arm um seine Schultern: „Wieso nur unsere Fruchtbarkeit? Ein bisschen
haben wir den rasanten Nestzuwachs ja wohl auch deinen athletischen Spermien zu
verdanken, oder? Diese Dinger rennen alles über den Haufen, was sich ihnen in
den Weg stellt.“


„Seit wann wisst ihr es?“


„Gerald hat es uns gestern
Abend mitgeteilt.“ 


Dumont rieb über sein Kinn:
„Nicht mehr lange und wir haben einen kompletten Habitatflügel für uns nötig. Zumindest
werden wir mal wieder in eine größere Suite umziehen müssen.“


Mary Lou winkte ab: „Darum
brauchst du dich nicht mehr zu kümmern. Wir haben uns bereits eine
Zwölfraumsuite mit Blick auf das Flugfeld ausgesucht. Sie liegt im Nordflügel. Morgen
sorgt ein Designerroboter dafür, dass unser Inventar rübertransportiert wird. Am
Abend ist der Umzug gegessen und alles wieder in den Schränken. Tammy ist
darüber ganz besonders begeistert, denn Ken wohnt auf derselben Etage, nur vier
Suiten weiter.“


Sie blinzelte träumend zu den
Felsen hinauf, an denen ein Gecko-Hologramm in die Höhe kletterte und schnurrte:
„Wenn der Mond da oben über die Klippen kommt, dann will ich auch dort sein und
mal wieder eine dieser wunderschönen romantischen Nächte im Gras mit euch
verbringen.“ 


Dagegen hatte Dumont nichts
einzuwenden. Die verträumten Stunden mit seinen Nestpartnerinnen zählen zu den
Dingen, die er ständig genießen könnte, wobei die etwa fünfhundert Meter hohen,
absolut authentisch wirkenden Felsen des Landschaftsdecks der SOUL eine
besonders anregende Kulisse dafür boten. Der ebenfalls echt wirkende Kunstmond
würde das gesamte Deck in ein geheimnisvolles, von bunten Laternenreihen und
Lichtinseln durchzogenes Märchenland verwandeln, dessen Zauber man sich nicht
entziehen konnte. 


 


Aus den Personaltüren des im
Fachwerkstil verkleideten Restaurantgebäudes strömten nun Bedienungen mit
gefüllten Tabletts. Dumont war sich sicher, dass für jeden einzelnen der rund
zweihundert Gäste genau das richtige Getränk mitgebracht wurde, denn was die
Gastronomien des Decks betraf, führte der Habitatrechner im Hintergrund die
Regie. Er kannte die Gewohnheiten und den Geschmack eines jeden, der sich
irgendwann einmal in einem Habitat aufgehalten hatte, was auf alle Anwesenden
zutraf. 


Nachdem ihm ein weiblich
gestalteter, mit auffällig proportioniertem Dekolletee ausgestatteter Androide sein
Getränk gereicht hatte, prostete er Brent zu, der zwischen Sabrina und Debbie
unter einem Baum saß. Wie er an den sich im Takt bewegenden Füßen seines
Freundes bemerkte, hörte der Musik, während seine Partnerinnen sich über ihn
hinweg unterhielten. Diese separierten Audiofelder der Montaner, über die jeder
der wollte sich mit Musik oder Unterhaltung seines Geschmacks berieseln lassen
konnte, ohne dass sein direkter Nachbar etwas davon hörte, waren schon wahre
Wunderwerke, die nur noch von der Kommunikationstechnik der Solbats getoppt
wurden. Hier wandte man beide Techniken parallel an, womit man sich auch aus
der Ferne an jedem Gespräch beteiligen konnte, solange die Gesprächspartner im
Sichtbereich blieben. 


Manchmal kam es Dumont schon
fast unheimlich vor, wenn er daran dachte, was sich in weniger als zwei
Jahrzehnten in diesem Sonnensystem getan hatte. Das vor knapp sechzig Jahren in
Angriff genommene Terraforming des Mars galt damals als ein Projekt für etliche
Jahrhunderte, die Montaner aber hatten es mit ihren titanischen Gasverdichtern
fertig gebracht, innerhalb von kaum mehr als einem Jahrzehnt eine atembare
Atmosphäre zu erzeugen und endeten damals alle bemannten Raumfahrtmöglichkeiten
am Saturn, so ließ sich heute bereits das gesamte System bis weit in den
Kuipergürtel hinein nutzen. Was darüber hinausging, konnten derzeit jedoch
neben den Schiffen STARWIND und MARYLOU nur die Schiffe der Montaner und
Sabrinas leisten. 


Der Allgemeinheit durch
Leveltechnik den Weg in die Galaxis zu ermöglichen, war bis auf wenige
Ausnahmen noch zu früh, zumal es außer dem Solbat-System noch keine für den Ferntourismus
erschlossenen Ziele gab und weder den Solbats noch den Sandries Tourismus
zugemutet werden konnte.


 


Scheinbar waren nun alle
geladenen Gäste eingetroffen, denn an einigen Stellen begann sich der Rasen zu glätten
und wurde zu kleinen, spiegelglatten Tanzflächen, über denen sich halbsphärische,
akustisch in sich geschlossene Holografien bildeten. In einer von ihnen brandete
das Blitzgewitter einer Diskothek des Zwanzigsten Jahrhunderts auf, eine andere
zeigte das Flair einer Raumhafenbar und wieder eine den romantischen Strand
einer irrealen Welt. 


In jeder dieser Sphären würde
man zu einer anderen Musik tanzen können und sich fühlen, als gäbe es nur diese
Umgebung, denn für Licht waren sie nur einseitig durchlässig. Schon
verwunderlich, wie schnell die Montaner sich an die hiesige Audiokultur
angepasst hatten, wo es doch in ihrer Realität nur instrumentale Musik gab. 


Für das musikalische
Geschehen auf dem Rasen zeichnete eine beliebte Band der Oudemanssiedlung verantwortlich,
die sich soeben unter den Felsen aufstellte. Deren Sängerin dürfte so manchem
der montanischen Kellner den Schweiß ins Hemd treiben. Dass sich die
unterschiedliche Musik von Tanzflächen, Band und persönlichen Akustikfeldern nicht
zu einem Katzenjammer summierte, dafür sorgten Polarisationsfelder, die jeden
Bereich akustisch isolierten. Man würde somit immer und an jeder Stelle nur das
hören, was man zu hören wünschte. 


 


Mona zog ihn neugierig auf
die Füße, um mit ihm die Disco-Sphäre zu entern. Nach der Passage des Dämpfungsfeldes
schreckte sie kurz zurück, denn die ihr entgegenbrandende Lautstärke glich der
einer Explosion. Es schien innerhalb der Sphäre jedoch Kontrollmechanismen zu
geben, die den Schallpegel für jeden einzelnen auf ein erträgliches Maß
herunterregelten, denn Monas schmerzhaft verzerrtes Gesicht entspannte sich. Dumont
besaß von jeher eine Affinität zur Rock- und Popmusik dieser Epoche und fühlte
sich sofort in seinem Element. Mona war eine hervorragende Tänzerin mit viel
Einfühlungsvermögen und konnte mit ihm schon bald einen deftigen Rock’n Roll
aufs Parkett legen. Nach etwas Anleitung bekäme sie mit Gewissheit auch die
entsprechenden Überschläge hin, dafür war die Größe der Tanzfläche jedoch zu begrenzt.



Schon bald hatte er es mit
drei Tänzerinnen zu tun, denn kurz hintereinander betraten auch Mary Lou und
Nora die Sphäre. Die geringe Marsgravitation kam ihm dabei zugute und so hielt
er eine Stunde Nonstoptanz mit den drei wechselnden Partnerinnen ohne übermäßige
Anstrengung durch. Mary Lou dankte als Erste ab und Mona folgte ihr kurz darauf,
völlig außer Atem. 


Nora hingegen hätte noch
einiges an Reserven aufbieten können, hatte als Gastgeberin jedoch auch noch
andere Verpflichtungen. Sie bevorzugte die Discoart der 1970er Jahre und mochte
die harmonische ABBA-Musik dieser Zeit besonders gern. Seine Frage nach dem Anlass
für die heutige Party ließ sie lächelnd unbeantwortet und entgegnete nur: „Das
wirst du, wie alle anderen, erst um Mitternacht erfahren, aber glaube mir, dich
wird ein Hammer treffen.“ Mit diesen Worten ließ sie ihn stehen.


 


Vor der Sphäre nahmen ihn
seine beiden Partnerinnen in Empfang und zogen ihn wortlos hinter sich her. Wo
es hingehen sollte, konnte er sich schon bald denken, denn die eingeschlagene
Richtung führte geradewegs zum Hallenbad. Vor dessen Portal entkleideten sie sich
und ihn und drückten die Sachen einem Garderobenroboter in die aufgehaltenen
Hände. 


Seitdem er das letzte Mal
hier gewesen war, hatte sich einiges in der gewaltigen Halle getan. Wie es
aussah, wurde auch hier mittlerweile die Gravitationstechnik der Future
Cooperation angewandt, denn über dem Wasser schwebten raffiniert illuminierte
Wasserkugeln, die durch ein Wirrwarr von ebenfalls farbig ausgeleuchteten Wasserschläuchen
miteinander und mit dem Becken in Verbindung standen. Ein seltsames Bild, wenn
ein Taucher in einem dieser hüllenlosen Schläuche aus dem Becken in eine der
Kugeln aufstieg, seinen Kopf kurz zum Atmen durch ihre Oberfläche streckte, um
dann zur nächsten weiterzuschwimmen oder nach einigen kräftigen
Schwimmbewegungen aus seiner Kugel auftauchte, in der Luft Kapriolen drehte und
dann in einer anderen verschwand. 


Dieses Szenario belegte die
Vorteile für alle Gruppen der aus drei verschiedenen Realitäten zusammengekommenen
Menschen. Die Gravitationstechnik war ein von den Montanern bewundertes Produkt
dieses Kontinuums. Sabrinas Marsianer verstanden es wiederum am besten, riesige
Hänge zu stabilisieren, überdimensionale Dämme zu bauen und stilvoll ausgewogene
Megabauten mit absoluter Funktionalität in die Realität umzusetzen. Ihre
Ingenieure und Designer wurden von den Montanern gern für die öffentlichen Bauten
ihrer Städte herangezogen. Alles entwickelte sich zu einem ausgewogenen Geben
und Nehmen.


 


Später saß er wieder mit
seinen Partnerinnen in einem besonders breiten, vielfältig veränderbaren Sitz, träumte
der fernen Sphärenmusik seines Audiofeldes hinterher und genoss einen wunderbar
weichen Tennessee-Whisky. In wenigen Minuten würde Nora den Grund ihrer Party
bekannt geben. Darauf war Dumont nun wirklich gespannt, denn normalerweise
machte sie nicht so einen Geheimniszauber.


Brent und seine beiden Damen
hatten bereits das Flair der unmerklich hereingebrochenen Nacht bei einem
Spaziergang genossen, andere schienen schon ein flauschiges Plätzchen
aufgesucht zu haben, denn von überallher sah man Gestalten herankommen, die
sich auf dem Rasen oder in den Sitzen niederließen. Eine Tanzfläche nach der
anderen bildete sich wieder zurück, nur die Band spielte noch. Ihre modernen
Country-Songs beinhalteten meist Zukunftsträume von kultivierten Marslandschaften.
Die Sängerin verstand es, sie in einer Weise zum Ausdruck zu bringen, dass auch
er sein autonomes Akustikfeld abstellte und ihren Worten andächtig lauschte.
Was sie da mit ihrer träumerischen Mimik vortrug, war es wert, gehört zu
werden.


Um Punkt Mitternacht
verhallten ihre letzen Töne, Nora trat zu ihr, nahm sie in den Arm, bedankte
sich für die anrührenden Lieder der Band auf Montanerart und sah sich für einen
Moment schweigend um. Als sie dann ihre Stimme erhob, wurde es auf dem Rasen still.


 


„Freunde“, begann sie, „ich
schätze, jeder von euch hat sich bereits Gedanken darum gemacht, was der Anlass
zu dieser heutigen Party sein könnte. Die bisherigen waren ja eher als
gemütliches Beisammensein von Freunden zu deklarieren und bedurften keines
besonderen Grundes. Die heutige dagegen bekam ihren Grundstein durch einen
Zufall gelegt und der Anlass dazu schlug hier in der SOUL OF JAMAICA wie eine
Fusionsbombe ein. Um euch nicht lange auf die Folter zu spannen, komme ich nun
ohne weitere Ausschweifungen zum Thema.“ Nach einem Schluck aus ihrem Glas
begann sie:


„Zunächst die Fakten: Vor
etwa zwei Wochen stieß eines unserer Rohstoffermittlungsschiffe im Perseus-Arm
dieser Galaxis auf ein Objekt, welches sich als Gegenstück zu den von Ronald im
Reull Vallis entdeckten Untertassen erwies, jedoch keinesfalls zu dieser Flotte
gehören konnte. Sie war marode bis in die Landestelzen hinein, womit sie
wesentlich älter als unsere sein könnte … “ 


Nora ließ ihre Worte zunächst
einmal wirken. Das war wirklich ein Hammer! Dumonts Blick ruckte kurz zu Ronald
hinüber, der mit seinen drei andern Nestpartnerinnen in einer Sitzgruppe unter
einer Felsnase saß und wie ein aufgeregtes Erdmännchen gestreckt darauf
wartete, dass Nora fortfuhr. 


„ … Wie diese Untertasse mit
denen im Reull Vallis in Verbindung stehen könnte, werden wir vor Ort klären müssen.
Sie befindet sich in der Umlaufbahn eines weißen Sterns, ihre Bahndaten und der
Level des Sterns sind registriert worden. Dies für sich allein hätte nur viele
Fragen aufgeworfen und keinen Anlass zum Feiern mit sich gebracht, der
wirkliche Grund dafür hängt jedoch eng mit diesem Fund zusammen. Die Androiden
unseres Scouts haben die richtigen Schlüsse aus ihrer Entdeckung gezogen und in
Eigeninitiative den ehemaligen Weg dieser Untertasse bis zum Ausgangspunkt
ihres Fluges zurückverfolgt. Was sie dort entdeckten und in groben Zügen
untersuchten, hat uns glatt von den Füßen gehauen.“ 


Ihre nächsten Worte klangen
fast ehrfürchtig: „Leute, unser Sonnensystem ist an diesem Tag um zwei erdgroße
Planeten mit atembaren Atmosphären reicher geworden. Sie umkreisen als Monde
einen saturnähnlichen Gasriesen, der sich wiederum in der Ökosphäre eines sonnengleichen
G-Sterns bewegt und mit dem erwähnten weißen Stern ein Doppelsystem bildet.
Einer dieser Planeten ist eine unberührte Welt mit neun Kontinenten,
flächendeckenden Wäldern und einer niederen Fauna, der andere ist karger mit
Flora und Wasser ausgestattet, konnte aber dennoch eine erträgliche Sauerstoffatmosphäre
ausbilden. Insgesamt umlaufen diesen Gasriesen sechsundneunzig weitere Monde
von sechstausenddreihundert Kilometern Durchmesser bis hinunter zu Deimosgröße
und ein Millionenheer von kleineren Brocken. Wir haben dieses System mit
fünfzehn robotbestückten Kugelschiffen der neuesten Serie in Besitz genommen
und bereits das Umfeld des Sterns bis in sechs Lichtjahren Entfernung nach
Lebensformen abgesucht, die uns diese Planeten streitig machen könnten, aber
nichts gefunden. Was sagt ihr dazu?“


 


Es dauerte etliche Sekunden,
bis eine Reaktion erfolgte. Dumont sprang wie alle anderen auf die Füße und
beteiligte sich am lautstarken Jubel, obwohl er Gefühlsdinge sonst eigentlich
stiller verarbeitete. Dieses außergewöhnliche Ereignis war es jedoch wert, einmal
seine Hemmungen über Bord zu werfen und mitzujubeln. Nachdem das frenetische
Johlen ein Ende gefunden hatte, begann die Band wieder zu spielen und die
Tanzflächen bildeten sich erneut aus. 


Während die allgemeine Stimmung
einem Rauschzustand glich, versammelte sich die Kerncrew der STARWIND wie von
einem Magneten angezogen um Brent. Mit jedem weiteren, der sich dazugesellte,
vermehrten sich auch auf geheimnisvolle Weise die Sitzmöglichkeiten. Sie wuchsen
wie Pilze aus dem Boden, womit der Rasen nur künstlich sein konnte, obwohl er
sogar nach Gras roch. Dumont beobachtete für eine Weile fasziniert das
Geschehen, bevor er sich ebenfalls erhob und mit seinen Partnerinnen in den
Armen auf Brent zuschlenderte. 


Der musterte amüsiert die um
ihn herum stattfindende Szene und sagte schließlich: „Schön, dass ihr euch alle
um mich versammelt, aber sollten eure Anliegen etwas mit diesen Planeten und
den Dingen zu tun haben, die man dort anstellen könnte, wäre Harry als Kapitän
unseres Schiffes wohl eher der Ansprechpartner, dem ihr eure auf die Stirn
geschriebenen Wünsche unterbreiten solltet.“


Dumont winkte grinsend ab:
„Erzählt es Peter, was ihr auf dem Herzen habt, ich höre mit und lasse seine
Entscheidungen wie immer die meinen sein.“ 


Brent nickte: „Gut, dann mal
der Reihe nach heraus mit der Sprache. Zunächst nur die Wissenschaftler. Was
euch andern dorthin treibt, kann ich mir als Abenteuersüchtiger selbst
ausmalen.“


 


Baumann kam ohne Umschweife
zur Sache: „Für einen Astrophysiker ist die Planetenkonstellation dieses
Systems schon aufregend genug, um unruhig zu werden. Ein Gasriese im Zentrum
der Lebenszone eines Sterns ist selten und wenn er dann auch noch gleich zwei erdähnliche
Planeten als Monde hat, wird es wirklich spannend. Seine Eigenstrahlung müsste
nach unseren bisherigen Erkenntnissen jedes höher als ein Bakterium entwickelte
Leben verhindert haben.“


Brent hielt seinen Daumen
hoch: „Ein guter Grund dafür, dort mal nach dem Rechten zu sehen. Was hast du
vorzubringen, Constance?“


Die Chefbiologin der STARWIND
breitete ihre Arme aus: „Als Biologin, die abgesehen von Solbat 1 nie
außersolare Fauna und Flora untersuchen konnte, bin ich natürlich mehr als
scharf darauf, Exoplaneten in meine Finger zu bekommen und wo Fred die
Konstellation dieses Systems auch noch als außergewöhnlich ansieht, erst
recht.“


„Auch ein guter Grund. Was
sagst du, Marlon?“


„Mich interessieren das Alter
und die Verfallsbedingungen der Untertasse. Im Grunde dürften die ausgefeilten
Wartungsmechanismen dieser Schiffe doch einen Alterungsprozess gar nicht
zulassen. Unsere sind nach allen Erkenntnissen etliche Jahrzehntausende alt und
zeigen nicht mal im Atomgitter eine Spur von Auflösung.“


Brent sah Dumont an: „Reicht
das schon aus, unseren wohlverdienten Urlaub zu streichen und meine Träume vom
Herumlungern zu zerstören?“


„Für mich ja. Hören wir uns
aber an, was da noch so von Interesse sein könnte.“


Erika Lindner meldete sich zu
Wort: „Ich würde gern probieren, aus dem Rechner des Schiffes noch etwas
herauszukitzeln. Wenn seine Hülle schon zerfällt, dürfte es um die Elektronik
zwar katastrophal bestellt sein, aber auch nur ein paar Puzzleteile könnten uns
den unbekannten Erbauern unserer Flotte näher bringen und nebenbei womöglich auch
dazu beitragen, Fragen über dieses System zu beantworten.“ 


Der Halbchinese Jim Wong fieberte
als Chefkoch der STARWIND danach, die Speisekarte mit Dingen des
Dschungelplaneten um exotische Details erweitern zu können, Dolores Montoya als
Geobiologin interessierte die Bodenbeschaffenheit der vielen Monde und Ina
Milewa wollte die Chemie der Planeten untersuchen. 


„Okay, okay“, stöhnte Brent
theatralisch. „Ich werde zwar den Rest meiner Tage um den verpassten Urlaub
trauern, aber gegen solche Argumente kommt man ja gar nicht an. Dann beginnt
mal damit, eure Bordlabors und alles andere in Schuss zu bringen. Vergesst die
Sonnenschutzcreme nicht, da soll es ja gleich zwei geben. Wenn die günstig
zueinander stehen, könnt ihr eure Hintern und Gesichter gleichzeitig bräunen. Und
nun lasst mich mit allem, was irgendwie mit Arbeit zu tun haben könnte, in
Ruhe.“ Dabei reichte er einem Kellnerandroiden sein leeres Glas und bestellte
einen doppelten Tennessee.


Debbie stieß ihn lachend an:
„Dein schauspielerisches Talent solltest du wirklich mal auf einer Bühne
anbringen. Du bist doch noch heißer als jeder andere darauf, zu diesen Planeten
zu kommen. Am liebsten würdest du jetzt gleich losrauschen.“


Brent grinste sie breit an: „Nicht
so laut, das muss doch nicht jeder wissen. Manchmal kann ich es mir einfach
nicht verkneifen, den gnädigen Obermotz raushängen zu lassen. Schließlich war
ich mal eine anerkannte Führungspersönlichkeit und zehre von den wenigen
Gelegenheiten, bei denen ich heute noch mal was zu sagen habe. Schließlich
bestimmt ihr beide heute mein Leben … Und es ist gut so“, setzte er nach, um
danach beide an sich zu drücken.


 


Etwas später sah Dumont ihn
Hand in Hand mit Debbie und Sabrina im Mondlicht davontrotten. Er freute sich
für seinen Freund, der über lange Episoden seines Lebens hinweg nur sporadische
Beziehungen eingegangen war. Diese beiden Nestpartnerinnen bekamen ihm so gut,
dass er von Monat zu Monat jünger wirkte. Brent besaß eine starke
Persönlichkeit und brauchte starke Frauen an seiner Seite, was man von beiden
mit Fug und Recht behaupten konnte. War Sabrina nun auch nicht mehr im
militärischen Sinn die Befehlshaberin ihrer Flotte, so wurden ihre Anweisungen als
von der Marsverwaltung eingesetzte Leiterin der Heimatschutzflotte von ihren
Leuten doch weiterhin ausgeführt, als wären es Befehle. Niemand bezweifelte,
dass sie die richtigen Entscheidungen traf. Debbie glänzte weniger durch Führungsqualitäten
als durch ihr fundiertes Allgemeinwissen, ihre Ratschläge und ihre mütterliche
Rolle für die Crew. Sie war im Laufe der Zeit zur Galionsfigur der STARWIND
avanciert, aber auch eine passionierte Geologin.


„Für Mary Lou und mich zum
Abschluss noch Pulumbi-Likör und einen Bourbon für Harry“, drang Monas Stimme
an sein Ohr. Er wandte sich zu ihr um: „Und dann?“


„Dann tragen wir beide dich
auf den Berg und werden dich im romantischen Mondlicht vernaschen.“


Er zog seine Partnerinnen an
sich, blickte zum künstlichen Erdmond hinauf, der sich selbst durch eine
Zoomfolie gesehen nicht von seinem Vorbild unterscheiden ließ, und sagte zufrieden:
„Mag ja manches geschehen sein, was uns nicht so besonders gefiel, aber ich
denke, das Leben meint es wirklich gut mit uns. Wir haben ein tolles Nest, noch
tollere Kinder und vielen anderen gegenüber auch noch den Vorteil, hautnah am Puls
des Geschehens zu sein. Wenn man es genau nimmt, haben wir das alles Matty zu
verdanken. Ich kann zwar nicht daran glauben, aber wenn es nach dem Ableben
doch noch irgendwie weitergehen sollte, dann wünschte ich mir, er könnte uns
drei hier sitzen sehen und als Geist dabei sein.“


„Das ist er, ich fühle es“, hauchte
Mary Lou. „Ich habe ihn genauso geliebt wie ich euch heute liebe.“ 


Nachdem der Androide die
Getränke gebracht hatte, hielt sie ihr Glas hoch, betrachtete durch den Likör
hindurch die Mondscheibe und sagte leise: „Prost, Matty.“ 


 


Neue Welten im Visier - Handlungsort: Die STARWIND


 


Brent regulierte sein persönliches
Audiofeld und richtete seine Standardfrage an Einstein, der sich als
bioelektronischer Rechnerverbund an Bord der MARYLOU im Haupthangar befand und
auch die Bordsysteme der STARWIND kontrollierte: „Wie sieht es in den
Wohndecks, Funktionsräumen und dem Paradies aus, ist alles startbereit?“


Einstein antwortete über das
allgemeine Audiofeld: „Der Startalarm in den Wohndecks läuft, der Teich im
Paradies wurde abgepumpt, die Landschaft wurde mit ‘3G’-Oasen gesichert. Alle
Labors und zugänglichen Einrichtungen sind elektrostatisch geschützt, die Beiboote
magnetisch gesichert. Vorbeugend wurde auch der maximale Personenschutz auf den
Wohndecks aktiviert, falls Debbie und Susan einen der Sprösslinge aus den Augen
verlieren. Sie befinden sich mit allen Kindern und den vier Ammenrobotern in
der unteren Wohndeckkantine. Sämtliche technischen Einrichtungen zeigen volle
Funktion. Achtung, Startbereitschaft bei fünf …, vier …, drei …, zwei …, eins …,
Go!“


Nach einem Tastendruck
Dumonts dimmten sich die Beleuchtungen der Brücke ab und alle besetzten
Kontursitze fuhren in Startposition.


McNamara, der wie vor jedem
Start nervös in seinem Pilotenstand gehockt hatte, griff aufatmend zu seinen
Sticks, gab vorsichtig Druck auf die Fotonenprojektoren und ließ das Schiff
senkrecht bis auf sechshundertfünfzig Meter Höhe steigen, während er den Bug in
Südrichtung brachte. Knapp über dem östlichen Landschaftsdeck der MONTANA
beschleunigte er moderat, gewann an Höhe und gab über dem Eingangsbecken des
Buvinda Vallis Schub hinzu. 


„Du kannst jetzt steil
hochgehen“, teilte ihm Lisa von ihrer Bord- und Funkkommunikationskonsole aus
mit, die sie gemeinsam mit Mona bediente. „Die Verwaltungsstation hat uns
grünes Licht für einen Direktstart gegeben.“


„Okay, ich ziehe hoch. Wie
sieht es im nahen Orbit aus, Rita?“


Die ehemalige
Ringprospektorin reckte sich vor der Nahortungskonsole und überflog ihren holografischen
Ortungsschirm: „Ralf hat bis in zehntausend Kilometern über Grund alles aus
unserer Flugbahn geputzt, du kannst also konventionell Anlauf nehmen. Wir
werden etwa Viermillionen Kilometer vor dem Gasriesen aus dem Sprung kommen und
können somit Fahrt gebrauchen.“


„Okay, ab in die himmlischen
Gefilde.“


Die exorbitante
Beschleunigung ließ den Mars zusammenschrumpfen, als wiche die Luft aus einem
Ballon und was an Stationen oder Raumschiffen im Orbit vorbeizog, verwischte
sich zu Schemen. 


„Ich bestätige jetzt den
Sprung“, hörte er Mary Lou sagen, woraufhin der eben noch klar erkennbare Planet
sich verzerrte und durchscheinend wurde, um dann schlagartig in einem
aufleuchtenden Ring aus rotem Licht zu verwehen.


 


„Wow!“ Brent stellte seine
Lehne aufrecht und blickte sich staunend um: „Das haut aber rein. Seht euch
diesen Brocken an …, welche Wahnsinnsfarben er hat. Unsere Gasplaneten wirken
dagegen schäbig.“


Dumont musste ihm zustimmen.
Selbst aus Viermillionen Kilometern Entfernung füllte dieser Gigant in
Flugrichtung den überwiegenden Teil des Sichtbereiches aus, wirkte aber nicht
im Geringsten bedrohlich. 


Wie auch bei Jupiter und
Saturn des Heimatsystems, zeigten sich in seiner Atmosphäre endlose Reihen von
Strömungsringen, in denen sich ovale Sturmwirbel gigantischer Größe drehten, wobei
sie schnörkelartige Wolkenbänder unterschiedlichster Färbung in sich hineinzogen
und zu neuen Farbtönen mischten. Der Grundton seiner Gashülle mochte bei einem
hellen Beigebraun liegen, das hauptsächlich von pastellfarbenen weißen, dottergelben,
himmelblauen und rosaroten Streifen durchzogen wurde. 


Das gewaltige Ringsystem des
Titanen wies weitaus handfestere Proportionen als das des Saturns auf und erreichte
mancherorts mehrere Hundert Kilometer Dicke. Trillionen von unterschiedlich
großen Eis- oder Gesteinsbrocken mussten dort in unzähligen, oft farblich
voneinander abgesetzten Einzelringen kreisen, zwischen denen es von Monden nur
so wimmelte. Etliche davon schienen sich bei ihrem Planetenumlauf immer wieder
durch die Ringe zu bohren, um mal ober-, mal unterhalb der Ringebene zu
schweben. Sie zogen lange Staub- und Gasstreifen hinter sich her. 


Schließlich schoben sich die Primärziele
ins Bild und auf der Brücke wurde es still. Die beiden hell- und mittelblauen Kugeln
wurden zum Teil noch durch die äußeren Ringe verdeckt, umrundeten den Giganten also
außerhalb des Ringsystems. Zum Erstaunen Baumanns in ungewöhnlich geringer
Entfernung zueinander, auf absolut derselben Bahn und mit exakt gleicher
Geschwindigkeit, womit sie zwangsläufig auch eine identische Masse aufweisen mussten.



 


Von der Galerie her begann er,
die von ihm und Siggi eruierten Daten mitzuteilen: „Wie ihr seht, laufen hier
eine Menge Dinge anders als in unserem System ab. Auf welche Weise er hierhin gekommen
ist, vermag ich mir noch nicht zu erklären, aber der Gasriese kann nicht in
diesem System entstanden sein. So nahe am Zentralgestirn wäre seinem inneren
Gesteinsbrocken das Gas der protoplanetaren Scheibe vor der Nase weggepustet
worden, bevor er auch nur seine Gravitationsfinger danach hätte ausstrecken
können. Meine Vermutung ist, dass er irgendwann einmal von diesem Stern
eingefangen wurde und durch das Gravitationsspiel der beiden Systemkomponenten
allmählich auf eine kreisförmige Bahn gezwungen wurde. Und zwar auf eine
absolute Kreisbahn, womit es keine Jahreszeiten für ihn und seine Begleiter
gibt. Auf den Monden herrscht demnach im Großen und Ganzen ständig Sommer, denn
das gesamte Konglomerat umkreist den Stern fortwährend am Innenrand seiner Lebenszone.
Im Großen und Ganzen sage ich, weil die inneren Monde verhältnismäßig schnell
um den Giganten kreisen und nur eine sehr kurze Nachtphase in seinem Schatten verbringen.
Die beiden planetenartigen Monde jedoch umkreisen ihn außerhalb seines Ringsystems
und legen damit einen wesentlich längeren Weg im Licht des Sterns und folglich
auch einen längeren Weg im Schatten des Gasriesen zurück. Es folgt somit nach einer
ausgedehnten Aufheizungsphase eine kurze Zeit der Abkühlung, die man als planetare
Nacht oder Miniwinter bezeichnen könnte. Wirklich dunkel wird es auf der
Schattenseite aber so gut wie nie, weil der andere Stern dieses Doppelsystems
den größten Teil des vierhundertsechzehn Tage dauernden Jahres wie ein Mega-Scheinwerfer
in den Schattenbereich hineinleuchtet. Was ebenfalls völlig aus dem Rahmen
fällt, ist, dass alle anderen Monde die übliche gebundene Rotation aufweisen. Sie
zeigen dem Planeten also immer dieselbe Seite und rotieren damit pro Planetenumkreisung
nur einmal um ihre eigene Achse. Das machen unsere zwei, nennen wir sie einfach
Planeten, nicht mit. Beide rotieren in etwa einundzwanzig Stunden um ihre
eigenen Achsen und haben damit auch einen eigenen Tag/Nachtrhythmus, wobei sich
Tag und Nacht wegen der hohen Albedo des Gasriesen die meiste Zeit nur durch
eine Halbierung des einfallenden Lichts voneinander unterscheiden. Nebenbei
gesagt, weisen beide ‘Planeten’ ein ungewöhnlich starkes Magnetfeld auf. Ihr
ständig gleich bleibender Abstand voneinander beträgt rund Sechshundertachtzigtausend
Kilometer, womit man von ihren Oberflächen aus den jeweils anderen etwa in
Erdmondgröße sieht. Und weil sich beide nie gleichzeitig im Kernschatten des
Riesen bewegen, stellen sie für den jeweils anderen auch eine ähnlich helle
Lichtquelle dar. Es dürfte somit ein ziemlich abwechslungsreiches Lichtspiel
auf diesen Planeten stattfinden, denn immerhin werden zudem auch noch etwa
fünfzig große und kleine Monde gleichzeitig über ihre Firmamente ziehen. Das ebenfalls
für wechselnde Helligkeit sorgende Ringsystem zeigt sich abwechselnd mal von
unten und mal von oben in einem maximalen Winkel von sechzehn Grad, weil der
Umlauf der ‘Planeten’ nicht ganz in der Ringebene stattfindet.“


 


Er rückte die Adapterbrille
seines weit von ihm entfernten Teleskops zurecht und grinste: „Wäre ich jetzt
ein Science-Fiction-Autor, nähme es mir niemand krumm, würde ich behaupten,
dieses System habe sich jemand zusammengebastelt. Aber ich bin Wissenschaftler
und sage nur: Verdammte Scheiße, so was kann es überhaupt nicht geben! Vielleicht
möchte Einstein ja etwas dazu beitragen.“ 


Von einem den Rechnern
vorbehaltenen Schirm grinste ihn ein blaues Gesicht an: „Du solltest dich eines
gesellschaftsfähigeren Vokabulars bedienen, Fred, mit solchen Sprüchen bringst
du mich ganz aus dem Konzept. Aber leider hätte ich auch bei einer differenzierteren
Ausdrucksweise passen müssen, denn mir stehen nur allgemeine astronomische
Daten und Levelkarten aus unserem Universum zur Verfügung. Eine derartige
Konstellation ist in keiner meiner Datenbanken verzeichnet. Ich würde mich somit
bei einem veränderten Vokabular deiner Aussage ohne Einschränkung anschließen.
Das kann nur künstlich sein.“


 


Brent sah sich zur Galerie
um: „Wie sieht die Fernanalyse der Planetenatmosphären aus, Constance?“


„Wie Nora schon sagte, auf
beiden Planeten lassen sie sich problemlos atmen, auf dem kahleren allerdings
nur bis in zweitausend Metern Höhe über dem Durchschnittsniveau. Sie ist nicht allzu
sauerstoffhaltig und würde für eine Besiedlung etwas Verdichtung gebrauchen
können. Die des Dschungelplaneten gleicht aufs Haar der Erdatmosphäre. Bevor
wir uns da allerdings wie Tarzan in die Büsche schlagen, möchte ich noch einige
Tests an Fauna und Flora vornehmen und mich zunächst einmal nach
mutationsfähigen Bakterien und Vieren umsehen, die sich auf unsere Biologie
einschießen könnten. Nach Debbies Ansicht lässt sich auf beiden Planeten auch
vulkanische Tätigkeit vermuten, also sollten wir einige Sonden in die extremen
Niederungen schicken und Gasmessungen vornehmen lassen. Bis wir das alles untersucht
haben, darf da niemand ohne Schutzanzug herumlaufen.“


„Hoffentlich gibt’s solche
Dinger auch in meiner Größe!“, rief Mario dazwischen.


Einsteins Antwort kam prompt:
„Keine Panik, ich habe noch die Daten deiner ersten Minibiosphäre gespeichert. Weil
du so ein netter Mensch bist, lasse ich dir mit tränenden Augen eine zweite
anfertigen. Gehe diesmal aber bitte sorgsam damit um, denn der Roboter, der dieses
Monstrum damals zur Ausgabe tragen musste, hatte es noch nicht einmal mehr
geschafft, selbstständig in den Schrottverwertungsschacht zu klettern.“


Lisa griff panisch zur
Regeleinheit des allgemeinen Akustikfeldes, betätigte den Mute-Taster und
presste dann ihre Hände auf die Ohren. 


 


Nachdem Marios Lachkanonade
mit einem Nachglucksen geendet hatte, nahm Brent seine Hände wieder von den
Ohren und fragte: „Kann noch jemand etwas vorschlagen oder Erkenntnisse an den
Mann bringen?“


Cremer meldete sich von der
Galerie her: „Hat eigentlich noch niemand darüber nachgedacht, was der Scoutbesatzung
den Grund dafür gab, diesen Ort anzufliegen? Die von ihr entdeckte Untertasse
kam doch aus diesem System. Wenn dieselbe hier nicht nur zufällig aufkreuzte,
um sich nach einer Orientierung in den nächsten Sprung zu begeben, bei dem sie
dann ihr Schicksal ereilte, müsste sie doch zwangsläufig von einem dieser
Planeten oder Monde gestartet sein. Wie man an den Schiffen im Reull Vallis erkennt,
handelt es sich bei ihnen um vollrobotische Einheiten, auch wenn Harry in der
Schleuse eines dieser Brummkreisel unerklärliche Schutzanzüge gefunden hatte …
Was ich damit sagen will: Wir müssen damit rechnen, dass es auch hier eine
Basis gibt, deren Kontrollmechanismen unsere Anwesenheit nicht unbedingt begrüßen.
Möglicherweise sind wir sogar auf ein Wespennest gestoßen und locken mit
unseren Aktivitäten den Teufel aus der Hölle.“


Auf der Brücke erstarben alle
Gespräche und Dumont erhob sich: „Du hast es auf den Punkt gebracht, was auch
mir schon durch den Hinterkopf geisterte. Zum Glück hat Ronald damals bei unserm
Rettungseinsatz für Risar 1 darauf bestanden, dass wir mit Universaldrohnen
bestückt werden, die notfalls auch kräftig auf die Pauke hauen können. Leider
sind uns in dem damaligen Chaos zwei davon abhanden gekommen und nicht ersetzt
worden, aber drei haben wir noch an Bord. Sollten wir auf einen der von Nora
erwähnten Kugelraumer stoßen, werden wir uns von ihm noch welche ausleihen und
die Planeten mit diesen Dingern unter die Lupe nehmen. Finden die dort nichts Bedrohliches,
nehmen wir uns mit den Beibooten der Planeten an. Die STARWIND wird dann in ihrer
Nähe über dem Ringsystem postiert und notfalls eingreifen. Fred und Siggi sondieren
mit ihrem Observatorium den Dschungelplaneten, Viktor und Konrad halten mit den
Fernortern Ausschau nach einem der Heimatschutzschiffe, Lisa und Mona tasten
die Funkbänder ab. Habe ich noch etwas vergessen?“


„Ja, meinen Hunger“, tönte
Siggi. „Bevor ich damit beginne, meine Augen auf die Okulare zu pressen,
brauche ich erst mal was Vernünftiges zwischen die Kiemen. Jim Wong soll schon
mal einen Truthahn für mich reservieren.“


 


Eigentlich wäre nun ein Echo Marios
fällig gewesen, aber der starrte nur wie von allen Geistern verlassen auf
seinen Sesselmonitor. Dumont stieg auf die Galerie und stellte sich hinter ihn,
was Mario scheinbar gar nicht registrierte, und fragte: „Hast du keinen
Hunger?“


„Hab ich, aber … heiliges
Triebwerksleuchten, das gibt es doch gar nicht!“


Dumont beugte sich über
Marios Monitor und suchte nach dem, was den Riesen derart aus dem Konzept
brachte. Mario hatte sich in Siggis optisches Teleskop eingeklinkt und fragte:
„Siehst du den Brocken zwischen dem siebzehnten und achtzehnten Ring?“


„Sehe ich.“ 


„Und fällt dir daran nichts
auf?“


„Außer dass er eine ungewöhnlich
glatte Oberfläche aufweist, eigentlich nichts.“


„Dann schau mal auf die
Größenangabe.“


„Sechzig Kilometer, na und?“


„Herr im Prospektorenhimmel,
hast du schon mal einen absolut kugelförmigen Asteroiden von sechzig Kilometern
gesehen? Der müsste aus Neutronensternmaterie bestehen, um so eine glatte
Oberfläche zu haben.“ Er blickte von seinem Monitor auf und rief: „Berry, flieg
mal was näher an den Brocken zwischen Ring siebzehn und achtzehn heran, damit
Rita mit ihren Nahortungsgeräten ein paar Analysen vornehmen kann!“


„Mach ich doch glatt.“


„Aber nicht näher als
fünftausend Kilometer!“, schränkte Dumont ein. „Sollte dieses Ding künstlich
sein, könnte uns da ein höllischer Feuerzauber erwarten.“


„Okay … Sechstausend, … 9 …,
8 …, 7 …, 6 …, 5 …, 4 …, 3 …, 2 …, 1 … Fünftausend und Stopp.“


Während Rita ihre Analysen
vornahm, zoomte Siggi die Oberfläche des Minimondes heran und stöhnte auf: „Oh
Gott, lasst uns bloß hier verschwinden!“


Was ihn dazu veranlasste,
wurde eine Sekunde später für alle auf dem großen Brückenmonitor ersichtlich.
Die Holografie zeigte eine matt glänzende, mittelgraue Kugel, deren Oberfläche
über und über mit den bekannten Formen von fliegenden Untertassen bedeckt war.


„Au, Scheiße!“, entrang es
sich Marios Kehle. „Wenn die uns nicht mögen, dann helfen uns auch tausend
zusätzliche Kugelraumer nichts. Das müssen Millionen sein. Sag Jim Wong, ich
habe keinen Hunger und sage Mary Lou, sie soll irgendeinen Level eintasten, um
uns hier schleunigst wegzubringen.“


 


Danach war Dumont zwar
ebenfalls zumute, aber er legte seine Hand auf Marios Schulter und richtete
seinen Blick auf Rita, die scheinbar gelassen ihre Ortungsergebnisse
auswertete: „Hast du schon was, Rita?“


„Ja, habe ich. Sag Mario, er
soll seinen Adrenalinspiegel um einen Liter absenken und auf jeden Fall
vermeiden, auf der Brücke in die Hose zu machen. Tränende Augen wären das
Letzte, was ich jetzt gebrauchen könnte. Ich habe zwar noch nicht alle Werte,
aber die Energiemessungen sagen eindeutig, dass da unten, zumindest auf der
Oberfläche, nicht ein Watt mehr verbraten wird. Da ist alles so tot wie es nur
tot sein kann. Ich schätze, diese Untertassen sind in keinem andern Zustand als
diejenige, die bei dem anderen Systemstern aufgefischt wurde. Die Masseortung
sagt über den Brocken folgendes aus: Durchschnittliche Dichte rund sechs Gramm
pro Kubikzentimeter, eine fast hermetisch geschlossene, stark eisenhaltige
Oberfläche, Spuren von Nickel, Kobalt, Mangan und allerhand anderen Elementen …
Hätte mich auch gewundert, wenn dem nicht so wäre … Die Objektberechnung des
Bordcomputers hat aus einer Unwucht des Gebildes, einer Staubschicht aus
Anorthosit und allerhand andern Messdaten ein Modell mit folgenden Merkmalen
zusammengeschustert: Relativ runder, etwa fünfundfünfzig Kilometer dicker Kern
aus Anorthositgestein mit einer stark porösen Umkleidung aus künstlichen
Materialien von durchschnittlich zweieinhalb Kilometern Dicke. Daraus leite ich
persönlich ab, dass wir hier eine Wahnsinnsbasis mit einigen Hundert Decks vor
uns haben, die um einen stinknormalen Asteroiden herumgebaut wurde. Wie es mit eventuellen
Energieflüssen unter der Oberfläche aussieht, ist nicht zu erfassen, denn das
Ding ist ja ein komplett geschlossener faradayscher Käfig, der alle
elektromagnetischen Felder abblockt. Mehr kriege ich mit meinem Messzeug nicht
raus.“ 


Sie verbesserte sich noch
einmal: „Doch, eines noch, auf der Schattenseite ist es hundertdreiundachtzig
Grad Celsius kälter als in der Sonne. Geheizt wird da drin also auch nicht.“


 


Brent stellte sich
kopfschüttelnd vor das Hologramm, betrachtete blass die glasklare Abbildung der
endlosen Schiffsreihen und brummte schließlich: „Als ich damals diese Dinger
zum ersten Mal im Reull Vallis gesehen hatte, dachte ich, wir besitzen jetzt
die größte Flotte des Universums und uns könne gar nichts mehr passieren. Das
waren nur zweiundzwanzigtausend, aber da unten stehen Millionen davon herum und
wer weiß, vielleicht gibt es unter der Oberfläche noch ein paar Decks mit
Untertassen. Da kann einem ja angst und bange werden. Während wir auf unserer
blauen Kugel herumgewuselt sind und glaubten, wir wären die Einzigen im
Universum, haben vor unserer Haustür vielleicht schon Schlachten getobt, bei
denen die Energie ganzer Sterne freigesetzt wurde. Irgendwie beschleicht auch mich
das Gefühl, wir sollten hier die Segel streichen und froh sein, wenn wir es nur
hin und wieder mal mit den Ribburks zu tun bekommen.“


Mary Lou trat neben ihn und
legte ihm ihre Hand auf den Arm: „Weißt du, Peter, im ersten Moment habe ich auch
so gedacht, aber ich glaube, es wäre falsch, jetzt einfach zu verschwinden. Das
Leben ist dazu geschaffen, sich auszubreiten und durchzusetzen. Nicht nur auf
einem Planeten oder in einem System, nein, im ganzen Universum. Diese Planeten
hier wären das erste Sprungbrett für uns Terraner, sich in eurem Universum zu
verewigen. Die Erde, der Mars und die Sonne werden irgendwann einmal vergehen
und manchmal passiert das schneller als man glaubt. Du hast es an den Sandries
gesehen, wie knapp sie an ihrem Untergang vorbeigeschrammt sind. Nicht ein
Planet ihres Systems ist heute noch bewohnbar. Wir müssen uns ausbreiten, sonst
überlebt unsere Spezies nicht lange und hier droht uns nicht mehr Gefahr als im
Solsystem. Die Untertassen im Reull Vallis haben uns als weisungsberechtigt
anerkannt und das da unten sind absolut dieselben Typen. Währen sie noch
intakt, würden sie uns mit großer Wahrscheinlichkeit ebenso als berechtigt
ansehen, diese Basis in Besitz zu nehmen.“


Brent nickte: „Soweit stimme
ich dir zu, aber ich denke beim Anblick dieser Monsterflotte eher daran, dass
sie nicht nur aus einer Laune heraus gebaut wurde. Wer sich solche Flotten
zulegt, der wird davon ausgehen, dass er jedes Schiff dazu braucht, sich einen
nicht weniger gerüsteten Widersacher vom Hals zu halten. Wenn wir nun hier
herumkrabbeln und diese Widersacher werden auf uns aufmerksam, dann könnte es
doch sein, dass sie meinen, wir wären die Teufel, die es zu vernichten gilt.
Dann würden unsere Ausbreitungsversuche genau das Gegenteil zur Folge haben.“ 


 


Dumont widersprach ihm: „Ich
habe noch Ronalds Worte im Ohr, als wir damals vor der Reull-Basis standen und
denke, er hatte Recht. Unsere Untertassen müssen schon etliche Jahrzehntausende
auf ihren Landestelzen haben. Vielleicht sind sie sogar genauso alt wie die
dort unten, bloß eben noch intakt. Ronald war davon überzeugt, dass kein
Individuum einer Rasse dieses Universums, und er als Montaner kannte in seinem
Universum eine Menge Aliens, sich durch exorbitante Langlebigkeit auszeichnet.
Auch die Widersacher der Erbauer dieser Flotte dürften somit bereits vor
einigen Hundert Generationen das Zeitliche gesegnet haben und jede ihrer neuen
Generationen hatte mit eigenen Problemen zu kämpfen. Wo wir uns nicht
mehr um die Fehden der Neandertaler mit den Cro-Magnon-Menschen kümmern, dürfen
wir doch annehmen, dass die Hundertmal-Urenkel der unbekannten Gegner unserer
unbekannten Untertassenkonstrukteure auch nicht mehr an den Keulenduellen ihrer
Ahnen interessiert sind. Möglicherweise ist der Zustand dieser Flotte aber auch
eine Folge davon, dass die andern damals das Duell bereits für sich entschieden
und unsere paar Dinger übersehen haben.“


Brent kratzte eine Weile auf
seinem Kopf herum und stimmte schließlich zu: „Okay, du hast Recht. Ich kenne
noch nicht mal mehr Namen meiner Ahnen, die vor dem großen Menschheitsdesaster
gelebt haben, warum soll es denen anders ergangen sein. Was hast du jetzt vor?“


„Wie ich schon sagte, wir haben
noch Drohnen an Bord. Die soll Einstein jetzt starten und wie eine Glucke über
uns wachen, während wir mal etwas essen und uns danach im Paradies die Nerven
mit was Hochprozentigem glätten. Verstanden, Einstein?“ 


 


„Bin ja nicht taub! Ich
schicke zwei der Drohnen in den Dschungel und die andere in die Wüste,
richtig?“


„So und nicht anders. Halte
bitte diese Basis besonders im Auge, während wir uns regenerieren.“


„Seit wann nennt man die
Zerstörung von Leberzellen regenerieren? … Na ja, das ist eure Sache, aber eins
noch: Ich halte es für angebracht, einige Spionsonden auf der Basis abzusetzen.
Davon haben wir seit Jahren Hunderte ungenutzt an Bord herumliegen. Warum
sollen die hier ihr Ablaufdatum überschreiten, wenn sie dort unten schon mal
einiges in Erfahrung bringen könnten?“


„Gute Idee, an diese Dinger
habe ich gar nicht mehr gedacht. Was können die?“


„Zum Beispiel Energiequellen
orten, optische Nahaufnahmen im gesamten Lichtspektrum machen, Materialanalysen
vornehmen und notfalls auch in eine Untertasse oder die Basis selbst vordringen,
sollte es zugängliche Luken oder Schächte auf der Oberfläche geben. Die
Abwurfschächte der Drohnen ließen sich ebenfalls mit solchen Geräten füllen,
was ihre Recherchen wesentlich beschleunigen könnte.“


„Dieser Gedanke ist genial,
warum haben wir die Dinger bisher noch nicht eingesetzt?“


„Zu welchem Zweck hätte ich
sie bei unseren Transportaktionen wohl einsetzen sollen?“


„Schon gut. Übernimm jetzt bitte
die Gesamtkontrolle, fülle den Teich wieder auf und spiele ein bisschen
Nullnullsieben.“


„Wenn du mir offenbarst, in
welcher Weise sich diese dreistellige Zahl zu einem Spiel benutzen lässt, versuche
ich es.“


„Gab es in eurem Kontinuum
keinen James Bond?“


„Nicht, dass ich wüsste.“


„Na ja, bei uns war er auch
nur ein Fantasiespion im Film. Damit meinte ich, du sollst diese Sonden starten
und für uns ein bisschen Spionage betreiben.“


„Wie gewünscht, Herr Kapitän.
Eine private Frage noch: Verwirrt es die zwischenmenschliche Konversation
nicht, wenn man sich ständig in Metaphern ergießt? Wäre es nicht sinnvoller,
die Dinge prinzipiell bei ihrem offiziellen Namen zu nennen?“


„Im Grunde hast du Recht, aber
Vergleiche trainieren beim Menschen den Bereich zwischen Fantasie und Logik,
schaffen neue Möglichkeiten, abstrakte Begriffe verstehen zu können und bringen
Vielfalt in eine ansonsten öde Diskussion.“


„Okay, das ist ein halbwegs
akzeptabler Grund, sich kompliziert auszudrücken.“


Dumont schmunzelte in sich
hinein, als er mit Mary Lou im Arm die Brücke verließ. Mittlerweile hatte
Einstein eine vollwertige Persönlichkeit entwickelt, die danach strebte, so
menschenähnlich wie möglich zu werden. Nicht einmal die Montaner konnten sich erklären,
was in diesem Rechnerverbund vor sich ging. Vielleicht war es gut so, dass auch
sie hin und wieder mal vor Rätseln standen, denn wer sich zu weit von der
Allgemeinheit abhob, der könnte irgendwann einmal überheblich werden.


 


STARWIND - Handlungsort: Landschaftsparadies


 


Später lag er mit Mary Lou im
Arm und Monas Kopf auf dem Bauch am Teich und beobachtete das Treiben auf der
Wiese. Vom Kinderhort her tönte fröhliches Lachen herüber und einige der
Größeren balgten sich im Wasser. Unter ihnen auch Tammy, Matty und Dustin, die
ältesten Kinder seines Nests. Tammys Freund Ken gehörte zwar nicht zu den
Bordkindern, aber es war kein Weg daran vorbeigegangen, ihn mitzunehmen. Der
Junge gehörte zu den Marsianern der anderen Realität und gefiel ihm. Er hatte
eine ganz eigene Art, die Dinge anzufassen. Gerade hebelte er mit einer
komplexen Bewegungskombination Benny aus, der einen halben Kopf größer als er war
und wie sein Vater Brent ein bisschen viel auf den Hüften hatte. Seine Schwester
Hannah wiederum könnte etwas mehr auf ihren Rippen vertragen, aber das würde
sich im Laufe der Zeit wohl von selbst ergeben.


Jana kam in ihrer
unbeschwerten Art mit einem Getränketablett aus der Paradiesbar
herangeschlendert und blieb an seinem Kopf stehen: „Was ist los, Harry, hast du
heute keinen Durst?“


„Nicht weniger als sonst,
aber was soll ich machen? Schau dir die beiden doch an, ohne sie aufzuwecken,
komme ich hier nicht mehr weg.“


Jana schüttelte ihren Kopf:
„Sag mal, hat Jim euren Frauen heute Schlafmittel unter das Essen gerührt,
Peter musste ich auch schon unter Debbie und Sabrina herausholen.“


„Was denn, hast du das
geschafft, ohne die beiden aufzuwecken?“


„Klar, da drüben am
Kirschbaum liegen sie und pusten sich beim Schnarchen gegenseitig ihre Haare
ins Gesicht.“


„Oh man, dann hilf mir bitte
auch hier heraus.“


„Wo du mich so nett darum
bittest, kann ich ja nicht nein sagen.“ Sie stellte ihr Tablett auf dem Rasen
ab und winkte ihrem Bruder Ramos zu, der gerade Getränke auf der Barterrasse
verteilte. Ramos erfasste die Situation mit einem Blick, nickte lachend und
trottete kurz darauf mit einigen Kissen heran. 


Nur dreißig Sekunden später
stand Dumont neben den schlafenden Frauen und küsste Jana auf die Wange: „Danke,
ihr seid meine Lebensretter, ich bin fast verdurstet. Diesen Trick müsst ihr
mir bei Gelegenheit mal genauer zeigen. Jemanden hinter den Ohren zu kraulen, um
ihn beim Umbetten nicht aufzuwecken, ist einfach genial. 


 


Nachdem Jana ihm einen
Bourbon gereicht hatte, schlenderte er zur Bar, von der aus Brent ihm schon
grinsend entgegenstarrte und in seinem tiefsten Bass grummelte: „Sag mal, was
ist denn heute mit unseren Damen los, ob das was mit diesem System zu tun hat?
Siggi liegt da hinten unter dem Fliederbusch wie festgenagelt unter seinen Mädels
und Gerald versucht auch schon verzweifelt, sich von Lea zu befreien.“


Dumont hob ratlos seine
Schultern: „Keine Ahnung, vielleicht hat Wong heute von irgendwelchem Zeug eine
Prise zuviel unter den Nachtisch gerührt. Chinesen haben ja so etliches an
seltsamen Kräutern in der Küche, aber wo sie nur bei Frauen wirken, kommt mir das
schon komisch vor.“


Eine Viertelstunde später
gähnte Brent bereits zum wiederholten Mal und stand schließlich auf: „Sorry, nun
hat es auch mich erwischt, Männer brauchen wohl ein bisschen länger. Nun frage
ich mich allerdings, wie ich die beiden vom Rasen wegbekomme. Ich kann sie ja
nicht über Nacht da liegen lassen.“


Dumont deutete mit dem Daumen
über seine Schulter: „Da kommt Ramos, frag den doch mal. Vielleicht kennt er ja
auch einen Trick, mit dem man sie auf die Füße bekommt, ohne sie aufzuwecken.“ 


 


Als Brent davongewankt war,
setzte Cremer sich zu ihm an die Bar und nachdem der eine zeitlang die
aufsteigenden Blasen in seinem Getränk beobachtet hatte, fragte er: „Was hältst
du davon?“


„Kommt drauf an, worauf du anspielst.“


„Na ja …, wieso funktionieren
bei uns die Untertassen noch, während sie hier alle verrotten?“


„Diese Frage solltest du als
Physiker doch eher als ich beantworten können. Meine Verlegenheitshypothese
ist, dass die Gegenspieler gewonnen haben.“


„Wäre dem so, dann stünden
diese Dinger wohl kaum so ordentlich aufgereiht da unten. Eher macht das Ganze
auf mich den Eindruck, als wären sie abgeschaltet worden.“ 


„Wer macht sich denn die
Arbeit, Zigmillionen Schiffe aus dem Boden zu stampfen, um sie dann
abzuschalten, damit sie verrotten? Diese Kähne sind laut Clavigo für die
Ewigkeit gebaut worden. Sie regenerieren sich selbstständig bis in den
molekularen Bereich hinein. Sogar ihre Wartungsmechanismen warten sich
gegenseitig. Die würden nur bei einem Totalausfall der Energieerzeuger ihren
Dienst quittieren. Dazu müsste man aber die Fusionsreaktoren absichtlich aushungern
oder vom Netz nehmen.“


„Vielleicht hat genau das jemand
getan.“


„Da kennst du diese Dinger aber
schlecht, an ihre Lebensader lassen die niemanden heran. Wenn du mich fragst,
die sind intelligent. Irgendwo in ihnen muss es etwas geben, das eigene
Entscheidungen fällen kann. Wir haben bei einigen Schiffen die Waffensysteme
ausgebaut, um Fähren daraus zu machen und Clavigos Führungsschiff wurde äußerlich
stark verändert. Was ist passiert? Die Waffenentnahme haben sie ohne Reaktion zugelassen,
die äußerlichen Veränderungen und die oberflächlichen Umgestaltungen von
Innenräumen auch, aber sobald es an ihre Kerntechnik ging, wurde alles
innerhalb weniger Minuten wieder rückgängig gemacht. Die haben das neu
eingebaute Zeug auf unerklärliche Weise molekular in die ursprünglichen Dinge zurückverwandelt.
Was noch verrückter ist, die von ihnen akzeptierten Umbauten wurden in ihrem
molekularen Aufbau dem Schiffsmaterial angepasst und anstandslos in den
Wartungsablauf einbezogen, als gehörten sie schon immer dazu. Glaubst du, solche
Schiffe lassen sich einfach abschalten? Die werfen dich notfalls über Bord,
wenn du es mit Gewalt versuchst. Ich wette sogar, wenn die der Meinung sind,
wieder Waffen zu brauchen, wandeln sie unseren ganzen Plunder in neue
Schießprügel um.“


Cremer wiegte seinen Kopf: „Schön
und gut, es sind und bleiben letztlich aber nur technische Erzeugnisse, die man
mit einer besseren Technik bezwingen kann, auch wenn wir uns keine bessere
vorstellen können. Vielleicht wurde ja eine Art Technovirus zu ihrem Verhängnis
und es bedurfte nicht mal einer Schlacht, um das Gefecht für die andere Seite
zu entscheiden.“


„Da könnte was dran sein,
aber wieso funktionieren dann unsere Schiffe noch?“


„Nun, wenn dieser Virus über
Funk ausgestreut wurde, kommt er bei uns möglicherweise gerade erst in diesem
Augenblick an. Vielleicht auch erst in tausend Jahren oder gar nicht. Funksignale
sind nun mal nur lichtschnell. Sie brauchen ihre Zeit und verlieren sich auf
dem Weg durch die Galaxis auch hin und wieder im Hintergrundrauschen.“ 


„Wir werden sehen. An die
Basis will ich noch nicht ran, da sollen zunächst mal die Spionsonden ihr Glück
versuchen, aber wenn unsere Drohnen für die Planeten grünes Licht geben und
sonst regt sich nichts, werden wir uns die Untertasse beim Systemhauptstern mal
zur Brust nehmen. Dann kannst du dich gemeinsam mit Tim Revers und Erika in
ihre Eingeweide zwängen. Bis dahin wirst du dich noch gedulden müssen.“


 


Dumont gedachte, sich ein
weiteres Getränk zu genehmigen, als er Hände an seinen Ärmeln spürte, die ihn
sanft vom Hocker zogen. Überrascht sah er Mona und Mary Lou an, die ihn wortlos
zum Ausgang führten. Ihre Blicke ließen keinen Zweifel daran, was ihnen im Sinn
lag, und er fügte sich ihrem Zug nur zu gern. In der Hektik der letzten Tage hatten
die Nestintimitäten oft zurückstehen müssen, was sie nun wohl nachzuholen gedachten.



Sein letzter Nestabend mit
allen vier Partnerinnen lag bereits zwei Wochen zurück und er hätte sich
gewünscht, Annika und Jenny könnten nun auch dabei sein, aber die beiden
bereiteten derzeit mit ihrer Konstruktionsgruppe eine Demonstration der von
ihnen modifizierten Antriebe für Atmosphärengleiter vor und waren unabkömmlich.



Ein Blick auf seinen
Kommunikator überzeugte ihn davon, dass die Unterhaltungsandroiden in den
Kinderzimmern der Zwerge ganze Arbeit geleistet hatten. Alle fünf schliefen. Matty,
Tammy und Dustin waren nicht anwesend. Sie bevorzugten verständlicherweise den
Kinderhort, in dessen Abenteuerbereich sich die älteren Bordkinder nun fast
ständig aufhielten. Nachts an einem holografischen Lagerfeuer sitzen zu können
oder gemeinsame Abenteuer in der interaktiven Holo-Box zu erleben, war für sie
natürlich interessanter, als in einer Nestsuite zu hocken. 


Nachdem Mona die Tür der
Suite hinter sich geschlossen und romantische Musik geordert hatte, fuhr sie im
Elternschlafraum ein von ihr entworfenes Rundbett mit einer natürlich wirkenden
Rasenauflage aus und ließ vom Suitenrechner einen holografischen Birkenhain mit
blauem Sommerhimmel als optisches Umfeld dazuprojizieren. Dann begannen die
Frauen, ihn zu entkleideten. Er schloss seine Augen und gab sich ihrem Zauber
hin, der ihn wie immer auf eine Gefühlsebene entführte, die er vor dem
Erscheinen der Montaner nicht gekannt hatte. Bis dahin gab es nur mehr oder
weniger befriedigenden, hin und wieder auch schon mal barocken Sex, aber nichts,
was den heutigen Gefühlen dabei auch nur ansatzweise ähnelte. Eigentlich
unverständlich, wo die Genetik der Montaner sich in nichts von der hiesigen
unterschied.


 


Zwischenspiel: STARWIND-Brücke


 


„Die Drohnen und Sonden haben
ihre Ermittlungen abgeschlossen“, meldete Einstein. „Es wurde auf beiden
Planeten nichts entdeckt, was auf technologische Gefahrenquellen hinweist. Auffällige
Metallansammlungen, künstlich erscheinende Strukturen und natürliche Problemzonen
wurden durch Peilsender markiert und es wurden fünftausend Gasproben aus
verschiedenen Regionen entnommen. Hochgradig aggressive Fauna scheint es nicht
zu geben, aber es wurden auf einem Kontinent Lebensformen mit stattlichen
Dimensionen gesichtet, denen selbst die Brontosaurier der Erde aus dem Weg
gegangen wären. Nach dem Abschluss der Datenübermittlung drehen die ausgeliehenen
Drohnen mit Kurs auf ihr Mutterschiff ab, während unsere zurückkommen. Den Rest
des Systems sollten wir den Modulstationen überlassen, die soeben eingetroffen
sind. Ich schätze, in Kürze wird es hier von Prospektoren und Forschern aller
Fachbereiche nur so wimmeln, womit wir uns auf das Wesentliche konzentrieren
können.“


„Danke, Einstein, gibt es
schon etwas von der Basis?“


„Ja. Die Spionsonden haben
auf der Oberfläche genau das vorgefunden, was zu vermuten war. Da tut sich
nichts mehr, aber unter der Oberfläche gibt es hier und da noch schwache Anzeichen
von Energieflüssen. Es scheint nicht alles tot zu sein, somit ist Vorsicht
geboten. Die in Ausgleichsschächte und Versorgungstunnels eingedrungenen Sonden
sind bisher aber weder auf Abwehrmaßnahmen noch auf positive Reaktionen von
Kontrollmechanismen gestoßen, obwohl die Basis selbst nicht von
Verfallserscheinungen betroffen ist.“ 


Dumont fokussierte sein
Audiofeld auf Mona: „Gib bitte den Stationen durch, dass die Basis bis auf
weiteres als Gefahrengebiet anzusehen ist. Sie sollen einen Abstand von fünftausend
Kilometern nicht unterschreiten und die Planeten vorerst meiden, damit
Constance keine verfälschten Bio- und Mikrobenergebnisse bekommt.“


„Okay. Soll ich auch Bescheid
geben, dass sie ihr Team zusammenstellen kann? Sie befindet sich gerade in
ihrem Labor.“


„Mit der Zusammenstellung kann
sie schon mal beginnen, aber bevor die Daten der Drohnen nicht gesichtet wurden,
lasse ich sie keinesfalls raus. Wahrscheinlich wird sie die Gasproben sowieso
zunächst im Labor analysieren wollen.“


„Die untersucht sie nicht. Das
macht Debbie, weil diese Sorte von Proben nur für Geologen interessant ist. Ina
braucht Chemieproben und Constance Bioabstriche oder Pflanzenproben, die sie ja
erst bekommen können, wenn sie auf den Planeten sind.“ 


„Dann gib bitte Susan
Bescheid, dass sie eine Weile ohne Debbie auskommen muss. Sie hat ja noch die
Androiden, mit deren Hilfe sie den Sack Flöhe hüten kann.“


 


Merkwürdige Erkenntnisse - Handlungsort: Der
Dschungelplanet 


 


Mario blickte ein letztes Mal
prüfend hinter sich. Constance und ihr fünfköpfiges Team hatten sich an der
Rückwand der Pilotenkanzel aufgestellt und mit den eigens für sie angebrachten
Gurten gesichert. Eine nicht zwingend notwendige Maßnahme, denn auch die
BLACKBIRD besaß Gravitonensimulatoren, aber die Sicherheit seiner Passagiere
war ihm sehr wichtig. Seine Devise als ehemaliger Ringprospektor lautete:
Lieber doppelt gewickelt als neben die Windel geschissen. Während er sich
seinen Instrumenten zuwandte, fragte er: „Haben wir nichts vergessen, Kleines?“


„Alles paletti, Koloss von
Rhodos“, erwiderte Constance. „Wir haben unsere Geräteliste zweimal überprüft
und alles ist gesichert. Ein paar Sachen mussten wir in der Schlafkabine
unterbringen, weil die Schleusenkammer nicht ganz ausreichte. Sybille überprüft
gerade unsere Sicherungen noch mal und kommt dann. Sie hat auch die Auflistung
der anzufliegenden Orte.“


„Dann gib mal zur Brücke durch,
dass ich Feuer unter dem Kessel habe.“


Während Sybille eintrat und sich
neben ihm an den Ortungsplatz setzte, öffnete sich das Hangartor und die
elektromagnetische Sicherung der Landeteller wurde deaktiviert. 


Constance blickte gespannt
aus einem Seitenfenster der BLACKBIRD. Der Dschungelplanet schien als mondgroße
Sichel knapp über dem äußeren Ring des Gasriesen zu schweben, stand in
Wirklichkeit jedoch sechzigtausend Kilometer außerhalb des Ringsystems. Während
die BLACKBIRD sich ihm näherte, trat auch der zweite Planet aus dem Schatten
des Gasriesen. Ein Ehrfurcht gebietendes Bild. In wenigen Minuten würde sie
ihre Füße auf eine Welt setzen, die über neuntausend Lichtjahre von der Heimat
entfernt war und die vor ihr noch nie ein Mensch betreten hatte. Sie wurde von
einem Hochgefühl durchströmt, das ihr für einen Moment den Atem nahm.


Der erste anzufliegende
Kontinent zeigte sich fast wolkenfrei und mit etwas Fantasie ließ sich aus
seinen Umrissen eine Taube erkennen. Umgeben wurde er von einem eierschalenweißen,
außerordentlich breiten Strand, was für einen gewaltigen Pegelunterschied
zwischen Ebbe und Flut sprach. Kein Wunder bei dieser Systemkonstellation, bei
der etliche unterschiedlich starke Gravitationskräfte mal mit- und mal
gegeneinander wirkten. 


Zwischen dem allgegenwärtigen
Grün gab es hier und da kleine Flächen ohne Vegetation und enorme begrünte
Berge. Nur auf ihren Gipfeln schimmerte hier und da ein weißer Fleck, der sich
als Schnee deuten ließ. Diese Flecken würden während der Schattennacht
wahrscheinlich flott anwachsen und beim Austritt aus dem Schatten des Gasriesen
nicht weniger schnell wieder zusammenschrumpfen. Sie war gespannt darauf, wie
der Nachthimmel des Planeten sich präsentierte.


 


Ihr Prospektorenboot näherte
sich der Oberfläche rasend schnell. „Dreißig Sekunden bis zum Aufsetzen“, hörte
sie Sybilles Stimme. „Der erste Anlaufpunkt ist ein relativ freier Hügel in
einem Dschungelgebiet, das von oben dem südamerikanischen Urwald ähnelt.“


Allmählich nahm das Tempo ab.
Die verwischten Konturen und Schatten unter ihnen wurden zu Wipfeln von
riesigen Urwaldbäumen. Dann kam der angekündigte Hügel in Sicht. Dessen Kuppe mutete
wie mit einem mittelgrünen Teppich bedeckt an, während seine Hänge nach unten
hin immer dichter von Büschen und kleineren Bäumen überwuchert waren.


Constance spürte nicht mal
einen Ruck, als Mario seine Maschine aufsetzte. So grobschlächtig er manchmal
auch wirkte und sprach, dahinter steckte ein gutmütiger Riese mit sehr viel
Feingefühl. Bevor er die Schleuse öffnete, überzeugte er sich bei allen, ob die
Anzüge und Helme ordnungsgemäß geschlossen waren. Als das Schott sich öffnete,
schob er Constance nach vorn und deutete galant nach draußen: „Dein Auftritt,
Kleines.“


Sie war für einen Moment versucht,
als erster Mensch diese Welt zu betreten, sah ihn dann aber an und antwortete:
„Die Schleuse ist breit genug, dass wir alle nebeneinander stehen können. Kommt,
wir fassen uns bei den Händen und hüpfen gemeinsam raus.“


Mario kniff ihr ein Auge:
„Genau das habe ich von dir erwartet. Nehmen wir diese Kugel also gemeinsam in
Besitz.“ Er ergriff ihre Hand, die sich völlig in seiner verlor, und brummte: „Du
zählst bis drei.“


 


Welch ein Gefühl, auf einer
Welt im Gras zu stehen, die Lichtjahrtausende von der Heimat entfernt war. 


Moment mal …! Gras?? Sie ließ
sich auf die Knie nieder, starrte fassungslos auf das Grün vor ihren Augen und
stotterte: „Leute, da … da … das ist Gras, richtiges Gras! Es sieht nicht im
Geringsten anders als auf der Erde aus. Und diese Büsche da hinten kenne ich
auch.“ Sie erhob sich und lief den Abhang hinunter auf die Bäume zu: „Die gibt
es bei uns auch, und zwar jede Sorte! Da hinten sehe ich Orchideenbäume, Kapok’s,
Parica’s, Pfefferholz und Palisander, zwischen ihnen stehen Zedern, Andiroba’s,
Cashew’s und Paradiesnüsse und wie bei uns wachsen auf ihnen Epiphyten, wie
Farne oder Bromelien. Kannenpflanzen und Babassupalmen gibt es auch. Träume
ich?“


Sybille rief ihr zu: „Ich
glaube nicht, dass du träumst, dann hätten wir nämlich alle denselben Traum. Was
hier in der Gegend herumsteht, habe ich auch schon zum Teil gesehen!“ 


Dolores, die ebenfalls den
Abhang hinabschlenderte, pflichtete ihr bei: „Als Geobiologin habe ich mich ja
nicht allzu viel mit höheren Pflanzen beschäftigt und wüsste hier nur wenige
mit Namen zu benennen, zumal ich Jahrzehnte nicht mehr auf der Erde war, aber
gesehen habe ich auch schon so ziemlich alles, was hier wächst.“ Sie deutete
zwischen die Bäume: „Das da sind auf jeden Fall Lilien. Die gleichen hatte mir Konrad
mal mitgebracht und ich wette, an den Palmen da hinten hängt nichts anderes als
Kokosnüsse.“ Dann zeigte sie auf andere Gewächse: „Das ist ein Jaborandibaum,
der dahinter ein Lapacho und der weiter rechts scheint ein Bitterholzgewächs zu
sein.“


 


„Ich hole mal ein paar Probenbehälter
und das Holomikroskop raus“, rief Lea und verschwand in der Schleuse.


„Dann reich mir auch gleich
mal die Spatzenkanone an“, röhrte Mario hinter ihr her.


Leas Kopf erschien wieder im
Schleusenrahmen: „Was ist eine Spatzenkanone?“


„Die hängt an der linken Wand
in einer Halterung“, erklärte Sybille. „Es ist das Ding mit dem
Dreibeinstativ.“


„Und wofür braucht man so
was?“


„Es ist eine Laserkanone.“


„Wozu braucht Mario hier eine
Waffe?“


„Das ist keine Waffe,
zumindest nicht als solche gedacht. Du wirst dich an die Sprüche des Großen
gewöhnen müssen, der hat für etliche Dinge andere Bezeichnungen als unsereins.“


Lea reichte ihr die
Laserkanone an: „Was will er denn mit diesem Ding anfangen?“


„Er holt damit ein paar von
den braunen Eiern runter, die Dolores als Kokosnüsse bezeichnet hat. Wenn ich mich
recht erinnere, werden sie von Sachkundigen anders geerntet, aber kannst du dir
Mario als Kletteraffe vorstellen? Wahrscheinlich reißt der mit seinem Gewicht den
ganzen Baum aus dem Boden, wenn er oben angekommen ist.“


Mario grinste in seinem Helm
von einem Ohr zum anderen: „Lass dir nichts erzählen. Ich bin schon auf solche
Dinger gestiegen, aber du hast ja Einstein gehört. Wenn ich meinen Anzug beim
Klettern zerfleddere, reißt er mir den Hintern auf, weil er wieder mal einen
seiner geliebten Spielzeugroboter verschrotten muss. Das wollen wir doch
vermeiden oder?“ 


Er nahm Sybille den Laser aus
der Hand, fuhr die Stativbeine aus, richtete das Auto-Zielsystem auf die Palme
und stellte eine Salve von fünf Schüssen ein. 


Olaf Hansen sprang
erschrocken zur Seite, als es neben ihm polterte und einige der holzartigen
Früchte aus dem Baum herunterprasselten, an dem er gerade vorbeigehen wollte. So
plötzlich wie der Früchteregen begonnen hatte, versiegte er auch wieder und Hansen
hob eine der Früchte vom Boden auf, die in der Mitte ein Stück aufgeplatzt war.
Milchige Flüssigkeit lief aus dem Spalt heraus. 


„Sammle die Dinger mal auf
und bring sie mit!“, hörte er Mario rufen. „Wenn es tatsächlich Kokosnüsse
sind, kann man sie essen. Das Zeug schmeckt hervorragend.“


„Iss bloß nichts davon, bevor
ich sie freigebe!“, ermahnte Constance ihn.


 


Zwischenspiel: Handlungsort: STARWIND-Brücke


 


Tim Revers blieb an der Funk-
und Kommunikationskonsole stehen und beugte sich über Lisas Schulter: „Gibt es
schon Ergebnisse?“


„Noch nicht. Im Moment scheint
deine Constance völlig aus dem Häuschen zu sein. Sie zweifelt daran, wirklich
auf Eden zu sein.“


„Eden?“


„So hatte sie den
Dschungelplaneten in ihrem letzten Bericht genannt. Mario meint, dass sie in
Kürze mit den ersten bakteriologischen Untersuchungen durch sei, deren
Ergebnisse er dann einschließlich der besten Bilder durchgibt. Was Constance so
durcheinander bringt, hat er nicht gesagt. Er meinte nur, wir sollen uns auf
Überraschungen der ‘Dritten Art’ gefasst machen. Auf jeden Fall darf Jim Wong
sich auf eine Bereicherung seiner Zutatenliste freuen.“


„Na, darauf bin ich aber gespannt.
Da muss ja echt was Heißes im Busch sein, denn bisher gab es eigentlich noch
nie etwas, von dem Conny sich aus der Ruhe bringen ließ. Und wie sieht es mit
der Untertasse aus, wann holen wir die ab?“ 


Er wandte sich Mona zu, die
darauf antwortete: „Da wir hier gebunden sind, solange die BLACKBIRD sich auf Expedition
befindet, hat Harry bei dem Heimatschutzschiff nachgefragt, dessen Drohnen wir uns
ausgeliehen hatten. Der Kommandant hat sich bereiterklärt, sie dort abzuholen, was
aber in frühestens vier Stunden geschehen kann. Im Moment dient sein Schiff
noch als Koordinationsbasis für die neu ankommenden Prospektoren. Mittlerweile
sind nämlich fünf weitere Modulstationen hier eingetroffen. Die Habitate
scheinen eine Großoffensive ihrer Prospektoren und Geologen vom Zaun gebrochen
zu haben, denn es sind noch etliche im Anmarsch. Darunter soll sich eine Station
von der ganz dicken Sorte befinden, die hier zukünftig als Heimatschutzbasis
fungieren wird. Fünf der modernsten Kugelraumer und sechzig War-Scouts hat der
Kasten an Bord.“


Revers nickte beeindruckt: „Die
Montaner machen Ernst … Okay, dann werde ich mich mal wieder ins Physiklabor
schleichen. Wenn die Daten von Conny angekommen sind, schickt sie bitte gleich
ins Biolabor.“


„Wird gemacht. Solltest du
Marlon treffen, dann sage ihm bitte, dass Einstein ein von ihm modifiziertes
Programm zur Altersbestimmung von Metall-Legierungen in den Laborrechner geladen
hat. Das Tool bestimmt die Alterung durch Abtastung der Atomgitterstruktur. Ihr
könnt es in eure Analysehandys übernehmen, wenn ihr deren Speicher auf
Zehnmillionen Terabyte erweitert.“


„Super, was von Einstein
kommt lässt sich bedenkenlos verwenden. So ein Tool erspart uns eine Menge
Rechnerei.“ 


 


Unerwartete Begegnung - Handlungsort: Planet Eden


 


Constance legte ihren Kopf in
den Nacken und blickte ergriffen in den Nachthimmel, unter dem die geheimnisvoll
wirkende Landschaft mindestens dreimal so hell wie durch die Vollmondscheibe
der Erde ausgeleuchtet wurde. Im Osten wölbte sich ein Teil des Ringsystems wie
ein gigantisches Tor über das vor lauter Sternen flimmernde Firmament. Scharf
begrenzte und fast schleierartige Ringe wechselten sich in einem unregelmäßigen
Muster ab. Einige zeigten Pastellfarben zwischen Blau und Grün, einer
schimmerte in blassem, metallischem Rot. Laut Baumann bestand er aus
rosefarbenen, von Eis überlagerten Gesteinsbrocken. 


Wie beim heimatlichen Saturn,
gab es auch Ringe mit speichenförmigen Strukturen, die zum Teil von den Gravitationskräften
kleiner Monde oder deren Schatten herrührten, aber auch von elektrostatischen
Wechselwirkungen zwischen unterschiedlichen Materialien. In anderen Abschnitten
ließen sich sogar kilometerhohe Wellen erkennen, deren Ursache in größeren
Brocken zu suchen war, die auf ihren Umlaufbahnen turnusmäßig durch ihre Ringe
tauchten, womit sie sich abwechselnd ober- und unterhalb deren Ebene bewegten. In
den beiden planetennächsten Ringen tobte ein regelrechtes Unwetter, in dem hin
und wieder riesige Flächenblitze aufleuchteten. 


Sie zählte mehr als vierzig unterschiedlich
große Monde, die sich im sichtbaren Ringabschnitt verteilten. Die größten von ihnen
wirkten etwa halb so groß wie die Vollmondscheibe der Erde, wenn sie im Zenit
stand. Während die weit von dem Gasriesen entfernten stillzustehen schienen,
ließen sich die Bewegungen der dem Planeten besonders nahe stehenden sehr gut
beobachten. Sie mussten ihr gewaltiges Gravitationszentrum mit einer geradezu
irrwitzigen Geschwindigkeit umrunden. 


Einer der mittelgroßen und
unregelmäßigen Trabanten erweckte den Eindruck, kein kompaktes Gebilde zu sein,
sondern aus einer Wolke von kleineren Körpern zu bestehen, zwischen denen hin
und wieder das Licht von Hintergrundsternen aufblitzte. Wahrscheinlich wurde
dort ein fester Körper vor Äonen bei einer Kollision zertrümmert und die
Gravitation seiner Teile reichte aus, um sie allmählich wieder zusammenzuführen.



Zu ihrer Linken schwebte der andere
Plantet als gewaltiger, hellblauer und mit aufgelockerten Wolken überzogener Globus
am Horizont. Auf ihm gab es keinen planetenumspannenden Ozean, aber einige gut erkennbare
Binnenmeere und mancherorts sogar regelrechte Seenplatten. Über den gesamten Planeten
verteilt, zeigten sich hier und da grüne Flecken unterschiedlichster Form und
Größe auf dem meist mittelbraunen, mit sehr hellen Flecken übersäten Land. Es
schien trotz der vielen Gewässer ein Wüstenplanet mit ausgedehnten Oasen zu
sein. 


Aus dem Südosten stach ihr ein
ultraheller Stern in die Augen, der sich durch einen Abblendfilter betrachtet
als kleine Scheibe entpuppte. Bei ihm handelte es sich um den Systemhauptstern,
der die zwölffache Größe seines Partners aufwies und laut Baumann eine sechzigtausendfach
größere Leuchtkraft besaß. 


Eine lang gezogene
Sternenwolke durchzog den kompletten Himmel. Der Orionarm der Galaxis. Irgendwo
in diesem Sterngewimmel musste sich auch das Sonnensystem befinden, die Heimat.


 


Ihr Blick wanderte über den
Dschungel. Die multilaterale Beleuchtung ließ den endlosen Wald wie ein geflecktes
Tuch erscheinen in dem sich alle starken Kontraste verwischten. Zeitweilig wirkte
er wie ein eingefrorenes Meer aus grünlichem Wasser. Hier und da tauchte ein
Mond daraus auf, andere verschwanden, als stürzten sie am Horizont auf den
Planeten. 


Dies war nun schon der siebte
Kontinent, auf dem sie gelandet waren und überall hatte sich in etwa das
gleiche Bild gezeigt. Im Großen und Ganzen gab es nur Pflanzen, die auch auf
der Erde vorkamen. Diejenigen, die sich der irdischen Flora nicht eindeutig zuordnen
ließen, könnten aber umgebungsbedingte Mutationen von irdischen Gewächsen sein.


Die aufgefundenen Bakterien
und Fäulnispilze entsprachen ebenfalls irdischen Vorbildern und ihre Wirkweise
war keine andere. Meist handelte sich um anaerobe Mikroben, die bei zu geringer
Luftzufuhr Proteine in Idol, Skatol, Ammoniak oder Schwefelwasserstoff und
Kohlenmonoxid umwandelten und als Endprodukt Methan erzeugten. Alle bisher
aufgefundenen saprogenen Mikroben glichen den irdischen Vorbildern Vulgaris,
Mirabilis, Zenkeri oder Putrificus und Baumpilze wie Laetiporus Sulpureus gab
es ebenfalls. Wie ihre irdischen Gegenstücke, arbeiteten die Pilze auch mit
Mykotoxinen. Selbst Nematoden hatte sie gefunden, aber noch keine Krankheitserreger,
die dem Menschen wirklich gefährlich werden könnten. Viren wurden noch gar nicht
entdeckt.


 


Was die bisher katalogisierte
Fauna anbetraf, gab es zwar gravierende Formenunterschiede, aber keine Gen-Strukturen,
die auf der Erde nicht möglich gewesen wären. Für die Gestaltunterschiede
könnten allein schon die Beleuchtungs- und Gravitationsvarianten des Systems
die Ursache sein. Größere Säugetiere als afrikanische Flusspferde schien es allerdings
nicht zu geben, reptiloide Formen gab es nur bis zu einem halben Meter Länge
und die massigsten Baumwipfelbewohner entsprachen in ihrer Größe der von Pandas.



Es gab auch echsenartige,
schweineähnliche, affenähnliche und katzenförmige Tiere, die durchweg dem
Menschen eher neugierig als aggressiv begegneten und natürlich auch vogelartige
Wesen in Hülle und Fülle. Die Insekten- und Käferformen gingen wohl in die
Millionen, wobei es nur wenige stechende Exemplare gab. Sie würden sich mit der
Genetik des Menschen vielleicht auch irgendwann einmal anfreunden können, ihn
aber zumindest für geraume Zeit nicht als Nahrungsquelle ansehen.


Die wenigen toxischen Tier-
und Insektenformen enthielten durchweg bekannte Giftstoffe, von denen einige
auch dem Menschen gefährlich werden könnten, sich jedoch mit einem simplen Rescue-Set
neutralisieren ließen.


Alles in allem durfte man
Eden als äußerst friedliche Welt bezeichnen, aber bevor sie nicht alle
Kontinente zumindest grob gesichtet hatte, würde sie niemandem gestatten, ohne
Schutzkleidung herumzulaufen. 


 


Auf den Kontinent mit den
Tiergiganten war sie nun gespannt wie ein Flitzebogen. Der sollte Morgen früh angeflogen
werden. In welcher Erscheinungsform sie auftraten, ließ sich den
Drohnenberichten leider nicht entnehmen, aber es sollte sich nur um eine
einzige Art handeln, die in der Größe aus dem Rahmen fiel.


Zufrieden lächelnd, ließ sie
sich neben Mario am holografischen Lagerfeuer nieder, das er vor der Schleuse
der BLACKBIRD aufgestellt hatte. Seine von einem Mikrofusionsgenerator erzeugte
und durch Ablenkfelder authentisch verteilte Wärme ließ sich durch den Anzug
leider nicht spüren, aber es gab dieser Expedition einen Hauch von Abenteuer. 


Sie war froh, der STARWIND-Crew
anzugehören, von deren Besatzung sie jeden einzelnen als Freund bezeichnete. Es
waren ganz unterschiedliche, aber prächtige Menschen, die eine große
Bordfamilie, im Jargon der Montaner ein übergeordnetes Sozialnest bildeten und
auf die man sich jederzeit verlassen konnte. Was sie als besonders anheimelnd
empfand, war die Anwesenheit der Kinder, die sich bei außersolaren Einsätzen
grundsätzlich an Bord befanden und für die viel getan wurde. Dies gab dem
Schiff einen Touch von Heimat und war von Anfang an so gehalten worden. Die den
Habitaten nachempfundene Landschaft im Mittelteil des Schiffsriesen und die in
vielen Räumen speziell für Kinder installierten Spielmöglichkeiten ließen bei
ihnen keine Langeweile aufkommen, was natürlich nur durch die enorme Größe der
STARWIND realisiert werden konnte.


Mario war ihr anfangs etwas
zu grobklotzig vorgekommen, aber sie hatte im Laufe der Zeit festgestellt, dass
seine manchmal sehr herbe Ausdrucksweise nur Fassade war. Von seinem Gemüt her
hatte er etwas von einem Bernhardiner. 


 


Die Gespräche verstummten,
als Hansen mit den Händen ein Zeichen zum Innehalten gab und auf den Wald
deutete. Von dort her trappelte ein etwa ponygroßes Tier mit grellgelben
Punkten auf dem feuerroten Fell heran. Das Lagerfeuer schien es anzulocken. Zeitweilig
blieb es zum Wittern stehen und setzte sich dann wieder in Bewegung, bis es
zwei Meter von der Feuerholografie entfernt zwischen Lea und Hansen endgültig
verharrte, beide ausgiebig beäugte und beschnüffelte und sich dann in der Art
einer Katze niederließ. So nah war bisher noch kein Tier herangekommen, obwohl
Scheue anscheinend der gesamten Fauna abging. Es schien die Wärmeabstrahlung
der Holografie regelrecht zu genießen und begann sich zu wälzen, wobei es mit
dem Kopf letztlich auf Leas Bein zu liegen kam, die daraufhin begann, es zu
streicheln. Ein jeder starrte wortlos auf diese anrührende Szene und Constance
schaltete mit vorsichtigen Bewegungen ihre Helmkamera ein. Nach einer halben
Stunde schien dieses Wesen genügend Wärme getankt und ausreichend
Streicheleinheiten empfangen zu haben. Bevor es wieder davontrabte, um
schnurstracks im Wald zu verschwinden, beschnüffelte es jeden Einzelnen,
einschließlich der Landebeine des Bootes, warf einen ausgiebigen Blick in die
Schleuse und gab schlussendlich ein befriedigt klingendes Brummen von sich. 


Constance nahm an Leas
Handschuh einen Abstrich vor, der wie alle anderen bisherigen Proben keine
infektiösen Keime zeigte, gab dann ihren turnusmäßigen Bericht an die Starwind
durch, in dem sie den Dschungelplaneten mit Eden benannte, und starrte anschließend
wieder träumend in den Himmel, während die anderen sich unterhielten. 


Für den Rest der Zeit, bis
auch die Letzten sich zum Schlafen in das Boot begaben, drehte sich ihr
Gesprächsthema um den unerwarteten Besuch. 


 


Die Untertasse - Handlungsort: Eine Überlebensbox


 


Mona tastete eine Verbindung
zum Physiklabor ein. Auf ihrem Monitor erschien Cremers Gesicht, der aufgeregt
fragte: „Ist es soweit?“


Sie nickte: „Ihr könnt euch
auf den Weg machen. Gerade hat eine Überlebensbox der HSS 44 an der
Mannschleuse des hinteren Backbordhangars angekoppelt. Vergesst nicht, eure
Anzüge zu schließen und zunächst die Luft in der Untertasse auf Mikroorganismen
zu prüfen. Wenn die Scanner weder toxische Stoffe noch Mikroben finden, dürft
ihr die Helme abnehmen, denn die Box flutet sich dann mit Atemluft und ihr
könnt euch frei bewegen. Vor euch wird einer der Ammenroboter überwechseln und
mit einem Laserschneider die Schleuse der Untertasse öffnen, denn ohne Energie
würdet ihr die nicht aufbekommen. Weil es beim Aufschneiden zu einer explosiven
Dekompression kommen könnte, sollte sich an Bord noch eine Sauerstoffatmosphäre
befinden, dürft ihr die Mannschleuse erst dann öffnen, wenn der Robbie grünes
Licht gibt.“


„Alles verstanden. Gibt es
noch etwas zu beachten?“


„Eigentlich nicht. Falls eure
Untersuchungen länger dauern sollten, habt ihr die Möglichkeit, in einen der
gelb gekennzeichneten Wohnräume der Box zu gehen, in denen es auch
Verpflegungsautomaten, Rescue-Sets und Ruheliegen gibt. Außerdem hält die Box
etliches an Werkzeugen bereit, sollte euch etwas fehlen. Das wäre alles.“


„Wunderbar, dann werden wir
jetzt mit unserem Messzeug Richtung Heck marschieren.“


 


Es dauerte nicht lange, bis
die Bereitschaftsleuchte des Mannschotts von Rot auf Grün wechselte und das Innenschott
den Weg in die Schleuse freigab. Die Robotwagen, hochbeladen mit Messgeräten
und Werkzeugen, folgten ihnen auf dem Fuß. 


Tim Revers, der voranging,
blieb wie angewurzelt am Bullauge des Außenschotts stehen und starrte verwirrt
in die Hangarschleuse der Box: „Eieiei, das haut mich ja glatt von den Füßen!“


Cremer grinste ihn an: „Sag
bloß, du hast noch keinen Ammenroboter gesehen.“


Revers winkte ab: „Diese
schnuckelig aussehenden Püppchen lassen sich ja wohl kaum übersehen, wenn sie
mit den Kindern durchs Paradies stolzieren, aber dass sie bis aufs I-Tüpfelchen
lebensecht gestaltet wurden, hätte ich nicht gedacht. Da ist ja nun wirklich,
bis hin zum kleinsten erotischen Detail, alles dran, was man am Körper einer
Frau erwartet.“ 


Er schüttelte den Kopf und
sprach den Roboter nach dem Öffnen des Schotts an: „Sag mal, sehe ich es
richtig, wenn ich annehme, dass dein Biointerface nymphomane Tendenzen aufweist?“


Der Androide lächelte ihn mit
bezaubernden Grübchen in den Wangen an: „Wenn die Situation es erfordert, ja. Hier
allerdings war eher die Logik der Anlass dazu, mich vollständig zu entkleiden.“


„Was hat deine Logik denn dazu
veranlasst, dich in diesem Hangar nudistisch zu geben?“


Das Gesicht des Androiden
nahm geradezu engelhafte Züge an: „Ich wollte dir einfach nur mal einen
herzerfrischenden Anblick gönnen, wo deine Constance sich doch so weit von dir
entfernt aufhält.“


Revers ließ seinen Blick über
die vollendeten Proportionen des Androiden wandern. „Wirklich aufmerksam von
dir, aber noch halten sich meine Depressionen in Grenzen.“


„Und ich schwärme nicht für Nudismus.
Ist es nicht logisch, dass ich mich meiner Kleidung entledige, um sie bei einer
eventuellen explosiven Dekompression im Zusammenspiel mit der Hitze eines Laserschneiders
vor Verbrennungen durch Stichflammen zu schützen?“


„Also …, mir wäre die
Kleidung bei weitem nicht so wichtig wie meine Haut.“


„Sicher, darin sind wir ja
auch etwas unterschiedlich ausgestattet. Meine Deckhaut widersteht kurzfristig
einer Temperatur von tausend Grad Celsius, die Kleidung fiele mir schon bei der
Hälfte dieser Temperatur in Flocken vom Body. Jetzt aber adieu, man wartet im
Kinderhort auf mich.“ 


Damit ging der Androide an
ihm vorbei und schlüpfte während des Gehens in seine Kleidungsstücke. Selbst
beim Überstreifen seines rosafarbenen Rüschenhöschens kam er nicht im
Geringsten aus dem Schritt.


Revers blickte ihm
interessiert hinterher und sagte schließlich: „Wüsste ich nicht, dass dieses Mädchen
ein Roboter ist, hätte ich mich glatt darin verlieben können. Sein Lächeln ging
mir richtig unter die Haut. Die Montaner übertreiben es in mancher Hinsicht
aber auch derart, dass einem Hörner wachsen könnten.“ 


 


Als er den Rahmen des
Außenschotts überschritt, blieb er wie angewurzelt stehen und starrte erstaunt
auf seine Füße. Hätte Erika ihn nicht festgehalten, wäre er wie eine Schranke
zu Boden gegangen. Verwirrt klammerte er sich an den Rahmen: „Nanu, was ist
denn jetzt los, bin ich in eine Lache Molekularkleber getreten?“


Erika lachte hell auf: „Als
Physiker solltest du wissen, wozu du die Spezialstiefel angezogen hast,
schließlich gibt es im freien Raum keine Gravitation und die Bedingungen des
Alls stellen sich grundsätzlich dann ein, wenn du die künstliche Schwerkraft
der STARWIND verlässt. Diese Überlebensboxen verfügen nicht über
Gravitonensimulatoren.“


Revers schlug sich in
Stirnhöhe auf den Helm: „Oh man, ich werde alt. Danke für die Belehrung, aber
kannst du mir sagen, warum diese Boots sich jetzt nicht mehr vom Boden abheben
lassen?“


Erika bückte sich und nahm
einige Einstellungen an seinen Stiefelarmaturen vor: „Weil du sie nicht auf
Automatik gestellt hast. Andernfalls hätten die Mikrocomputer der Botten
registriert, dass du zur Nullgravitation gewechselt hast und ihre magnetische Sensibilität
auf die Bodenlegierung der Box eingepegelt.“


Sie ging an ihm vorbei und
betrachtete interessiert die Ausstattung der Box. Viel mehr als diese
Untertasse passte nicht in ihren kleinen Hangar. Zur Linken grenzte er an eine
vielleicht zwanzig Meter hohe Wand mit sechs sich farblich voneinander
unterscheidenden Galerien, von denen etliche Türen abgingen. Fenster zum Hangar
hin gab es nur im gelben Bereich. Über jeder Tür stachen Hinweisschilder ins
Auge, die auswiesen, was man dahinter finden würde. Die gelbe Galerie schien
nur Wohn- und Verpflegungsdingen vorbehalten zu sein. Dort gab es auch
Waschräume und Toiletten. Blau stand für Atemluft, rot für Maschinen und grün
für Kommunikationsanlagen. Die oberen beiden waren in Dunkel- und Hellgrau
gehalten. Sie führten zu den Antriebs und Lagersektionen. Eine karge
Ausstattung, aber mit allem Überlebensnotwendigen für Schiffbrüchige versehen. 


 


Cremer strich mit seinem
gefühlsechten Handschuh über die Außenhaut der Untertasse, die auf einem
meterhohen Ring aufgebockt worden war, durch den sie am Boden gehalten wurde:
„Ich hätte erwartet, ein rostiges Etwas auf Stelzen zu sehen, aber anders als
die Dinger aus dem Reull Vallis sieht dieses Exemplar auf den ersten Blick nicht
aus.“


Erika umrundete das Wrack: „Ich
sehe ebenfalls nichts Auffälliges, aber Haarrisse lassen sich mit bloßem Auge
auch nicht wahrnehmen. Schauen wir mal nach, wie es drinnen aussieht.“ Sie
betrat die ausgefahrene Rampe des Schiffes und blieb nachdenklich darauf stehen:
„Wie hat der Roboter sie rausgekriegt, wo es doch gar keine Energie mehr gibt?“


Cremer zuckte mit den
Schultern: „Wie ich von Brent gehört habe, müssen diese Roboter über
unglaubliche Kräfte verfügen. Wahrscheinlich hat er sie mit Gewalt
herausgezogen.“ 


„Na, ich weiß nicht. Da hängt
eine ziemlich robuste Mechanik hinter, die kann er doch nicht weggerissen
haben. Dabei würden selbst dem stärksten Androiden die Arme abknicken.“


Cremer stakste die Rampe
hinauf: „Wir können ihn ja später mal danach fragen. Gehen wir erstmal rein und
schauen uns die Innereien an.“ Nach einem Blick auf den Monitor seines
Kommunikators schaltete er seine Helmlampe ein, betrat die Schleuse der
Untertasse und stellte bei einem Rundblick fest: „Die Erbauer der Reull-Basis sind
eindeutig dieselben, die auch dieses Schiff erzeugt haben. Hier sieht jedes
Detail genauso aus wie in unseren Schiffen. Neben dem Innenschott hängen sogar
Raumanzüge, wie Ronald sie beschrieben hat.“


Erika schaltete ebenfalls
ihre Lampe ein, ging an ihm vorbei und griff nach einem dieser Anzüge. Mit
einem Schrei zog sie ihre Hand wieder zurück. 


Cremer fuhr alarmiert herum:
„Was ist?“


„Nichts weiter. Ich wollte nur
einen der Anzüge anfassen, aber er hat sich bei der Berührung in Wohlgefallen
aufgelöst.“ Sie wedelte mit ihrer Hand eine Staubwolke beiseite: „Wozu gibt es Raumanzüge
in Robotschiffen, die noch nicht mal Androiden, geschweige denn menschliche
Besatzungen an Bord hatten?“


 


Das innere Schleusenschott
stand offen. Nach einem flüchtigen Check der Armaturen betrat Tim Revers den
äußeren Korridor des Raumschiffes: „Vielleicht war ja ursprünglich eine
menschliche Besatzung vorgesehen. Ich würde vorschlagen, wir vertagen dieses
Thema und machen uns ans Werk. Ich war noch nie in so einem Ding, wo ist der
Einstieg in die Maschinensektion?“ 


Cremer deutete nach rechts:
„Wenn wir dem Gang ein Stück folgen, treffen wir linkerhand auf einen Abzweig,
der zum zentralen Lift führt. Ohne Energiezufuhr wird der sich allerdings nicht
bewegen, also werden wir zunächst nach dem Zugang für seine Energieversorgung suchen
und unseren Generator anklemmen müssen.“


Erika blickte ihn skeptisch
an: „Wenn der Lift genauso marode wie der Anzug ist, werden wir samt
Kabinenboden in den Maschinenraum poltern.“


Cremer stimmte ihr nach
kurzem Überlegen zu: „Du hast Recht. Am besten schneiden wir den Kabinenboden
auf und klettern auf einer Leiter runter. Ich werde mal die Ausrüstungswagen
hierhin beordern.“ 


Revers grinste: „Jetzt habt
ihr beide was vergessen.“


Cremer sah ihn erstaunt an:
„Was denn?“


„Nun, wo es keine Gravitation
gibt, da poltert auch nichts in den Keller. Leitern sind somit überflüssig.“


„Hm …, da hast du Recht. Ich
werde scheinbar auch langsam alt. Bei mir ist es aber schlimmer als bei dir,
weil ich nämlich der Hirni war, der die Gravitonensimulatoren entwickelt hat
und eigentlich über die Auswirkungen der Nullgravitation bestens Bescheid
wissen sollte.“


 


Als die Robotwagen hinter ihm
im Gang erschienen und sich magnetisch verankerten, griff er zu einem
Laserschneider und begann, die Lifttür stückweise herauszuschneiden. Revers
ging ihm dabei zur Hand, legte die abgetrennten Teile im Gang ab und sicherte
sie mit Magnetbändern am Boden.


Nach dem Abtrennen des
letzten Stücks wischte Cremer den Staub von seinem Helm: „Puh, ich hätte nicht
gedacht, dass marodes Zeug noch so widerspenstig sein kann. Unter einem
altersschwachen Wrack habe ich mir wahrlich etwas anderes vorgestellt.“ Er
betrachtete die Fläche, die er für den Kabinenboden gehalten hatte, stutzte, ließ
sich einen Handscheinwerfer reichen, mit dem er den Schacht ableuchtete, und
gab schließlich von sich: „Wir hätten mit dem Lift gar nicht runterfahren
können, denn er steht schon unten. Das hier ist die Decke.“ 


Revers leuchtete nun
ebenfalls in den Schacht: „Was machen wir jetzt?“


„Das fragst du doch nicht
wirklich, oder? Wir schneiden statt des Bodens eben die Decke heraus. Das
dürfte auch kein Problem sein.“


Nachdem auch das Dach des
Lifts gesichert im Gang lag, schaltete er die Umweltanalysegeräte ein und
schüttelte kurz darauf den Kopf: „In diesem Ding hat es weder eine Atmosphäre
noch Ausgasungen von giftigen Materialien gegeben. Wenn der
Mikroorganismen-Detektor auch nichts von sich gibt, kann die Box geflutet
werden. Reich mir mal bitte einer das Gerät an.“ 


Erika Lindner betrachtete den
Detektor und fragte: „Wenn das Schiff nie mit einer Atmosphäre geflutet war,
können doch gar keine Keime zu finden sein, oder?“


Cremer hob belehrend den
Zeigefinger: „Oh nein, mein Rauschgoldengel, da irrst du. Noch längst nicht
alle Mikroorganismen brauchen Umgebungsgase. Die von ihnen bevorzugte Umgebung stellen
etliche von ihnen eigenhändig aus dem her, was sie verdauen und du glaubst gar
nicht, was die alles verdauen können. Selbst auf Asteroiden und interstellarem
Staub kannst du Mikroorganismen finden.“


Er nahm ihr das Gerät aus der
Hand, führte es über einige Flächen und blickte dann auf den Analysemonitor.


Erika schaute ihm über die
Schulter: „Und …, was sagt dein Detektor?“


Er erklärte ihr die
Auswertung: „Nichts Lebendes mehr, aber Spuren von organischen Materialien. Das
besagt, es gab mal anaerobe Mikroorganismen hier, die aber schon längst ihren
Geist auf Wanderschaft geschickt haben. Wie diese Viecher sich nannten, würden
dir allerdings nur Constance oder Dolores sagen können. Bin schließlich kein
Biologe.“ Er wandte sich den Robotwagen zu, reichte ihr und Revers die für ihre
Untersuchungen notwendigen Werkzeug- und Gerätegürtel an und verschwand im
Liftschacht. 


„Bin in einem Stück unten
angekommen“, tönte kurz darauf seine Stimme aus den Helmlautsprechern. „Gebt
das Flutungssignal, damit wir die Hauben endlich abnehmen können, und bringt
eine Handvoll von den magnetischen Diodenscheinwerfern mit. Die liegen in einer
Schublade von Wagen zwei. Hier ist es nämlich so finster, wie in einem
Schwarzbärenhintern.“


Erika blickte Tim Revers an:
„Ihr Physiker habt ja seltsame Vergleiche. Ist es im Hintern eines Eisbären
heller, bloß weil er ein weißes Fell hat?“


 


Giganten der Fauna - Handlungsort: Planet Eden


 


Constance zeigte über
Sybilles Schulter durch die linken Seitenfenster: „Schaut euch das an, da hinten
im Süden scheint es Straßen zu geben.“


Mario legte die BLACKBIRD in
eine Steuerbordkurve und flog in die gezeigte Richtung, wo sich am Horizont
zwei parallel verlaufende Linien durch den Urwald zogen. Schon bald ließ sich
erkennen, dass es sich dabei um gleichförmige, aber primitive und nicht mit
technischen Mitteln erzeugte Trassen handelte. Eher noch waren es dreißig Meter
breite, wannenartige Schneisen mit hellsandigem Boden und Wällen aus zersplittertem
Gehölz, Sand und Steinen. In ihrem gegenseitigen Abstand und der Wannenbreite immer
gleich bleibend, zogen sie sich schnurgrade durch den Wald. Der Sand wies an
den Wannenrändern sich ständig wiederholende Muster aus Kuhlen, Kratzern und
Schleifspuren auf, der mittlere Bereich schien wie mit einer Walze geebnet
worden zu sein. Genau mittig gab es eine tiefere Furche.


Mario ließ die BLACKBIRD im
Schwebemodus über einer der Schneisen stehen und starrte aus dem Fenster: „Sieht
zwar so aus, aber wenn das da unten von Tieren gemacht wurde, dann fresse ich meine
Bordunterwäsche. Die Wanne ist von Horizont zu Horizont so gerade, wie mit
einem Lineal gezogen. Immer gleich breit und gleich tief. Das kriegen Tiere
unmöglich hin.“


 


Sybille taxierte die
Wannenränder mit einer Zoomfolie: „Auf mich macht das Ganze den Eindruck von
Schleifspuren, als hätte sich da ein geschrumpfter Bergungstender mit seiner
Bodenwanne durchgeschoben. Als damals der Kanal für die SOUL angefertigt wurde,
hatte er vor der Feinbearbeitung in etwa die gleiche Form, nur dass keine
zerschredderten Bäume an seinen Wällen lagen.“


Constance wies nach
Steuerbord: „Wir fliegen die Pisten erstmal nach Osten hin ab, Langer. Irgendwo
müssen sie ja ein Ende haben.“ 


„Wie gewünscht, Chefchen, ab geht’s
ins Morgenland.“ 


Nach wenigen Minuten Flugzeit
mündeten die Schneisen in einen ovalen See mit breiten Sandufern. Einige Meter
weit konnte man sie noch im Wasser verfolgen, bis sich ihre Konturen in bräunlichen,
immer dunkler werdenden Schlieren verloren. 


Mario schaltete die Ortungskonsole
ein und klopfte Sybille auf den Arm: „Sybimaus, scanne doch mal bitte den See.
Das Loch macht auf mich einen unanständig tiefen Eindruck.“


Nach einigen Messungen bestätigte
Sybille seine Vermutung: „Die tiefste Stelle liegt bei
vierhundertdreiundfünfzig Metern. Längsausdehnung vierzehn, größte Breite
siebeneinhalb Kilometer. Die Oberflächentemperatur des Wassers liegt bei vierundzwanzig
Grad Celsius, am Grund sind es fünf Grad. Es handelt sich um leicht brackiges Süßwasser.
Das Bodenprofil zeigt zwei ineinander übergehende, kreisrunde Senken mit einem
Größenverhältnis von etwa vier zu drei, die ich für stark erodierte Einschlagskrater
aus grauer Vorzeit halte. Dafür spricht auch, dass rings herum das Gelände etwas
aufgewölbt ist. Der Sandstrand bildet den gemeinsamen Grat und der Wasserpegel liegt
nur knapp unter dem Niveau der umliegenden Landschaft.“ 


 


Sie starrte für eine Weile unschlüssig
auf den Holo-Monitor der Scannerphalanx und sagte schließlich: „Lande doch bitte
mal am südlichen Ufer auf den Koordinaten, die ich dir rüberschiebe.“ 


„Was gibt’s da?“


„Ich weiß nicht so recht. Es
ist scheinbar eine gewölbte Platte aus Kalk, die halb im Wasser liegt. Ansonsten
gibt es hier in der ganzen Gegend keinen Kalksandstein oder Ähnliches. Das Ding
passt irgendwie nicht in diese Umgebung. Es ist einfach zu glatt.“


„Okay, ich gehe runter. Sag
mir, wenn ich drauf stehe.“


„Untersteh dich!“


Constance stand von ihrer Ausrüstungskiste
auf, griff nach ihrem Helm und öffnete im Gang einen Spind mit Probenbehältern:
„Wenn wir schon landen, nehmen wir auch gleich Umgebungsproben. Ina sammelt
bitte ihre Chemieproben, Lea und ich nehmen uns das Wasser und den Uferbewuchs vor,
Olaf die umstehenden Pflanzen, Henry sammelt Erd- und Sandproben und Dolores
macht einen geologischen Aufriss.“


„Und ich nehme für alle Fälle
die Fernsteuerung für meine Feuerorgel mit“, grummelte Mario. „Laut Drohnen
sollen auf dieser Scholle ja Viecher von Wohnblockformat herumrennen und da ich
euch alle richtig lieb habe, wäre es mir nicht recht, wenn euch so ein Monstrum
als Vorspeise vernaschen wollte.“


Constance legte ihm lächelnd
ihre Hand auf die Schulter: „Ballere aber bitte nicht gleich los, wenn sich
irgendetwas im Busch rührt. Könnte ja auch sein, dass dieses Etwas nur mal
freundlich Guten Tag sagen möchte.“


„Ich weiß ein freundliches
Grinsen von Zähnefletschen zu unterscheiden, mach dir mal keine Sorgen.“


 


Nachdem er als erster die
Mannschleuse verlassen hatte, startete Mario eine Schwebekamera, um aus hundert
Metern Höhe das Umfeld überwachen zu können. Ihr Infrarotpointer würde bei
Bedarf Markierungspunkte für die automatischen Meteoritenlaser der BLACKBIRD
setzen. Dann stellte er sich mitten auf den Strand und gab sein Okayzeichen zum
Aussteigen. 


Wie schon bei den vorangegangenen
Sammelaktionen, zeigten sich hier und da einige der bereits bekannten und auch
einige unbekannte Spezies, die scheulos ihren Bedürfnissen nachgingen und allenfalls
mal einen neugierigen Blick auf die ihnen fremden Gestalten warfen. Etliche
größere Vögel zogen lärmend über den See und an einigen Uferpartien wimmelte es
geradezu von fischartigen Geschöpfen verschiedenster Größe. Ein besonders
stattliches Exemplar sprang nach einem blitzartigen Anlauf aus dem Wasser und
erwischte einen handlangen Insektoiden. 


Mindestens fünfundneunzig
Prozent aller Landtiere Edens gehörten nach Constances bisherigen Erkenntnissen
zu den reinen Pflanzenfressern, die anderen schienen, ausgenommen einiger
Vogelsorten und Fische, Aasfresser zu sein. Nicht ein einziges Mal konnte
bisher von Landlebewesen ein Überfall auf eine andere Kreatur beobachtet
werden. Eine friedlichere Welt ließ sich kaum vorstellen. 


 


Während jeder seiner
Tätigkeit nachging, beobachtete Mario Sybille, die ein Stück abseits bei einem
weißen Etwas an der Wassergrenze stehen geblieben war und ihre Hand darauf
ablegte. Es handelte sich scheinbar um einen erstaunlich glatten, fast weißen
Findling, der zum größten Teil in den Ufersand eingesunken war. Dieser Brocken
musste eine enorme Größe besitzen, denn was noch von ihm aus dem Boden schaute,
reichte Sybille bist zur Brust. 


Die bückte sich nun und
winkte ihn hektisch heran. Beim Näherkommen ahnte er bereits, dass es sich bei
ihrem Fund nicht um einen Stein handelte, eher könnte es eine überdimensionale
Muschelschale sein. 


Sybille deutete aufgeregt auf
eine Mulde im Sand, die sie am Rand ihres Fundes gegraben hatte: „Du, das Ding
ist zwar ganz schön schwer, aber hohl. Greif doch mal da unter den Rand und
hebe es etwas an, damit ich einen Blick darunter werfen kann. Sei aber
vorsichtig, der Rand hat an einigen Stellen scharfe Zacken.“ 


Nach etlichen Versuchen bekam
Mario seine Hände unter das seltsame Etwas geschoben, wuchtete es hoch, was
selbst ihm Mühe bereitete, und keuchte: „Was siehst du?“


„Nassen Sand und
irgendwelches Krabbelzeug. Ringsherum ist das Ding gezackt, als wäre es nur ein
herausgebrochenes Teilstück von etwas Größerem. Ich ahne auch schon von was,
aber halte es noch für einen Moment hoch, ich scanne es mal von oben und unten.“



„Mach das, aber beeile dich,
dieses Ding wiegt bestimmt eine halbe Tonne.“ 


Mittlerweile waren auch die
anderen neugierig herangekommen. Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, den
Fund soweit anzuheben, dass sie ihn umdrehen konnten. 


Was da vor ihnen lag,
brauchte Sybille nicht mehr mit einem Scan-Puzzle zu vervollständigen. Sie tat
es aber, um die wahrscheinliche Größe der Eierschale zu ermitteln und blickte
erschüttert auf das Ergebnis: „Gütiges Universum, wie muss ein Monstrum
aussehen, das vier Meter große Eier mit einer fünfzehn Zentimeter dicken Schale
legt?“ 


 


Während sie noch darüber nachgrübelte,
bekam sie die Antwort darauf. Zunächst schwappte nur eine kleine Welle an ihre
Stiefel, die nächste toste geradezu heran und riss sie fast von den Beinen. Alle
flüchteten sich auf höhere Bereiche des Strandes. Die Ursache des so plötzlich
auffrischenden Seeganges zeigte sich in einer wahren Sturzflut ablaufenden
Wassers, das in etwa dreihundert Metern Entfernung von einer gewaltigen, in
Schüben aus dem Wasser auftauchenden Wölbung floss. Sie schwoll nach und nach zu
einem beachtlichen Hügel an, der genau dem Uferbereich zustrebte, an dem
die Schneisen ihren Anfang nahmen. Je mehr dieser Hügel sich dem Strand
näherte, desto mehr gewann er an Höhe und Volumen und bald zweifelte niemand
mehr daran, dass dieser wandernde Berg eine Lebensform von unglaublichen
Ausmaßen sein musste. Bestätigung fand ihre Annahme, als direkt vor der großen
Wölbung eine kleinere erschien und im flacheren Uferwasser zu einem echsenartigen
Kopf von den Ausmaßen eines Carriers wurde, der sich neugierig in ihre Richtung
bewegte und nebenbei nach einem Fisch schnappte, der den zentralen Gang der BLACKBIRD
ausfüllen würde. 


Constance hatte das
Bedürfnis, sich die Hand auf den Mund zu schlagen, um ihren Aufschrei zu
dämpfen, was allerdings an ihrem Helm scheiterte: „Oh Gott, was für ein
Monster! Das muss eine Art Wasserschildkröte im Albtraumformat sein.“


 


„Damit kenne ich mich zwar
nicht aus“, grollte Mario, „aber eins weiß ich. Dieses Ding hält die BLACKBIRD
entweder für etwas, das man befruchten kann oder für einen Konkurrenten. Wir
sollten schleunigst verschwinden, denn der Megaklops verlässt seine Schneise
und schiebt sich in unsere Richtung. Packt also eure Proben und dann nichts wie
weg hier, sonst muss ich das Ding mit den Lasern stoppen.“


„Ja, weg hier!“, stimmte
Constance ihm zu. „Dieser Koloss sieht ganz nach einer Schnappschildkröte aus. Bloß
frage ich mich, wie sich derartige Massen mit der Gravitation des Planeten
vertragen. Irgendwo ist bei einem ‘G’ einfach Schluss mit den Naturkonzepten
für Knochen und Organstrukturen. Allein der Panzer dieses Ungeheuers muss mehr
als Hundert Tonnen wiegen. Das schaffen normale Muskelfasern nicht mehr, egal
wie groß sie sind.“ 


„Darüber kannst du später nachdenken“,
drängte Mario. „Rein mit euch! Die Bewegungen dieses Monstrums wirken zwar
schwerfällig, aber es schiebt sich mit mehr als drei Metern pro Sekunde an uns
ran und ich bin mir sicher, dass dieser Fleischberg, die BLACKBIRD plätten kann.“



Nach dem Schleusenverschluss
hechtete er förmlich in seinen Pilotensitz und startete unverzüglich, als seine
Instrumente Bereitschaft anzeigten. 


 


Constance verlor alle Farbe
aus dem Gesicht, als sie beim Aufstieg aus dem Seitenfenster blickte, denn die ‘Schildkröte’
war mittlerweile auf wenige Meter an das Boot herangekommen. Ihre Nüstern
schienen mannshohe Höhleneingänge zu sein und die im Verhältnis zu dem
restlichen Körper kleinen Augen besaßen immerhin noch den Durchmesser des
Fensters, durch das sie schaute.


Mario schaltete einen der
ultrahellen Seitenscheinwerfer ein, um das Wesen zu blenden, ließ die BLACKBIRD
nach Backbord driften und zügig aufsteigen, um sie dann in fünfzig Metern Höhe in
der Schwebe zu halten, während Sybille den Scanner bediente und schließlich
heiser sagte: „Das war knapp. Dieser lebende Berg hätte uns in Grund und Boden
gerammelt. Guckt euch nur die Daten an. Das Ding ist fünfundzwanzig Meter
breit, mit Stummelschwanz zweiundvierzig Meter lang und sechzehn Meter hoch. Sollte
es in der Lage dazu sein, sich auf die Hinterbeine zu stellen, könnte es uns
mit seiner Zunge noch aus der Luft fischen.“


Constance erholte sich
allmählich von ihrem Schrecken und bat Sybille: „Mach bitte auch eine
Masseanalyse, damit ich wenigstens theoretische Biodaten wie Knochendichte und
so weiter berechnen kann. Schade, dass wir keine Panzer- und Gewebeproben nehmen
können.“


Mario war mittlerweile wieder
die Ruhe selbst und fragte: „Wie groß müssen denn die Proben sein?“


„Für die biologischen Analysen
würden ein paar Gramm von beidem ausreichen.“


 


Mario machte sich daraufhin an
einem steuerbordseitig neben seinem Knie angebrachten Gerät zu schaffen,
presste seinen Daumen nacheinander auf zwei rote Knöpfe, woraufhin sirrende
Geräusche vernehmbar wurden, und gab bekannt: „Okay, wenn wir mal wieder am
Boden sind, kann Sybimaus dir die Proben aus dem Meteoritencatcher holen. Ich
habe eine aus dem Hals und eine aus dem Panzer entnommen. Jetzt werde ich erstmal
auf größere Höhe gehen. Möglicherweise haben diese Viecher es ja wirklich
drauf, sich auf die Hinterbeine zu stellen. Wie lautet unser nächstes Ziel?“


Ina deutete auf die Pisten,
von denen sich nun niemand mehr fragen musste, wer sie angelegt hatte: „Ich schlage
vor, den Schneisen bis zu ihrem anderen Ende zu folgen. Meine Vermutung ist
nämlich, dass diese Megaschildkröten wie die Lachse der Erde den See nur zum
Zweck der Eiablage aufsuchen und ansonsten einen anderen Lebensraum bevorzugen.“


„Darauf hätte eigentlich ich
kommen sollen“, stimmte Constance zu. Dieser Gedanke liegt nahe, also folgen
wir zunächst einmal den Spuren bis zu ihrem Ende. Sollten wir sonst nichts
Auffälliges mehr aus der Luft entdecken, geht’s dann ab zum nächsten
Kontinent.“ 


Während Mario die Nase des
Bootes nach Westen ausrichtete, gab Sybille mit großen Augen das Ergebnis ihrer
Masseortung bekannt: „Leute, das zieht mir glatt die Zehnägel raus. Dieser in
Horn eingewickelte Fleischberg bringt glatte fünfhundertfünfzig Tonnen auf die
Waage und die Kombianalyse des Bordrechners aus allen bisher eruierten Daten besagt,
dies wäre nicht als das Nonplusultra aller Gewichtsklassen der Gattung anzusehen.
Nimmt man die Trassenbreite als Maxime, dürfte es sich bei unserem Exemplar
nämlich nur um einen Schlüpfling gehandelt haben. Möglicherweise ist es ja
seine Schale, die da am See liegt. Sollten seine Proportionen in einem
korrekten Verhältnis zu denen seiner Eltern stehen, müssten die von der Schnauze
bis zum Schwanz gute fünfundfünfzig Meter lang, dreißig Meter breit und um das vierfache
so schwer sein. Daraus hätten die früher auf der Erde eine globale Speisung mit
Schildkrötensuppe machen können.“


„Ob es sich bei unserem Fund
um die Eierschale einer Schildkröte handelt, zeigt erst die Analyse meiner
Probe“, schränkte Constance ein. „Eigentlich haben Schildkröteneier eher eine
weiche Schale.“ 


 


Nach vierzig Kilometern Flug
bestätigte sich die Hochrechnung des Computers, denn auf der südlichen Trasse
kam ihnen ein erwachsenes Exemplar dieser Spezies entgegen, an dem außerdem festgestellt
werden konnte, dass die Tiere neben ihren gewaltigen Ausmaßen auch noch einen
weiteren gravierenden Unterschied zu ihren irdischen Gegenstücken aufwiesen.
Sie besaßen sechs flossenähnliche, allerdings mit Krallen bewehrte Beine, mit
denen sie sich auf der Piste wie Robben vorwärts schoben, womit auch die Kuhlen
und Verwischungen im Sand genauso eine Erklärung fanden wie die Duplizität der
Spuren. Zwei Kilometer weiter wuchtete sich nämlich eine andere Schildkröte in
Westrichtung.


Einige Minuten später sah Ina
ihre Annahme ebenfalls bestätigt, denn die Spuren führten über den
kontinentalen Strand und endeten im Ozean. 


„Es sind also
Salzwassertiere, deren Nachkommen ihren Anfang im Süßwasser nehmen“, stellte
Constance fest. „Das hat tatsächlich eine Parallele zu den Lachsen der Erde,
aber die schwimmen einen ihnen bekannten Fluss hinauf. Hier bleibt jedoch die
Frage offen, wie die Tiere herausgefunden haben, dass sie von der Küste aus
dreiundsiebzig Kilometer in Ostrichtung über Land kriechen müssen, um dorthin
zu gelangen, wo ihren Nachkommen die beste Kinderstube geboten wird.“


„Vielleicht gab es ja mal
einen unterirdischen Wasserlauf, der irgendwann mal unpassierbar wurde“,
spekulierte Lea. 


„Das könnte die Erklärung
sein. Scheinbar haben diese Tiere auch eine gewisse Intelligenz, denn sie benutzen
den Spuren nach grundsätzlich die südliche Trasse, wenn sie zum See wollen und
die nördliche für den Weg zum Ozean. Sie haben sich also auf Rechtsverkehr
geeinigt und sind sich ihrer Spurwahl bewusst.“


 


„Ich frage mich, wieso die
Strände aller Kontinente so unglaublich breit sind“, warf Henry Saunders ein. „Demnach
sollte man doch erwarten, einen Seegang mit unglaublichen Wellen auf diesem
Ozean vorzufinden, aber die Dünung ist geradezu lasch und läuft nach unseren
bisherigen Beobachtungen bestenfalls mal bis zu fünfzig Meter weit den Strand
hinauf. Die Sandablagerungen sind aber durch die Bank über einen Kilometer
breit.“


„Das liegt wohl an der irren Gravitationsdynamik
dieses Systems“, brummte Mario. „Die beiden Planeten rotieren auf einer exakten,
ziemlich weiten Kreisbahn und mit immer gleichem Abstand voneinander um den
Gasriesen. Das erklärt zwar nicht, warum sie sich gegenseitig noch nicht bis
zur gebundenen Rotation abgebremst haben, dürfte aber schon mal die Gesamtbewegung
der Wassermassen dämpfen, denn der andere Planet arbeitet ständig im Neunziggradwinkel
gegen die Gravitation des Gasriesen an. So wird der Wasserberg in die Breite
gezogen und fällt nicht so hoch aus. Damit wird als Folge auch der Windgang gebremst
und die Dünung bleibt flach. Aber hin und wieder kommt es dazu, dass eine Menge
der Monde sich in der Nähe des Planeten ansammeln und gemeinsam extreme, sich
minütlich ändernde Gravitationsverhältnisse verursachen, womit an der
Oberfläche des Ozeans dann mehrere gegenläufige Kräfte gleichzeitig wirken. Das
verursacht gegenläufige Winde, die ein Aufschaukeln der Dünung wiederum verhindern,
obwohl der Wasserberg eine extreme Höhe annimmt und damit zwangsläufig weiter
auf das Land läuft. Also wird das Wasser selbst bei einem maximalen Anstieg so
zahm wie ein Sommerlüftchen heranrauschen.“


 


Dolores pflichtete ihm
beeindruckt bei: „Donnerwetter, besser hätte ich es auch nicht formulieren
können. Was ich noch dazu beitragen kann, ist folgendes: Der Planet hat
eine stark ausgeprägte Abplattung, aber man sieht nirgends Auswirkungen von
Erdbeben, was darauf hindeutet, dass die Aushärtung seines Mantels um einiges
weiter als auf der Erde fortgeschritten sein muss. Im Klartext, die Kruste
dieser Welt ist wesentlich dicker als die der Erde und verformt sich nicht mehr
so stark, was ebenfalls dazu beiträgt, die Dünung des Ozeans in Grenzen zu
halten. Da aber der Planet noch über ein enorm starkes Magnetfeld verfügt, was
eine Menge an fließfähigem Eisen voraussetzt, wird diese Kruste nicht mehr als fünfzig
bis sechzig Kilometer dick sein.“


Olaf Hansen nickte ebenfalls
anerkennend: „Jetzt weiß ich auch, warum mein Vater mir immer sagte: Wenn
gebildete Leute sich unterhalten, dann höre schön zu und halte deinen Mund.“ Er
hätte sich gewünscht, Audiodämpfer auf den Ohren zu haben, als Mario loslachte.


 


Brisante Entwicklung - Handlungsort: Die fliegende
Untertasse 


 


Nachdem Erika ihre Geräte
gecheckt hatte, hangelte sie sich ebenfalls in die Maschinensektion der
Untertasse hinab. Von dort flutete ihr geradezu gespenstisches Licht entgegen. Marlon
Cremer und Tim Revers hatten bereits einige Scheinwerferdioden zwischen den
verwirrenden Aggregaten angebracht, die dicht an dicht den gesamten unteren
Konus des Schiffs, bis in den letzten Winkel hinein ausfüllten. Im Grunde war
es nur eine einzige Maschine mit ineinander verschmolzenen Aufbauten und
Verstrebungen, eingewebt in ein Gewirr aus rohrartigen Strukturen und
Energieleitern. Ein besonders dickes, diagonal zum Zentralschacht nach unten
verlaufendes und irgendwo im Wust verschwindendes Rohr dürfte die Mechanik eines
der Landebeine enthalten. Die blauen Bereiche des wüsten Durcheinanders gehörten
laut Clavigos Aufzeichnungen zum Gasaustauschsystem der Bordatmosphäre, von der
sie sich fragte, wozu sie auf einem Robotschiff dienen könnte. 


Die beiden Physiker hatten
sich bereits an ihre Arbeit gemacht. Von ihnen vernahm sie nur ab und an gedämpfte
Stimmen und zeitweilig huschten deren Schatten über Bauteile, die sie beim
besten Willen keiner Funktion zuordnen könnte. 


 


Die Schwerelosigkeit nützte
ihr in diesem Gewusel wenig, denn sich abstoßen und zum Ziel schweben ging
nicht. Sie musste sich wohl oder übel auf dem Boden zu den Datenbanken
durcharbeiten, was ihre klaustrophobisch veranlagte Psyche auf eine harte
Bewährungsprobe stellen würde, denn wie es aussah, könnten sich die zwölf Meter
Luftlinie auf dreißig oder vierzig Meter tatsächlichen Weg strecken. 


Nach einer kurzen
Orientierung schob sie sich mit mulmigen Gefühlen im Bauch zwischen die
Maschinenblöcke, um sich dann unter einem Wust von knapp über dem Boden
verlaufenden Strukturen hindurchzuzwängen. Nach etlichen unvorhersehbaren Richtungsänderungen
und untergründig gärender Panik empfand sie trotz aller Neugier das Bedürfnis,
unverrichteter Dinge umzukehren, was sich jedoch als unmöglich herausstellte.
Im Rückwärtsgang bliebe sie mit ihrem Rucksack an jeder Strebe hängen und um
ihn vom Rücken zu ziehen, dafür gab es nirgendwo Platz genug. Ob Panik oder
nicht, es ging nur vorwärts weiter. Nach einigen besonders haarigen Engstellen
schien es glücklicherweise ohne weitere Behinderungen in Richtung der ausgelagerten
Datenbanken zu gehen. Der Bordrechner selbst befand sich auf der Brücke. 


Nur die absolute Stille
erinnerte sie daran, sich in einem Wrack zu befinden, denn weder an den
Maschinen noch an den Rohren oder Wandverkleidungen ließen sich mit bloßem Auge
Verfallsspuren erkennen. Und doch sollte er allumfassend und irreversibel sein.
Einfach irre! 


Allmählich schälten sich aus
dem Gewirr tatsächlich die Konturen der Speicherblocks heraus und sie setzte eine
weitere Scheinwerferdiode als Wegweiser an ein giftgrünes Rohr. Zwei hatte sie
noch im Gürtel, die sie als Arbeitsleuchten benötigen würde. 


 


Erika war erleichtert, als
sie endlich einen freien Raum zum Aufstehen fand. Wer wie sie unter Platzangst
litt, könnte hier in die größte Krise seines Lebens schlittern, schon weil
niemand zu Hilfe eilen konnte, aber wenigstens konnte sie halbwegs stehen, wenn
auch ziemlich eingeklemmt. 


Wie sich die Abdeckungen der
Datenbanken öffnen ließen, entnahm sie ihrem Kommunikator, den sie mit allen von
Clavigo gesammelten Daten über die Untertassen im Reull Vallis gefüttert hatte.
Der zum Menschen gewordene Androide hätte es jetzt mit seinen Minirobotern
leichter gehabt, an Informationen zu kommen, aber wenigstens enthielten seine Aufzeichnungen
die Adaptierpunkte für ihr automatisches Speichertableau und die Energieanschlüsse,
an denen sie ihren speziell für diesen Zweck konzipierten Mikrogenerator
anschließen konnte. 


Das musste man den Montanern
lassen, sie hatten es echt drauf! Vor ihrem Auftauchen hätte niemand damit
gerechnet, dass man irgendwann mal einmal einen Fusionsgenerator in
Westentaschenformat mit sich herumtragen würde, der über Jahrzehnte hinweg
Energie abgeben könnte.


Stirnrunzelnd betrachte sie den
Wust fremdartiger Elektronik, auf deren Platten ihr nicht ein einziges der
Mikrobauteile verriet, um was es sich bei ihm handelte. Wie hatte Clavigo nur
herausfinden können, was darauf Transistorenarrays, Thyristoren, Kondensatoren,
Widerstände oder Datenchips waren? Für jedes Bauteil brauchte man eine Lupe, um
es überhaupt erkennen zu können, die sicherlich vorhandenen Anschlussbeine
ließen sich gar nicht mehr ausmachen. Schon die stecknadelkopfgroßen Steuerchips
sollten Zehnmillionen Transistorfunktionen in sich vereinen, wie musste es erst
in den Prozessoren mit ihren dreitausend Anschlüssen aussehen? Um an ihnen Messungen
vornehmen zu können, wären wohl nanometerdünne Sonden, ein Rastermikroskop und
Robothände vonnöten. 


 


Für einen Moment verlor sie
den Mut, dann aber siegte ihre Neugier. Kaputtmachen konnte sie an diesem
Schiff ja nichts mehr und die Hardware brauchte sie schließlich nicht zu
interessieren, denn ihr Ansinnen war es lediglich, Daten auszulesen, insofern überhaupt
noch welche vorhanden waren. 


Nach mehreren Versuchen hatte
sie es endlich geschafft, das ebenfalls von Clavigo entwickelte Speichertableau
an der mikroskopisch kleinen Steckmöglichkeit anzubringen, nun musste sie die
adaptierte Datenbank von ihrer ursprünglichen Stromversorgung trennen und
stattdessen an ihren Generator anschließen. Der steckte im Gürtel. Keine
leichte Aufgabe, denn auch dieser Anschluss mit Kontakten aus supraleitendem
Metall ließ sich mehr erahnen als sehen, aber sie schaffte es nach einigen
Anläufen, ohne Kurzschlüsse zu verursachen. 


Mit vor Aufregung zitternden Beinen
startete sie die automatisierte Auslesefunktion ihres Tableaus, griff an den
Gürtel und zählte bis drei, bevor sie den Generator einschaltete. 


Erschrocken stieß sie mit ihrem
Kopf an ein Rohr, als der kleine Monitor ihres Geräts aufflammte, denn
eigentlich hatte sie damit nicht gerechnet, schon gar nicht auf Anhieb, und
starrte wie hypnotisiert auf den Bitzähler. In unfassbarer Geschwindigkeit strömten
Informationspakete in den Speicher ihres Gerätes. Ungläubig beobachtete sie das
rasende Zählwerk. 200 …, 300 …, 400 …, 450Terabyte … Bei
vierhundertdreiundsechzig Terabyte erlosch der Monitor schlagartig und gab kurz
hintereinander die Informationen: … Kein Signal …, Kontaktabbruch. Dann blieb
er dunkel.


 


Enttäuscht blickte Erika auf
die Anzeige. Das war’s dann wohl gewesen … oder auch nicht. Vielleicht hatte
sich ja nur der Adapter gelöst. Ihr Generator jedenfalls lieferte noch die
benötigte Spannung. Vorsichtig presste sie ihren Zeigefinger auf die
Steckverbindung und zog ihn sofort wieder mit einem Schrei zurück, um entsetzt
zu verfolgen, was in der Datenbank vor sich ging. Vom Generatorstecker her nahm
das gesamte Datenbord nach und nach eine stahlblaue Färbung an, bekam Risse und
zerfiel schließlich in winzige Fragmente, die wie grober Sand in das Gehäuse
prasselten. Dieser Vorgang griff mit wachsender Geschwindigkeit auch auf die
anderen Platinen über. Eine Bank nach der anderen zerfiel.


Starr verfolgte sie das
Geschehen, bis sie gewahrte, dass jemand ihren Namen rief; scheinbar nicht zum
ersten Mal. Es war Cremers Stimme und er schrie: „Verdammt, Erika, raus hier,
sofort raus, komm schon!“ Cremer war kein ängstlicher Mensch, somit musste
seiner panischen Stimme nach zu urteilen eine ziemlich ernste Lage eingetreten
sein. 


Sie riss die Anschlüsse aus
ihrem Gerät, das sie der Eile wegen nicht mehr in den Rucksack packte, sondern zwischen
ihre Zähne klemmte, ging in die Hocke und zwängte sich unter die Rohre. Fast
hätte sie aufgeschrien, denn einschließlich Boden war alles um sie herum heiß
und die Temperatur nahm scheinbar noch zu.


Wieder rief Cremer nach ihr.
Mit dem Gerät zwischen den Zähnen konnte sie nicht antworten, ohne es zu
verlieren, so presste sie nur einige unartikulierte Laute als Antwort heraus. 


Um sie herum begann es zu
knacken, als würde Metall gedehnt. Sie verstärkte ihre Bemühungen, endlich
unter den Rohren herauszukommen. Vielleicht drei oder vier Meter dürften es eigentlich
nur noch sein, bis sie sich erheben konnte, aber unerklärlicherweise war nun auch
die Sicht sehr eingeschränkt. Nur mit äußerster Mühe gelang es ihr, die in der
Magengegend explodierende Panik zu unterdrücken. Was mochte da geschehen sein?


Endlich ertastete sie die
Verkleidung einer Maschine und zog sich an ihr auf die Beine. Die Raumtemperatur
schien sich inzwischen verdoppelt zu haben und die Luft flimmerte eigenartig,
als würde sie von metallischem Staub durchsetzt sein. Hastig presste sie ihren
Körper durch die engen Maschinengassen und suchte mit verschleierten Augen nach
der Liftöffnung. 


Brennende Hitze ließ das
Licht der Scheinwerferdioden über einigen Aggregaten wie wabernde Glut
erscheinen, die sich wellenförmig ausbreitete und alles mit einem abstrakten Wirrwarr
aus Schatten überzog. Die Formen aller Dinge verzerrten sich, gerade Linien ließen
sich darin nicht mehr ausmachen. Wie sollte sie sich unter diesen Umständen
noch orientieren? Ihr Puls begann zu rasen und ihre Sinne schienen zu schwinden.
Offenbar litt ihr Gehirn bereits an Sauerstoffmangel, denn ihre Gedanken flossen
so zäh wie Sirup und die Angst tat das ihre dazu. Auf ihren Schleimhäuten
breitete sich ein intensiv metallischer Geschmack aus und ihre Knie versagten …


 


Plötzlich fühlte sie sich an
den Schultern gepackt und hätte vor Schreck fast ihr Tableau verloren. Cremers
Stimme hinter ihr schrie: „Tim, ich hab sie, fang sie auf!“ Gleich darauf
fühlte sie sich regelrecht in die Höhe geworfen, wo Sekunden später zwei Hände
nach ihr griffen, um sie aus dem Liftschacht zu zerren. Revers schrie sie an:
„Nimm das Ding aus dem Mund, schnapp dir deinen Helm und renne, was die Stiefel
hergeben!“ 


Trotz ihrer Benommenheit
deutete sie auf die Ausrüstung: „Und was ist mit den Gerätewagen?“


„Die kommen nicht schnell
genug vorwärts und bleiben stehen. Raus hier!“


Während des Laufens stülpte
sie ihren Helm über, der sich automatisch verschloss. Cremer und Revers
erreichten die Mannschleuse kurz nach ihr und Cremer schlug auf den Notverschlussknopf,
während er in seinen Helm brüllte: „Einstein, stell jetzt keine Fragen, kopple
die Box ab und nichts wie weg hier! Hörst du, weg, und zwar mit Volldampf!“


Polternde Geräusche vor dem
Schott zeugten davon, dass Einstein unverzüglich reagiert hatte. Im nächsten
Moment fühlte Erika sich wie von einer Faust gepackt und an die Schleusenwand
gepresst. Der Notbeschleunigungsandruck der STARWIND konnte scheinbar nur noch
zum Teil von den Gravitonensimulatoren absorbiert werden.


Nachdem die Beschleunigung endlich
nachgelassen hatte, sank sie auf den Boden und nahm prustend ihren Helm ab. Die
beiden Männer setzten sich neben sie, entledigten sich ebenfalls der Helme und
wischten synchron über ihre Gesichter.


 


Erika legte ihr Tableau neben
sich ab, sah Cremer an und fragte matt: „Was ist da passiert?“


„Keine Ahnung, mit einem Mal
wurde alles blau und erhitzte sich rapide. Das Ding verglüht von innen heraus.“


„Und warum hast du die Box
abkoppeln lassen, Sauerstoffentzug hätte doch gereicht, um ein Feuer zu
verhindern?“


„Das kann ich dir sagen.
Unser Vögelchen war noch bis unter die Dachpfannen aufmunitioniert und dürfte
jeden Moment die Backen aufblasen, um in einen gasförmigen Aggregatzustand überzugehen.
Ich glaube nicht, das die Box es noch geschafft hat, das Ding rechtzeitig vor
die Tür zu setzen.“ 


„So was Blödes! Wieso konnte
das nicht eine Stunde später passieren? Ich hatte es gerade erst geschafft, die
Banken anzuzapfen.“


Cremer betrachtete ihr
Speicherbord: „Und …, hast du was rausgekriegt?“


„Ja, aber ob es für uns
verwertbar ist, weiß ich nicht. Es muss ja erst mal konvertiert und gesichtet werden,
wobei wir auf Sybille angewiesen sind, denn die kennt ja als Einzige das
Kauderwelsch der angeblichen Atlanter. Konrad brauchen wir auch, der muss mir
erst mal einen Adapter für Clavigos Tableau bauen, denn die Anschlüsse habe ich
in der Eile herausgerissen.“ 


„Angebliche Atlanter? Zweifelst
du an Sybilles These?“


„Ich halte sie für Humbug. Ich
konnte mich noch nie mit Sagen anfreunden. Sie kann es ja ruhig weiter glauben,
aber ich brauche Fakten.“


„Na ja, Hauptsache ist, dass
du wenigstens einen Teilerfolg erzielen konntest. Wir haben auch ein paar
Daten, aber alles in allem ist unsere Ausbeute ebenfalls dürftig. Jetzt aber hoch
mit den Knochen. Auf der Brücke erwartet man unsere Berichterstattung garantiert
schon sehnsüchtig. Außerdem will ich sehen, welchen Feuerzauber unser Baby
gemacht hat.“ 


Er grinste: „Der Bestückung
nach muss dieses Ding ein stattliches Loch in die Raumzeit gerissen haben.“ 


 


Was jetzt, Kapitän? - Handlungsort: STARWIND-Brücke


 


Dumont starrte entgegen
seiner sonstigen Art unentschlossen auf den Holo-Monitor: „Ich weiß nicht so
recht, ob wir es wirklich riskieren können, da unten zu landen. Erika, Marlon
und Tim sind vorgestern nur um Haaresbreite an einer Katastrophe vorbeigeschlittert
und die Drei trennten nur fünfzig Meter von der rettenden Schleuse. Was aber
wäre, wenn wir tief in den Eingeweiden dieser Basis stecken und über uns käme die
Corona der Untertassen zu dem glorreichen Entschluss, ihrer Existenz einen ähnlich
dramatischen Schlusspunkt zu setzen?“


Wie so oft, wenn er um Worte
rang, brachte Brent eine Weile seine Frisur durcheinander, bevor er antwortete:
„Deine Frage lässt sich exakt beantworten, die Wahrscheinlichkeit dafür allerdings
nicht: In diesem Fall würde der Donnerschlag wohl durch die halbe Galaxis zu
hören sein und wir sängen ab sofort in einem Engelchor für Minderbegabte mit.
Ich bin mir aber fast sicher, dass es nicht dazu kommen wird, solange wir die Schiffe
ungestört vor sich hinrosten lassen.“


„Du denkst also, einer der Drei
hat an der falschen Lasche gezogen?“


„Einer …, alle drei … Möglicherweise
aber hat bereits der Transport etwas in Gang gesetzt, das nur zufällig in dem
Moment eskalierte, als sie sich an Bord befanden. Die von der Box
zurückgebliebene Trümmerwolke kann uns diese Frage leider nicht mehr beantworten.“



„Na toll, das hilft mir bei
meiner Entscheidung ein ganzes Stück weiter. Unkalkulierbare Risiken liebe ich,
wie ein Geschwür am Sitzfleisch.“ Sein Blick überflog das Ringsystem des
Gasriesen, in dem sich hier und da Pulks von Monden zusammenfanden, deren
Bahnen sie so eng aneinander vorbeidriften ließen, dass eine Kollision schon
fast als zwangsläufig erschien. Und doch schafften sie es seit undenklichen
Zeiten jedes Mal wieder, ungeschoren davonzukommen. Sein Rücken straffte sich:
„Anderseits gehen wir mit jedem Raumflug ein Risiko ein … Was ist deine Meinung
dazu, Einstein?“ 


 


Der Rechnerverbund
projizierte sein momentanes Lieblingsgesicht in die Holografie und dozierte:
„Ein altes terranisches Sprichwort sagt: Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Wenn
überhaupt, dann werden wir mit hoher Wahrscheinlichkeit nur in dieser Basis
Antworten auf unsere Fragen finden, deren Beantwortung möglicherweise dazu
beitragen kann, uns in der Zukunft einiges an Verdruss zu ersparen. In Sachen
Untertasse bin ich mir sicherer als Peter, dass die Manipulationen Erikas als Ursache
für die Eskalation anzusehen sind. Scheinbar hat sie mit ihrer Energiezufuhr
einen Neustart des Systems initiiert, der aber wegen fortgeschrittener Materiedegeneration
zum Desaster entartete. Diesen Schluss ziehe ich aus einer Aufzeichnung unserer
Messphalanx während der Explosion. Dabei konnte nämlich eine Isotopenfusion angemessen
werden, bei der Helium 3-Kerne verschmolzen wurden, was dafür spricht, dass zumindest
einer der Untertassenreaktoren gezündet hatte, bevor alles außer Kontrolle
geriet.“ 


Dumont rieb zweifelnd über
sein Kinn: „Wie sollte Erika mit ihrem Mikrogenerator eine Kernfusion in Gang
gebracht haben? Soviel ich weiß, bedingt eine Helium 3-Fusion zum vierwertigen
Isotop eine Temperatur, die weit jenseits von Zehnmillionen Grad Celsius liegt.
Das bekommt man doch mit einem Fünfzig-Ampere-Generator und einer symmetrischen
Spannung von fünfzehn Volt nicht hin.“


Einstein erläuterte: „Für den
Fall, dass tatsächlich sie den Anlass dazu gab, hat selbstverständlich nicht ihr
Generator die Fusion in Gang gebracht, sondern nur die Reaktion dazu ausgelöst.
Die Energie zum Neustart hat das Schiff anscheinend aus einem Teil seiner
eigenen Masse generieren wollen, wobei ihm aber die Kontrolle entglitt. Die von
den Dreien beschriebene Materialerhitzung spricht für einen Versuch des
Bordrechners, der Schiffsmasse Energie zu entziehen. Wäre ihm der Neustart
gelungen, hätte er die danach fehlende Masse aus der Box annektiert. Clavigos
Aufzeichnungen über die automatische Regeneration dieser Schiffe lassen diesen
Schluss zu, wobei allerdings auch meine Datenbanken keine Informationen darüber
enthalten, wie man Umgebungsatome zu einer gezielten Wanderung veranlassen und gleichzeitig
in andere Elemente umfusionieren kann, die letztlich eine vorgegebene
molekulare Ausrichtung zu den benötigten Teilen erhalten.“


„Du bist also der Ansicht,
wir sollten es wagen?“


„Ich bin nicht nur der
Ansicht, sondern halte es sogar für zwingend notwendig, denn wenn wir die
hinter den Untertassen stehende Technologie begreifen, bringt uns dies nicht
nur bei der Levelsprungtechnik einen erheblichen Schritt weiter. Wer die
Technik dieser Schiffe beherrscht, der kann aus jeder beliebigen Masse alle
Dinge replizieren, die nötig sind. Eine Selbstreparatur zukünftiger Schiffe, Fahrzeuge
oder Gebäude könnte uns von Rohstoffen aller Art unabhängig machen und eine
kalte Fusion, gepaart mit Molekülformung, lässt auch eine Versorgung von
Raumschiffen mit Lebensmitteln, Wasser, Atemgasen und unendlich vielen anderen
Dingen unnötig werden. Ein faustgroßer Meteorit beispielsweise ließe sich mit
einem Replikationsgerät zu einer feudalen Mahlzeit mit fünf Gängen umformen.“ 


Brent unterbrach Einsteins
Redefluss und zeigte auf das Brückenschott: „Willst du behaupten, mit der
Technik dieser Untertassen könnte man dieses Schott in ein paar gebratene Truthähne
verwandeln?“


„Nichts anderes, aber nicht
nur das. Einmal gescannt, würde sich auch jede zukünftige Alterung oder
Erkrankung deines Körpers rückgängig machen lassen oder man könnte dich,
einschließlich aller Atomstrukturen, Energieflüsse und Kleidung duplizieren.
Heraus käme ein Peter Brent, der alle deine Erinnerungen hat und meint, du
wärest sein Double.“


 


„Na, das wollen wir doch
lieber lassen, aber die Sache mit den alternden Knochen wäre schon was Feines.“
Er sah Dumont an: „Was ist, Herr Kapitän, hat er dich damit auch überzeugt?“


Dumont wiegte den Kopf: „Ich
schätze, da sind die Pferde mit Einsteins Fantasie durchgegangen, aber ich gebe
ihm insofern Recht, dass es dringend notwendig ist, diese Technik zu beherrschen,
sonst sprengen sich unsere Untertassen irgendwann samt Mars in die Luft oder
stellen irgendwelchen sonstigen Unsinn an … Einstein!“


„Ich höre.“


„Stelle bitte eine Liste mit
allem zusammen, was wir für eine Begehung der Basis benötigen könnten und
berücksichtigen müssen.“


„Wird erledigt, aber glaube
nicht, dass ich euch mit den Möglichkeiten dieser Technik die Hucke vollspinne.
Meine Aussagen basieren auf ernsthaften Recherchen und multidimensionalen Berechnungen.“



„Das habe ich auch nicht
angenommen. Nur graust es mich davor, solche Gedanken zu Ende zu denken. Bis
ins hohe Alter fit zu bleiben, klingt ja ganz gut und ein paar Jahrzehnte
längere Lebenszeit sind auch nicht zu verachten, aber das Naturgesetz des
Werdens und Vergehens außer Kraft zu setzen, wird auf Dauer zur Entfremdung des
Individuums von sich selbst führen.“ 


„Wie kommst du zu dieser
Überlegung?“


„Ganz einfach. Das Leben des Individuums
kann schon der begrenzten Speicherkapazität seines Gehirns wegen nicht
unendlich dauern. Es sei denn, man würde es hinbekommen, turnusmäßig die
ältesten Daten zu löschen, um wieder Platz für neue zu schaffen. So schwinden aber
nach und nach alle Daten über deine Herkunft, deinen Werdegang und deinen
ursprünglichen Charakter. Irgendwann bist du ein Wesen ohne Erinnerung an das,
was du mal warst, wie lange du existierst, was deine Werte und Träume oder wer
deine Freunde waren und das Gefühl, lange gelebt zu haben, ist ohne die
Erinnerungen an deine Vergangenheit auch nicht da. Hältst du das für erstrebenswert?
Du als Rechner könntest, wie diese Untertassen, theoretisch ewig leben, weil
sich deine Speicher und dein Biointerface ständig neu bestücken oder erweitern
ließen, aber einem biologischen Wesen ist die Möglichkeit einer Speichererweiterung
nicht gegeben, ohne dass es sich mit genetischen Mitteln in ein Monstrum aus
Kopf und Ernährungsanhängsel umwandelt.“


Einstein projizierte ein entsetztes
Gesicht in die Holografie: „Harry, ich habe gerade viel über das Leben gelernt.
Auch ich werde einmal sterben wollen.“ Damit verschwand er aus der Holografie.


Dumont spürte Brents Hand auf
seiner Schulter, der zu ihm sagte: „Junge, du überraschst mich doch immer mal
wieder. Eine philosophische Ader hätte ich in dir gar nicht vermutet.“


 


Weisungsbefugnis - Handlungsort: Die Basis


 


Debbie überzeugte sich davon,
ob alle in ihrem engen Cockpit eine Sicherungsmöglichkeit gefunden hatten und
erkundigte sich: „Ist der Ammenroboter mit den Gerätewagen an Bord?“


Brent nickte grinsend: „Er
ist, aber wundere dich nicht, er sieht … äh …, sagen wir mal etwas merkwürdig aus.“


„Hat er sich einen Hamsterkopf
aufgeschraubt oder was meinst du damit?“


„Nein, er hat sich nur seiner
Garderobe entledigt.“


„Wozu soll das gut sein?“


„Silica 4 sagte, er will seine
Kleidung nicht verschmutzen, sollte die Basis von ihren ehemaligen Bewohnern in
einem unhygienischen Zustand hinterlassen worden sein. Er meinte, es wäre seine
einzige Garderobe und für die Kinder bei seiner Rückkehr zu riskant, wenn sich
in seiner Kleidung unbekannte Mikroben oder schädliche Stoffe angesammelt
hätten. Er selbst könne sich ja einer umfangreichen Sterilisation unterziehen,
was seinen Kleidern aber nicht zuträglich wäre.“


„Das nenne ich weise
Voraussicht, aber wieso hat er sich nicht wenigstens einen Schutzanzug
übergezogen?“


„Weil davon seine
Umgebungssensoren beeinträchtigt würden. Immerhin hat er eine ganze Menge
nützliches Messzeug, wie zum Beispiel einen Gaschromatographen an Bord, was uns
zugute käme, sollten wir da unten auf eine atembare Atmosphäre stoßen und
plötzlich hinterhältig mit Gas attackiert werden.“ 


Sie lachte hell auf: „Hoffentlich
lenkt euch sein Knackpopo nicht von den wichtigen Dingen ab. Oh man, die
Montaner haben in manchen Dingen schon einen hammerharten Spleen. Bei einem
derartigen Frauenüberschuss auch noch Roboter mit allem auszurüsten, was Männer
um den Verstand bringen kann, das ist doch voll die Grütze.“ Sie wandte sich
ihren Instrumenten zu: „Ich starte jetzt, an welchen Koordinaten soll ich
aufsetzen?“






„Flieg den Asteroiden von der
Sonnenseite her an. Sonde 14 wird dir ein Peilsignal schicken. Sie steht direkt
neben einem Einflugschacht, auf dessen Boden du das Boot parken kannst. Von da
aus gelangen wir durch eine Schleuse ins Innere der Basis. Die Sonde wird uns begleiten
und durch die bereits erkundeten Areale führen.“


„Okay, es geht los!“ 


Sie betätigte die Funktaste:
„Einstein, schalte bitte die Sicherungsmagneten im hinteren Steuerbordhangar ab
und öffne das Tor.“


„Schon erledigt. Die Sonde
geht übrigens auf Sendung, sobald du zehn Kilometer Abstand erreichst.“ 


Sie schmunzelte. Vor
Einsteins Neugier war man nirgendwo sicher. Er hatte mal wieder seine
technischen Möglichkeiten eingesetzt, um ihre Gespräche zu belauschen.


 


Debbie schaltete beim Empfang
des Peilsignals auf Autopilot. Die Sonde hatte bei der Annäherung einen
Laserblitzer aktiviert und senkte sich nun unter ihrem Prospektorenboot in den finsteren
Schacht, dessen Tiefe vom Abstandsorter mit einem Kilometer ermittelt wurde. Die
Schachtmaße gab er mit fünfundvierzig mal fünfunddreißig Meter an, womit sich an
Bug und Heck jeweils zwölf Meter Spielraum ergaben. In der Breite sah es
ähnlich aus. Beim Abstieg schaltete Debbie ihre Scheinwerferbatterien ein,
deren grelle Lichtkegel an den Schachtwänden zahlreiche Schotts, Luken und
eingelassene Galerien mit undefinierbaren Maschinerien aus der Dunkelheit rissen.
Hin und wieder zogen auch Öffnungen vorbei, aus denen Lichtreflexe zurückkamen,
die von Glasscheiben herrühren könnten. Nirgendwo aber ließ sich, abgesehen von
den eigenen Beleuchtungen, auch nur der geringste Lichtschimmer entdecken und auf
den Galerien regte sich nichts. 


Frank Milster und Susan
Hadrow starrten durch ein Bodenfenster auf die unter ihnen schwebende Sonde, an
der nun ein ultraheller Scheinwerfer aufflammte. Gleichzeitig driftete sie in
eine Schachtecke, um Platz für das Boot zu machen. 


Susan deutete in die Tiefe,
wo sich auf dem näher kommenden Boden ein gelb umrahmtes und mit rot-gelben Diagonalstreifen
versehenes Feld zeigte: „Das wird der Landeplatz sein. Sieht aus wie ein Lift, mit
dem man samt Boot in eine Schleuse gefahren wird. Ist es nicht verrückt, dass
man neuntausend Lichtjahre von Zuhause entfernt in einer fremden Basis auf
Dinge stößt, die bei uns nicht anders aussehen würden?“


Milster nickte: „Mehr als
verrückt. Nur wird es uns wenig nützen, darauf zu landen, denn es gibt da wohl niemanden,
der uns reinholen könnte.“ 


Susan strich die Haare aus
ihrem Gesicht: „Irgendwie fröstelt es mich. Stell dir vor, jemand verschließt
den Schacht über uns und wir sitzen hier fest.“


„Unwahrscheinlich bei dem
bisschen Energie, das es hier nur noch gibt.“


„Wozu mag dieses Loch so tief
sein?“


„Hm …, möglicherweise waren
nur die zentralen Ebenen mit Atemluft geflutet. Vielleicht gibt es in den
darüber liegenden Ebenen nur Hangars voller Untertassen. Die brauchen keine
Luft.“


„Das wäre doch Wahnsinn.
Einstein hat auf der Oberfläche ja schon weit über eine Million davon gezählt.
Wären die Ebenen darunter bis in einen Kilometer Tiefe auch noch Hangars, dann
kämen abzüglich Zwischendecken etwa vierzig Ebenen zusammen. Kannst du dir
Vierzig- oder Fünfzigmillionen Raumschiffe vorstellen?“


„Ich will sie mir gar nicht
vorstellen. Dann müsste ich mir nämlich auch vorstellen, dass es in dieser
Galaxis noch welche gegeben hat, die dagegen anstinken wollten. Diese Spezies
hier scheint ja ausgestorben zu sein, aber die andere könnte deren
Freundlichkeit nicht besessen haben. Was glaubst du, wie es um uns bestellt
wäre, hielte eine solche Streitmacht plötzlich im solaren System Einzug?“


 


Susan wurde einer Antwort
enthoben, denn die Landeteller des Bootes gaben ihr Bodenkontaktsignal. Es hatte
genau auf der markierten Fläche aufgesetzt. Die walzenförmige Sonde schwebte in
der Schachtecke und beleuchtete eine geöffnete Schleuse, in der sich unter
anderem auch Raumanzüge erkennen ließen. 


Dumont zeigte auf diese Öffnung:
„Schon wieder Raumanzüge. Wo man im Zusammenhang mit diesen Untertassen auch
hinschaut, überall entdeckt man Dinge, die der Form nach nur für den Homo
Sapiens oder zumindest sehr ähnliche Wesen konzipiert worden sein können, aber nirgendwo
gibt es Hinweise darauf, dass diese Dinge irgendwann einmal benutzt worden
wären. Da kann man ja echt gespannt darauf sein, ob es hier endlich Hinweise
auf eine ehemalige Besatzung gibt!“ 


Brent grinste ihn an: „Ein
ungereinigtes WC wäre für unsere Biologen schon die sprichwörtliche Goldgrube.“
Er klatschte in die Hände und röhrte: „Dann mal auf die Hufe! Aber dass mir keiner
auf die Idee kommt, nach dem Verschluss der Basisschleuse seinen Helm zu öffnen.
Es sei denn, sie flutet sich mit einem atembaren Gemisch, was allerdings erst
von Debbie auf Keime und so weiter untersucht werden müsste. Da nur noch
unwesentliche Energiemengen in dieser Basis angemessen werden konnten, rechne
ich eher damit, dass sich in dieser Hinsicht gar nichts tut, also nimmt jeder
die Maximalration an Sauerstoff und einen Gürtelgenerator mit. Zunächst werden
wir der Sonde mit unseren Wagen durch die bereits erkundeten Räume folgen. Debbie
steigt mit mir auf den Verpflegungswagen, Susan und Frank nehmen den Ausrüstungswagen
und Harry fährt mit dem Unterkunftsvehikel. In seinem Container befinden sich
ein Automatik-Druckiglu, in dem wir uns selbst bei Nulldruck in jeder Hinsicht
versorgen oder schlafen können, eine Toilettenbox und eine Atemgasaufbereitungsanlage,
an der auch die verbrauchten Patronen regeneriert werden können. Silica 4 wird für
den Notfall noch weitere Atemreserven, Wasser, Nahrungskonzentrate und ein Rescue-Set
mitnehmen. In der Bootsschleuse steckt sich jeder für den Fall der Fälle noch
eine Laserpistole ein. Sollte jemand jetzt noch etwas loswerden wollen, geht er
am besten vor dem Ausstieg zur Toilette, denn dafür müsste jedes Mal das Iglu
entfaltet werden … und denkt daran, die Magneten eurer Stiefel und Wagen
einzuschalten“, setzte er nach.


 


Debbie ließ Brent in der
Basisschleuse noch einmal anhalten, um die dort hängenden Raumanzüge zu inspizieren
und reichte schließlich zwei davon mit den Worten an ihn weiter: „Bring sie
irgendwo unter. Die sind im Gegensatz zu denen in der Untertasse noch völlig in
Ordnung und haben einen integrierten Helm. Falls jemand von uns mal bei irgendeiner
Aktion eine Leckstelle davontragen sollte, haben wir wenigstens Ersatz dabei.“


„Passen denn unsere
Anschlüsse an die Dinger?“, erkundigte Susan sich.


„Die Elektroanschlüsse kriegt
man hingefummelt, für die Schlauchanschlüsse haben wir Universaladapter.
Sollten die nicht funktionieren, wird einfach eine selbst abdichtende Kanüle
durch den Verschlussdeckel geschossen, an deren Adapterstück eine Gürtelreserve
angeschlossen werden kann. Nicht gerade komfortabel, aber im Notfall besser als
nichts.“ 


Als sie wieder neben Brent saß,
verschloss die Sonde das äußere Schleusentor und schwebte zum Innenschott. 


Brent beobachtete seinen
Außendruckmesser und machte schließlich eine wegwerfende Bewegung: „Wie ich es befürchtet
hatte, da tut sich gar nichts.“


Nachdem die Sonde das
Innenschott geöffnet hatte, lag vor ihnen ein breiter Gang, der sich im Licht
des Sondenscheinwerfers etwa vierzig Meter weit einsehen ließ, ehe Decke und
Boden miteinander verschmolzen. Ursache für die begrenzte Sicht war die starke
Oberflächenkrümmung des Asteroiden. Als Nebeneffekt täuschte sie eine ständige
Talfahrt vor, was der geringen Gravitation wegen von den Gleichgewichtsorganen
auch kaum revidiert werden konnte, womit sich ein leichtes Schwindelgefühl nicht
unterdrücken ließ. Die Dunkelheit außerhalb des Lichtkegels tat das ihre dazu. Fast
zwanzig Minuten lang reihte sich ein Schott an das andere, vor denen die Sonde jeweils
über Funk erklärte, was sich dahinter befand. Außer zwei Maschinensälen
handelte es sich dabei jedoch nur um Lagerräume mit leeren Regalen. 


 


Dann änderte sich das Bild
schlagartig, denn der Gang endete abrupt und der Scheinwerferkegel der Sonde
verlor sich im Nichts. Nur allmählich schälte sich eine von zahllosen
Scheinwerferdioden beleuchtete Galerie mit einem Geländer aus der Finsternis. Die
Lichter der einzelnen Dioden rückten zu beiden Seiten immer enger zusammen,
wurden schwächer und bildeten irgendwo im Nichts eine geschlossene Linie, deren
Glimmen so gerade noch wahrgenommen werden konnte. Diese Galerie musste demnach
kreisförmig um ein ungeheuer großes Loch herumführen. 


Die Sonde stellte sich auf ihren
drei ausfahrbaren Landebeinen ab und forderte sie zunächst ohne weitere Erklärung
auf, an das Geländer zu treten. Gleich darauf blendeten die ultrahellen
Scheinwerfer von vier über dem Zentrum des Kreises schwebenden Lichtgondeln
auf.


Susan, die als erste das
Geländer erreichte, zog hastig ihren Kopf wieder zurück und blickte den anderen
mit bleichem Gesicht entgegen. Sie hatte in einen Schacht geschaut, der
scheinbar bis in die Unendlichkeit reichte.


„Für was ist denn der gut?“,
fragte Milster beeindruckt.


Während die im Schacht
schwebenden Scheinwerfer sich nun nach oben ausrichteten und einen im Durchmesser
gleichgroßen Schacht an der Decke beleuchteten, erklärte die Sonde: „Dies ist ein
Antriebsschacht. Genauer gesagt, der Hauptantriebsschacht dieser Basis. Er
reicht weit über das Asteroidenzentrum hinaus, ist von seinem Grund bis zur
Oberfläche knapp vierzig Kilometer lang und durchmisst auf der gesamten Länge
zwei Kilometer. Wie ihr an der Decke seht, setzt er sich nach oben hin fort und
wird im inaktiven Zustand an der Oberfläche von einem gasdichten Lamellentor verschlossen.
Die Zugänge zu dieser Galerie werden im Betriebsfall hermetisch abgeriegelt. Auf
dem Schachtgrund befinden sich hundertachtzigtausend Fotonenprojektoren mit
einer jeweiligen Abstrahlleistung von sechzehn Megawatt, die der Basis innerhalb
von vier Monaten eine Endgeschwindigkeit von hunderttausend Sekundenkilometern
verleihen können. Neben diesem Triebwerksschacht gibt es noch fünf weitere mit
kleineren Dimensionen, sie stellen die Manövriertriebwerke dar. Außerdem
besitzt die Basis Levelsprunggeneratoren.“


 


Milster schlug seine Hände
über dem Helm zusammen und stöhnte: „Mein Gott, das ist ja noch schlimmer, als
ich befürchtet hatte. Wenn die angeblichen Atlanter so was hatten, dann ihre
Widersacher mit Gewissheit auch. Da kann man ja täglich damit rechnen, dass ein
solcher bis zum Stehkragen mit Kriegsmaschinerie aufgefüllter Monsterbrummer im
Solarsystem auftaucht.“


Brent klopfte ihm beruhigend auf
den Rücken: „Nun dreh mal nicht gleich am Rad, Frank! Seit Menschengedenken
haben wir nicht einen einzigen unliebsamen Besuch bekommen. Nur weil wir jetzt
etwas von diesem neuntausend Lichtjahre entfernten Monstrum wissen, wird sich
daran wohl kaum etwas ändern.“ 


„Unser Wissen fürchte ich
dabei auch nicht, aber vielleicht lösen wir hier mit unserer Fummelei etwas
aus, das jemanden auf uns aufmerksam macht.“


„Hier lösen wir gar nichts
aus, denn die Basis ist ebenso tot wie die Untertassen.“


„Fehlannahme!“, berichtigte
die Sonde ihn. „Diese Basis ist im Gegensatz zu den Untertassen momentan nur
inaktiv und in technisch einwandfreiem Zustand. Sie kann jederzeit ihren
Betrieb wieder aufnehmen.“


Nun wurde auch Brent blass:
„Dann könnte also ein hypothetischer Gegner tatsächlich auf uns aufmerksam
werden, oder?“


„Nur dann, wenn man bei einem
Standortwechsel der Basis zufällig diesem hypothetischen Widersacher begegnet
oder jemandem, der es ihm zuträgt. Auch ein Levelsprung dieser Masse
lässt sich nur bis auf wenige Lichtminuten Entfernung registrieren. Lediglich
die Raumzeit der allernächsten Umgebung würde für einige Sekunden
Verzerrungseffekte zeigen. Jemand, der sich in mehr als Siebzigmillionen
Kilometern Entfernung aufhält, was etwa der halben Entfernung zwischen Sonne
und Erde entspricht, könnte davon absolut nichts registrieren.“ 


Brent gab sich damit
zufrieden, denn die Spionsonden waren Erzeugnisse der Montaner, die es wissen
mussten: „Also können wir hier, wie Henry es so schön bezeichnet, hemmungslos
herumfummeln?“


„Ihr ja, für Sonden und
Androiden mit minderdotierten Biointerfaces gibt es allerdings Grenzen. Der
Basisrechner ist für uns nicht ansprechbar. Er duldet unsere Anwesenheit,
solange wir keine verändernden Manipulationen durchführen, setzt uns Stoppsignale
für gewisse Räumlichkeiten und Bereiche, lässt keinen Start von basiseigenen
Energieerzeugern zu und hat bereits eine Sonde außer Funktion gesetzt, die zum
Test ein Stoppsignal missachtet hat.“


 


„Was bewog dich zu der
Einschränkung ‘mit minderdotierten Biointerfaces’?“, meldete Dumont sich zu
Wort.


„Weil sich im Reull Vallis
gezeigt hatte, dass Clavigo mit seinem hochgradig dotierten Interface auf den
Schiffen wie in der Basis als ebenso weisungsberechtigt anerkannt wurde wie
jeder Terraner. Die Kerntechnik dieser Basis zeigt keine Unterschiede zur Ausstattung
der Reull-Basis, somit kann davon ausgegangen werden, dass es sich hier nicht
anders verhält und … “ 


Dumont unterbrach die Sonde:
„Du sagtest, hier existiert die gleiche Technik wie im Reull Vallis?“


„Das sagte ich sinngemäß.“


„Wie seid ihr nach dem Eindringen
in diese Basis vorgegangen, habt ihr immer mit Breitbandbeleuchtung
gearbeitet?“


„Dies ließ sich nicht
umgehen, da die von uns zur STARWIND gesendeten Bilddaten farbecht übermittelt
werden sollten. Infrarotaufnahmen können von menschlichen Sehorganen nicht in
farbgetreue Bilder umgewandelt werden und geben außerdem Entfernungseindrücke
nur ungenügend wieder.“


Dumont nickte nachdenklich:
„Dann werden wir jetzt ein Experiment starten. Übermittle allen Sonden, sie
dürfen ab jetzt nur noch mit Infrarotscheinwerfern vorgehen und auch hier
müssen sofort alle anderen Lichtfrequenzen unterbunden werden.“


„Enthält eure Ausrüstung
entsprechende Sichtgeräte oder soll ich welche anfordern?“


„Nein, die werden wir nicht
benötigen.“


Für einen Moment schien die
Sonde mit der Umsetzung des Befehls zu zögern, dann aber erloschen alle sichtbaren
Beleuchtungen.


 


„Sollten hier jetzt nicht Leuchtbänder
aufflammen?“, knurrte Brent sarkastisch aus der Finsternis.


„So zumindest war es in der
Reull-Basis“, kam Dumonts Stimme zurück. „Scheinbar ist es hier … “


Die Sonde blitzte ultrahell
auf, gab ein schrilles Alarmsignal von sich, dem die Helmlautsprecher kaum
gewachsen waren, und ließ verlauten: „Achtung, Gefahr! Ich registriere das
Hochfahren schwerster Fusionsmeiler und halte es für dringend angeraten, die
Basis umgehend zu räumen.“


Während ihre letzten Worte
noch verhallten, glühten schlagartig über der Galerie Leuchtflächen auf und
tauchten die Umgebung in unerträglich flirrendes Glimmen, dessen Frequenz sich jedoch
allmählich verschob, bis der gesamte Bereich förmlich in warmem Licht gebadet
wurde. 


Erst jetzt ließen sich die ungeheueren
Dimensionen des nun von Leuchtbändern bis in die Endlosigkeit illuminierten
Antriebsschachtes erkennen und die Galerie wurde zu einem breiten Straßenring, von
dem aus etwa alle hundert Meter Gänge sternförmig abzweigten. Die Wandflächen
zwischen den Gängen zeigten ein abstraktes Muster aus Fenstern, hinter denen nun
ebenfalls Lichter aufflammten. Was sich jenseits der Scheiben erkennen ließ,
schien der Steuerung des monströsen Antriebes zu dienen.


Ein sich in der Lautstärke
steigerndes Pfeifen außerhalb des Helms und das Flattern seines Anzugs ließen
Brents Blicke zum Druckmesser wandern: „Leute, jetzt breche ich am Steiß ab“,
grummelte er. „Die Anlage flutet sich.“


Debbie griff automatisch an
ihren Gürtel, schaltete ihr Umweltanalysegerät ein und stellte nach einem Blick
darauf fest: „Scheint so, als wären wir hier willkommen. Das ist absolut
saubere Luft. Nun bin ich mal gespannt, ob wir auch Weisungsbefugnis eingeräumt
bekommen.“


Milster stand wie betäubt am
Geländer, starrte mal in die unendliche Tiefe, mal in die Höhe und ließ dann
verlauten: „Oh man, lasst uns zum galaktischen Schwarzen Loch beten, dass wir
jetzt keine Steine losgetreten haben, die zur Lawine ausarten. Wie macht sich
denn so eine Weisungsbefugnis bemerkbar?“


Debbie griff zu ihrem
Helmverschluss und antwortete: „Indem du jeden Raum betreten, alles anfassen und
ein- oder ausschalten kannst, ohne dich gleich darauf als Harfenspieler in ein
himmlisches Orchester einreihen zu müssen.“


„Und wer probiert als erster
aus, ob es an dem ist?“


Debbie zeigte auf die Sonde:
„Sie natürlich.“


„Ich denke, das funktioniert
bei ihr nicht, weil sie zu wenig Dotierung hat.“


„Nachdem die Reull-Basis uns anerkannt
hatte, wurden auch unsere Maschinen ohne Interfaces akzeptiert. Sollte es sich
hier anders verhalten, bist du an der Reihe.“


 


Gleich darauf meldete die
Sonde: „Achtung! Soeben hat sich eine gravierende Änderung der Lage ergeben.
Die Späher an der Oberfläche teilen mit, dass alle Untertassen sich gleichzeitig
von der Basis gelöst haben und nun durch ein Magnetfeld in Richtung des
Gasriesen abgestoßen werden. Sollte ihr Kurs sich nicht ändern, werden sie nach
fünf Stunden Flug in die Atmosphäre des Planeten eintreten und verglühen.“


Brent sah einen nach dem anderen
an und sagte: „Das kann doch nur bedeuten, dass die Basis sich von allem Schrott
befreit, um wieder in Betrieb zu gehen und es bedeutet auch, dass wir als Weisungsberechtigte
anerkannt wurden.“


Dumont wandte sich an die
Sonde: „Hast du einen Bildprojektor an Bord?“


„Ja, aber nur in
zweidimensionaler Auflösung.“


„Egal, projiziere uns bitte ein
Bild der Oberfläche.“


Während vor ihren Augen ein
drei mal zwei Meter großes Bild mit erstaunlich guter Qualität in der Luft entstand,
öffnete Debbie ihren Helm und teilte mit: „Der Gasdruck ist bei neunhundertachtzig
Hektopascal angekommen, die Luft ist ein bisschen kühl, enthält aber keine
Mikroorganismen oder chemischen Schadstoffe. Ihr könnt also die Helme
abnehmen.“ Dann starrte auch sie gebannt auf die Projektion, in der sich die
Oberfläche der Basis aufzulösen schien. 


Ein endloser Strom von
Untertassen bildete allmählich einen riesigen dunklen Fleck auf dem Hintergrund
des Gasriesen, der schon bald bedrohlich erscheinende Größe annahm. Runde fünf
Minuten dauerte es, bis sich auch die letzten Schiffe dazugesellt hatten und
der Fleck wieder schrumpfte, um letztlich flimmernd zu verglimmen.


Susan hauchte fasziniert: „Wahnsinn!
Selbst eine Million Untertassen verschwinden vor diesem Riesenplaneten, als
hätte er sie bereits verschluckt. Dabei sind sie noch Stunden von ihm entfernt.
Wie klein wir doch neben den wirklich großen Dingen sind.“ 


 


Dumonts Versuch, eine
Begründung der Basis dafür zu finden, ihren Betrieb für ein paar Unbekannte wieder
aufzunehmen, blieb im Ansatz stecken. Die Flutung mit einer atembaren
Atmosphäre könnte ebenso eine freundliche Geste wie auch eine Finte sein, die
suggerieren sollte, sich nicht in Gefahr zu befinden. Aber würde eine mondgroße
Kriegsmaschinerie einen solchen Aufwand für fünf leicht bewaffnete
Eindringlinge und ihren Androiden betreiben? Sie besaß mit Gewissheit nicht nur
nach außen wirkende Abwehrmittel. Ein Feuerstoß aus dem Hinterhalt und weg wäre
das Problem. Welcher Sinn also lag für die entscheidende Instanz der Basis darin,
in dieser Weise aktiv zu werden und wenn schon, warum nicht sofort bei ihrem
Betreten? Wieso erst nach dem Erlöschen des mitgeführten Lichtes? 


Gehörte es zu einem kulturellen
Ritual der Erbauer, einem Besucher zunächst Energielosigkeit und damit Schwäche
abzuverlangen, um ihm erst daraufhin mit Gastfreundschaft zu begegnen? Er
wischte seine Gedanken beiseite. Dieselben Fragen konnten schon damals im Reull
Vallis die Koryphäen der Montaner mit ihrer technischen Überlegenheit nicht
beantworten. Es wäre vermessen, die Antworten darauf in seinem Kopf finden zu
wollen. 


 


Er wies die Sonde an: „Führe
uns bitte durch die für uns interessanten Räume und beordere eine weitere Sonde
hierhin, die probehalber in einen bisher für euch gesperrten Raum eindringt.“ 


„Ich habe bereits Sonde
vierundvierzig angefordert. Sie ist mit einem höher dotierten Interface und
empfindlicheren Analysegeräten als ich ausgerüstet und kann somit differenziertere
Ortungen von elektromagnetischen Feldern und Gefahrenbereichen vornehmen.“


„Und du willst dann den
Probanden spielen?“


„Selbstverständlich. Mein
Verlust wäre für euch eher zu verschmerzen als der einer hoch dotierten Koordinatorsonde.“


„Okay, aber halte dein Risiko
so klein wie möglich, denn immerhin bist auch du nicht nur eine Maschine.“


„Danke für dein Verständnis. Sonde
44 wird mein Risiko minimieren. Bitte definiere jetzt die Aussage ‘für uns
interessante Räume’.“


„Nun, endlose Maschinensäle
oder Steuerzentralen, denen wir keine Funktionen entnehmen können, leere Räume
oder Materiallager mit unergründlichen Teilen, Aufbereitungsanlagen für Müll
und Brauchwasser oder Räume mit gesundheitsgefährdenden Stoffen und Strahlungen
tangieren uns nicht. Interessant für uns sind in erster Linie folgende Dinge:
Gibt es eine Infrastruktur, die speziell für Menschen oder zumindest organische
Wesen angelegt wurde, gibt es Transportmittel für dieselben oder
Aufenthaltsbereiche mit Lebensmittelversorgung und insbesondere Kommunikationszentren,
in denen Mensch und Basisrechner miteinander kommunizieren können?“


„Letztere Bereiche und
Steuerzentralen gehörten bisher zu den Räumen, die für uns tabu waren. Da wir
bis dato weniger als zwei Prozent der Basis erkunden konnten, beschränkt sich
der für euch interessante Bereich bis zur Freigabe der unter uns liegenden Etage
noch für neun Stunden auf diese Ebene. Aufenthaltsräume, die deinen Kriterien
entsprechen, gibt es scheinbar nur in geringer Anzahl, sind aber vorhanden und
bis auf Ausnahmen auf diese Ebene beschränkt. Insgesamt beinhaltet diese Etage
hochgerechnet hundertdreißigtausend Räume, von denen knapp siebzehntausend
deinen Ausführungen entsprechen würden, allerdings bis auf wenige Ausnahmen gleichen
Charakters, nämlich Wohnsuiten sind. Damit würde sich die Besichtigung auf fünf
Räume dieser Ebene reduzieren.“ 


„Gut, dann mal los. Bis Sonde
vierundvierzig uns eingeholt hat, können wir uns schon einmal etwas davon zu
Gemüte führen.“ Er wandte sich seinem fahrbaren Untersatz zu: „Alles
aufsteigen, ab geht’s!“ 


 


Nach einer Viertelumkreisung
des Antriebsschachtes und etlichen Erklärungen der Sonde zu besonders
auffälligen Räumen hinter den Fenstern bog sie in einen Korridor ab, der dem anfangs
durchquerten glich, wobei die jetzige Beleuchtung das Sichtfeld wohltuend
erweiterte. Auch hier gab sie zu etlichen Räumen Erklärungen ab. In einigen von
ihnen wurden inaktive Roboter gelagert, die jedoch in keinem Falle dem Menschen
ähnelten und somit weder einen Hinweis auf die Erscheinungsform der Erbauer noch
auf die der vorgesehenen Besatzung liefern konnten. Nach der Besichtigung
etlicher Exemplare, die offensichtlich Spezialbereiche abdeckten, winkte Dumont
zur Weiterfahrt. 


„Hier kommen wir jetzt zu einem
Hangar für Personenbeförderungsmittel“, kündigte die Sonde nach etwa sechshundert
Metern an. „Wie so einige Dinge auf dieser Basis, entzieht sich sein
Vorhandensein noch einer ersichtlichen Logik, weil sich von der Ausstattung her
zum einen keine Hinweise auf ehemaliges Personal erkennen lassen, dessen
Körperlichkeit gepolsterte Transportmittel erfordert hätte, und zum anderen keine
Zufahrtswege zu diesem Hangar existieren. Für alle der dort abgestellten Beförderungsmittel
wären die Gänge und Schotts dieser Ebene unpassierbar.“ 


Sie verharrte vor einem
Schott, das sich daraufhin selbsttätig öffnete und den Blick in eine Halle
freigab, in der es von Schwebefahrzeugen verschiedenster Größe und Farbe nur so
wimmelte. Alle standen nach Typen sortiert in exakten Abständen an den
Hallenwänden.


 


Dumont fuhr in die Halle hinein
und blieb nach einer Orientierungsrunde vor einem offenen Schweber stehen,
dessen Sitze an die Kontursessel der STARWIND-Galerie erinnerten. Er gehörte zu
den kleinsten Fahrzeugen dieser Halle würde aber ihr Zugangsschott nicht
passieren können. Manuell bedienbare Steuerungsmöglichkeiten und Armaturen ließen
sich darin nicht ausmachen, womit er ein völlig automatisiertes Transportmittel
sein musste. 


Carrier dieser Art wurden bei
den Montanern gern für den Transport von Kindern benutzt. Im Gegensatz zu dem
vor ihm stehenden Modell verfügten die Gegenstücke der Montaner jedoch über
vielfältige Unterhaltungsmöglichkeiten und mehr Komfort. Das äußerst
zweckdienliche Erscheinungsbild aller in dieser Halle abgestellten Gleiter ließ
darauf schließen, dass es sich bei ihnen ausschließlich um Fahrzeuge mit reinem
Nutzcharakter handelte. 


Ein flüchtiger Blick über die
Hallenwände bestätigte die Aussage der Sonde. Es gab tatsächlich keine weiteren
Ausgänge, womit der komplette Fahrzeugpark seines Sinnes beraubt wurde. Selbst
für den Fall, dass dieser Hangar nur ein Informationsraum für die zur Verfügung
stehenden Gefährte sein sollte, müsste es Zufahrtswege geben ... 


Er folgte Brent und Debbie,
die von ihrem Wagen abgestiegen waren und sich der Hallenmitte näherten, um
eine dort abgestellte Box in Augenschein zu nehmen. Ringsum geschlossen,
vermittelte sie den Eindruck eines größeren Frachtcontainers und war an dem zum
Hallenschott zeigenden Kopfende mit einem Eingabepaneel bestückt.


 


Brent berührte eines der farbigen
Symbole, woraufhin der Rahmen des Paneels in der gleichen Farbe aufleuchtete. Ansonsten
geschah nichts. Er kratzte sich am Kopf: „Das kennen wir doch. Es sind zwar
andere Symbole darauf als im Reull Vallis, aber die Machart ist unverkennbar. Nur
zu dumm, dass niemand weiß, was er beim Bestätigen dieser Symbole anrichtet.“


Debbie widersprach ihm: „Hast
du vergessen, dass Sybille die Sprache und Symbole der Atlanter kennt?“


„Habe ich nicht, aber Sybille
befindet sich auf dem Wüstenplaneten, was bedeutet, dass sie uns hier nicht
weiterhelfen kann.“ Er sah Dumont an: „Wofür könnte dieser Kasten hier herhalten?“


„Hm …, wo hier alles
irgendwie irre ist, versuche ich es mal mit Ironie. Es ist die Garage für ein
ganz besonders hübsches Modell, dessen Beschichtung keinen Staub verträgt oder kein
Licht oder beides.“ 


Milster war mittlerweile ebenfalls
herangekommen und meinte: „Von der Größe her würde wohl jeder der Schweber hier
reinpassen. Vielleicht ist es ja eine universelle Transportkiste für Carrier.“


Brent sah ihn spöttisch an: „Hat
das jetzt dein Hirn oder dein Bauch durchdacht?“


„Wieso?“


„Ja …, Mann, wenn man die
Dinger hier schon einzeln nicht rauskriegt, wie soll das denn erst mit so einer
Kiste gehen?“


 


Susan kam nun ebenfalls heran
und stellte sich neben Frank: „Spotten macht Spaß, solange man nicht das Ziel
ist, Peter. Zumindest hat Frank doch wohl eines richtig erkannt, worauf du
nicht gekommen wärest. Jedes der hier stehenden Modelle könnte in diese Box
hineinpassen.“


„Okay, aber was würde das
nützen?“ 


„Stelle dir vor, es wäre eine
ganz simple Liftkabine und in dieser Halle würden lediglich überschüssige
Fahrzeuge gelagert, die in einem Hangar unter uns nur im Wege wären.“


Brent nickte anerkennend: „Wow,
unsere liebenswerte Psychologin hat mir mal wieder die Hirnwindungen auf
Standardradius gebracht.“ Er wandte sich dem Paneel zu: „Sollte es sich
tatsächlich um einen Aufzug handeln, dürfte es ja nicht gleich die ganze Basis in
Stücke reißen, wenn ich was Falsches drücke.“ Damit griff er an den Paneelrand,
berührte gleichzeitig mit dem Zeigefinger der anderen Hand das erste Symbol der
Reihe und trat einen Schritt zurück.


Der Erfolg ließ nicht lange
auf sich warten, stellte sich allerdings an einem anderen Ort als gedacht ein,
denn einer der größten Schweber löste sich sirrend vom Boden und driftete auf die
Box zu, deren Front bei seiner Annäherung im Boden verschwand. Sekunden später
senkte das metallischblaue Fahrzeug sich darin auf eine flache Rampe. Das
Paneel erlosch kurz und zeigte daraufhin andere Symbole.


„Die Box reicht nicht bis zur
Decke, also kann es, wie Susan bereits erwähnte, nur nach unten gehen“, stellte
Brent fest. „Damit müssen die Symbole für unter uns liegende Ebenen stehen. Wir
selbst wollen ja nirgendwohin, womit es gleichgültig ist, auf welches ich jetzt
drücke.“ 


Er berührte das Dritte und
trat einige Schritte zurück, während sich die Front der Box ebenso zügig
schloss wie sie sich geöffnet hatte. Gleich darauf sprang er erschrocken zur
Seite und zog Debbie mit sich, denn das Paneel blinkte hektisch auf, der Kasten
flimmerte seltsam, schien für einen Moment transparent zu werden und gab einen
Hupton von sich, dem nichts anderes als eine Warnung zu entnehmen war. 


Mit großen Augen verfolgte er
den metallischgelben Schweber, der an ihm vorbeizog, um sich in der Lücke auf
den Boden zu senken, die der blaue hinterlassen hatte. Er wischte über seine
Augen und fluchte: „Ja …, Himmel, Arsch und Albor Tholus, in welchem
abgedrehten Film bin ich denn hier gelandet?“ Vorsichtig in die offene Box schielend,
grummelte er: „So schnell kann doch kein Lift sein und wieso fährt ein blauer
Schweber in eine rote Kiste rein und kommt als gelber wieder aus einer grauen
Kiste heraus? Ist das hier eine magische Zaubertruhe oder …? “


 


Vom Schott her kam der
Ammenroboter heran und unterbrach ihn: „Diese Vorrichtung ist definitiv keine
Zaubertruhe, aber auch kein Lift!“


Brent starrte ihn überrascht an:
„Was stellt sie denn sonst dar?“ 


„Ein Transportmittel.“


„Ein Lift ist auch ein
Transportmittel!“


„Aber nur für den stationären
Transport geeignet.“


„Und wozu eignet sich dieses
Ding hier?“


„Ich habe im Abstand von vier
Sekunden zwei Levelsprünge registriert, von denen der erste seinen Ausgang in
dieser Halle nahm, während der Ausgangspunkt des anschließenden außerhalb der
Basis lag und hier ein Echo fand. Folglich wurde die anfänglich hier stehende
Box per Levelsprung gegen ein baugleiches Modell anderer Farbe ausgetauscht.“ Er
zeigte auf Debbies Materialscanner, den er dem Gerätewagen entnommen hatte:
„Die Materialanalyse bestätigt meine Aussage. Diese Box enthält Elemente, die nur
bei der Leveltechnik Anwendung finden. Ihrer Funktion nach würde ich sie somit als
Leveltransporter bezeichnen.“


Brent sprach die Sonde an:
„Da siehst du mal, was unsere hübschen Kindermädchen alles draufhaben. Wieso
habt ihr das nicht herausgefunden?“


„Weil dieser Transporter
bisher inaktiv war und sich optisch nur als Container präsentiert hat. Damit
entsprach er nicht den Kriterien, die eine nähere Begutachtung herausforderten.
Nach den jetzigen Erkenntnissen werden jedoch die Kriterien für alle Sonden auf
Behälter oberhalb einer gewissen Größe erweitert.“


Brent wandte sich wieder dem
Paneel zu: „Eigentlich juckt es mich ja in den Fingern, zu erfahren, wohin man
mit diesem Ding kommen kann, aber das lassen wir doch lieber sein, bis
Sybillchen für uns Zeit hat.“ 


Er hakte sich bei Debbie und Susan
mit den Worten ein: „Mal sehen, was es hier noch so gibt.“ 


 


Sonde 44 stieß auf der
Galerie zu ihnen, übernahm als höher dotierter Roboter automatisch die Führung
und kündigte an: „Wir bewegen uns zunächst weiter gegen den Uhrzeigersinn über
die Galerie. An der übernächsten Abzweigung geht es dann in einen Flügel, der
für Verwirrung gesorgt hat.“ Ohne ihre Worte zu erklären, setzte sich die Sonde
in Bewegung und bog schließlich in den genannten Gang ab. 


Zunächst reihte sich zu
beiden Seiten wieder Schott an Schott, bis sich das Bild nach etwa hundertfünfzig
Metern änderte. Es gab nur noch glatte Wände, deren Farbe stufenweise vom
allgegenwärtigen Mittelgrau mit orangefarbenen Absetzungen zum Himmelblau
überging und die Korridorbeleuchtung nahm eine wärmere Tönung an. 


Der Gang endete etwa fünfzig
Meter nach der Passage eines einzelnen Schotts an einem kunstvoll gestalteten
Portal aus lichtblau getöntem Holz und mattiertem Glas, dessen Gesamtmotiv
einen Strand mit locker bewölktem Sommerhimmel wiedergab. Die grundlegenden
Bildelemente, wie Wolken, Wasser, Strand und Palmen, fanden sich in den
Glasscheiben wieder.


Susan sprang als Erste vom
Wagen, strich mit ihrer Hand über eine Glasscheibe in Palmenform und bestaunte
dann den fein gearbeiteten Holzrahmen: „Das muss echtes Holz sein“, gab sie überrascht
von sich. „Es ist gegenüber der Scheibe ganz warm.“


„Ja, es ist tatsächlich echtes
Holz, bestätigte Sonde 44. Genau gesagt, lasiertes Birkenholz. Dieses Portal
stellte Sonde 29, deren Ausstattung ein Biolabor einschließt, vor ein Rätsel,
denn die Baum-, Busch- und Grasformen der Glasscheiben suggerieren nicht nur Motive
der irdischen Flora, es sind eindeutig Abbildungen derselben. Besonders jedoch
sorgte das Rahmenholz für Verwirrung, denn seine feinstoffliche Untersuchung
ergab, dass es sich bei dem verarbeiteten Material um Bäume gehandelt hat, die
zweifelsfrei auf der Erde, genau gesagt in der russischen Taiga gestanden haben.“


Dumont betrachtete nun
ebenfalls den Rahmen genauer und fragte: „Russische Taiga? Davon mal abgesehen,
dass damit die Frage im Raum steht, wie dieses Holz hier hingekommen sein soll,
wie stellt man so was fest? Birken haben sich meines Wissens über den ganzen
eurasischen Kontinent verteilt und mit Gewissheit gibt es sie auch an vielen anderen
Orten. Wie unser Bio-Team festgestellt hat, sogar auf Eden.“


„Eden ist ein Garten der frühzeitlichen
terranischen Mythologie, wie kann sich dort ein Bio-Team aufhalten?“


Dumont lachte amüsiert: „Damit
ist nicht das biblische Paradies gemeint. Auf diesen Namen wurde der
Dschungelplanet dieses Systems getauft.“ 


„Sorry, darüber lagen mir keine
Informationen vor. Das Vorhandensein irdischer Birken auf diesem Planeten würde
einige Fragen beantworten. Jedoch nur dann, wenn auch der entsprechende Nährboden
von der Erde importiert wurde, denn der Boden einer Region beinhaltet
Mineralien und Chemikalien, deren Gemenge sich im Laufe von Äonen aus den dortigen
Bedingungen ergeben hat. Dieses Gemenge spiegelt sich auch in den örtlichen
Pflanzen wider. Das enthaltene Feinstoffgemisch dieses Rahmenholzes entspricht
dem des Taigabodens der Erde.“ 


 


Debbie stieg nun ebenfalls
von ihrem Sitz: „Sollten Einsteins Schlussfolgerungen über die technischen
Möglichkeiten der Atlanter richtig sein, was sich immer mehr zu bestätigen
scheint, dann hätten sie es gar nicht nötig gehabt, Pflanzen, Tiere und
Erdreich von Terra nach hier zu importieren. Seine Aussage über die Fähigkeit
der Untertassen, Elemente in andere umzufusionieren und ein vorgegebenes
Molekülgefüge aufzuoktroyieren, könnte dann auch für andere Bereiche gelten. In
meinen Ohren klangen seine Erklärungen in etwa so: Scanne ein Stück Taigaboden
mit allem, was er an Mikroorganismen, Mineralien, Würmern und sonstigem
enthält, eine Birke mit allem, was in ihrer Borke zu finden ist, ein paar
Tiere, die sich bei einer Birke wohlfühlen plus einen Kubikmeter Luft, sowie
etwas Wasser, und schon lässt sich alles in den erwünschten Mengen woanders aus
dem dortigen Material replizieren. Mit entsprechenden Gerätschaften ließe sich
damit ein ganzer Planet in einen anderen umgestalten.“


Brent trat neben sie und
legte seinen Arm um ihre Schultern: „Wenn Sabrina davon erfährt, was du da
gerade so lässig von dir gegeben hast, wird sie vor Stolz platzen, mit dir in
einem Nest zu wohnen. Sollten nämlich Einsteins These, deine Idee und Sybilles
Buch zusammenpassen, dann wird sich in technischer Hinsicht bei uns in nächster
Zeit so einiges tun, was selbst die Technik der Habitate alt aussehen lässt.“


 


„Zunächst einmal müssen wir
diese Technologie begreifen und entwickeln können“, bremste Dumont seinen
Höhenflug. „Bis dahin wird wohl noch so einiges an Zeit ins Land gehen, denn selbst
die Montaner tun sich mit den Errungenschaften der Atlanter schwer.“


Brent schüttelte den Kopf:
„Die Technik dafür müssen wir nicht mehr entwickeln, denn wie man auf Eden und
besonders deutlich in den Untertassen feststellen kann, ist sie ja bereits
vorhanden. Wir müssen sie nur noch lokalisieren und ihre Prinzipien begreifen,
wobei Sybille unser As im Ärmel ist. Sie besitzt mit ihrem Buch die Schlüssel
zu den sieben Siegeln der Atlantertechnik und versteht zudem ihre Sprache. Mein
Vorhaben, diese Sprache zu erlernen, ist wegen unserer ständigen
Transportaktionen leider bei einem Vorhaben geblieben, sonst würde uns die Weisungsberechtigung
jetzt mehr einbringen, als nur über das zu staunen, was beim Drücken von
Knöpfen herauskommt. Damit können wir weder den Zentralrechner lokalisieren und
ansprechen, noch wissen wir um die äußere Gestaltung von Dingen und
Gegenständen, die uns dienlich sein könnten.“ 


Er wandte sich den Sonden zu,
blickte einen Moment unschlüssig von einer zur anderen und sagte dann: „Bei
euch beiden ergibt sich für uns ein ähnliches Problem. Da ihr euch äußerlich
für unsere Sinne nicht unterscheidet, haben wir Schwierigkeiten, euch
anzusprechen. Ich würde euch deshalb gern Namen geben, sollten eure Biointerfaces
dies von ihrem Selbstwertgefühl her zulassen. Sonde 44 würde dann Max heißen,
Sonde 14 Moritz.“


Beide Sonden äußerten keine
Einwände und bestätigten ihre Namen.


„Okay, Max, was befindet sich
hinter diesem Kunstwerk?“


Die Sonde öffnete per
Funkbefehl beide Portalflügel und antwortete: „Seht bitte selbst.“


 


Zunächst stand ein jeder nur
ungläubig vor dem Portal und starrte auf etwas, dass er hier nicht erwartet
hatte, bis Susan einige Schritte in den vor ihr liegenden Raum tat und sich an
den Kopf fasste: „Oh man, was ist das denn?“


Debbie ließ sich von Natur
aus nicht so schnell beeindrucken und antwortete trocken: „Das, worin du gerade
stehst, bezeichne ich als einen leeren Saal und was du auf seiner
gegenüberliegenden Seite siehst sind Alleen, Häuser, Pflanzenbeete in Grünanlagen
und noch so einiges mehr. In seiner Gesamtheit würde ich so etwas als Stadt
bezeichnen.“


Dumont ließ seinen Blick
einige Zeit über die Gebäude und Straßen wanden, um schließlich festzustellen: „Aber
irgendetwas daran kann nicht stimmen. Sie ist viel zu groß für diesen Asteroiden.“


„Mit immerhin sechzig
Kilometern Durchmesser“, warf Milster ein. 


Brent sah ihn mit
hochgezogener Augenbraue an: „Das war ja wohl nichts, oder?“


„Wieso, was habe ich Falsches
gesagt?“


„Etwas Falsches hast du nicht
gesagt, aber du hast auch nicht nachgedacht.“


„Dann denke doch mal bitte
für mich.“


„Mach ich.“ Brent drehte sich
um und zeigte in den Gang, durch den sie gekommen waren: „Da ist der Horizont vierzig
Meter entfernt.“ Dann deutete er Richtung Stadt: „Wie weit mag er wohl dort
entfernt sein? Zwei Kilometer, drei, fünf …?“


Milster schlug sich auf die
Stirn: „Deine Rede ist angekommen, großer Vordenker. Wie kann das angehen? Bei so
gut wie keiner sichtbaren Horizontalwölbung dieser Stadt müsste sie noch zig
Kilometer weit aus der Basishülle herausragen und zudem auch noch in einem
Gehäuse stecken, um die Atmosphäre zu halten.“


 


Sonde Max schaltete sich in
ihr Gespräch ein: „Was wir hier wahrnehmen, ist eine Holografie, die sich bei der
Anerkennung eurer Weisungsbefugnis aktivierte. Nach den Erkenntnissen im
Schweberhangar wurde dieser Saal einem Energie-Scan unterzogen und ebenfalls als
Kabine eines Leveltransporters entlarvt. Die gezeigte Stadt entspricht mit
hoher Wahrscheinlichkeit dem Ziel des Transporters, das sich definitiv nicht in
dieser Basis befindet. Rechts, zwischen der Holografie und dem Ausgangsportal, gibt
es ein Informationsterminal, dessen Symbole noch einer Bestimmung bedürfen. Der
auf lediglich zwei Levelwerte fixierte Transporter folgt einer
Flipflop-Funktion und lässt somit neben diesem Standort hier nur ein einziges Ziel
zu, wobei eine Shift-Funktion die Anwahl unterschiedlicher Quadranten dieses
Ziels ermöglicht.“


Dumont betrachtete den Bodenbelag
vor seinen Füßen, der hinter dem Portal ein anderer als der des Ganges war. Dort,
wo beide Bodenbeläge sich trafen, bemerkte er einen nur wenige Millimeter
breiten, aber uneinsehbar tiefen Spalt. Ein Indiz dafür, dass beide Teile nicht
mechanisch miteinander in Verbindung standen. Er stellte fest: „Demnach habt ihr
also noch keinen Test unternommen, ob man tatsächlich in dieser Stadt auskommt.“


„So ist es. Nach Einsteins
Anweisungen bestand unsere Hauptaufgabe darin, in die Basis einzudringen, alle
erreichbaren Räume zu katalogisieren, Gefahrenpunkte zu markieren und Versuche
zu unternehmen, mit der hiesigen Technik zu kommunizieren. Dieser Raum fiel nur
in das Ressort Katalogisieren. Wir hielten ihn anfangs für eine noch
uneingerichtete Lokalität, in der sich einmal die Besatzung dieser Basis wie zum
Beispiel in einem Café mit Aussicht auf eine Stadt fühlen sollten. Anlass zu
dieser Annahme gab das einzelne Schott, links dieses Ganges. Es führt zu einem
Wohnbereich, der siebzehntausend komplett möblierte, aber nie benutzte Suiten
mit allen vor etwa fünfzig Jahren auf der Erde üblichen
Einrichtungsgegenständen aufweist.“


 


Brent breitete seine Arme
aus: „Womit nun endgültig feststehen dürfte, dass einschließlich der
Untertassen alles hier für Terraner gemacht wurde. Bleibt die Frage, aus welchen
Gründen man es nicht schon längst an uns übergeben hat. Aber die Weisungsberechtigung
haben wir. Mal sehen, was sich damit anfangen lässt.“


„Vielleicht haben wir ja etwas
verbockt, das die Erbauer uns übel genommen und uns enterbt haben“, vermutete
Susan. „Möglicherweise hat es mit dem Menschheitsdesaster zu tun.“


Frank Milster winkte ab:
„Unlogisch! Das Desaster fand vor knapp hundert Jahren statt. Die Untertassen der
Reull-Basis stehen aber schon seit Jahrzehntausenden da und funktionieren noch,
während die hier bereits gammelten, als die Menschen noch auf den Bäumen hausten.“


„Letzteres ist nicht
gesichert“, meinte Debbie. „Möglicherweise liegen wir mit unseren Vermutungen über
ihr Alter völlig daneben und das ständig neu umfusionierte Material dieser
Dinger reagiert auf eine Systemabschaltung mit einem rückläufigen Fusionsprozess,
der von uns fälschlicherweise als Alterung gedeutet wird. Dann wäre es doch
möglich, dass sie vor ein paar Wochen noch intakt waren.“ 


 


„Wir werden es auf der Basis
unnachprüfbarer Vermutungen kaum herauskriegen“, beendete Dumont dieses Thema.
„Ich glaube, es ist mal wieder an der Zeit, ein Experiment zu starten, insofern
Max es für vertretbar hält. Und zwar denke ich an folgendes: Moritz wird
zunächst allein in diesem Raum bleiben und versuchen, mit dem Transporter die
Stadt zu erreichen. Sollte er dort tatsächlich ankommen, wird er vor Ort die
Umgebungsbedingungen testen und dann postwendend wieder zurückkehren. Herrschen
dort für uns erträgliche Bedingungen, werden wir uns in dieser Stadt umschauen
und versuchen, etwas über ihren Sinn und ihren Standort zu erfahren.“


„Wenn es ihr Sinn ist,
einfach nur eine unbelebte Stadt zu sein, werden wir dort wohl kaum etwas in
Erfahrung bringen“, spöttelte Milster. 


„Wir sehen ja nur eine
Holografie davon“, entgegnete Susan. „Vielleicht quillt sie ja in Wirklichkeit vor
Leben über. Ob sie sich auf einem der beiden Planeten befindet?“


Dumont hob die Schultern: „Auf
Eden und dem Wüstenplaneten wäre eine derartige Ansiedlung weder den Drohnen
und Sonden noch Constances Team entgangen. Ich vermute eher, sie befindet sich
nicht in diesem System.“


„Sie muss sich aber in diesem
System befinden“, widersprach der Ammenroboter. „Der Transporter im Hangar hat nur
einen Peak geringster Intensität abgegeben und die Wahrscheinlichkeit beträgt
fast hundert Prozent, dass beide Transporter dasselbe Ziel bedienen.“


Dumont trat auf den Gang
zurück: „Lasst uns nicht lange Rätselraten, wir werden es nur durch den Test
herausfinden. Ist das Risiko für Moritz akzeptabel, Max?“


„Selbstverständlich, ein
Levelsprung birgt keine unvertretbaren Risiken. Verlasst dafür bitte alle den Transporter.“


 


Bereits wenige Minuten später
öffnete sich das Portal wieder. Sonde Moritz erstattete auf ihrem
Fotonenpolster schwebend Bericht: „Vor dem Ausgangsportal des Transporters
zeigt sich exakt das in der Holografie wiedergegebene Szenario, womit die Stadt
Realität und auch das Ziel ist.“


„Gab es Anhaltspunkte dafür,
wo sie sich befindet?“, wollte Brent wissen.


„Nein, in dieser Hinsicht ließ
sich nichts eruieren. Dem Baumuster nach entspricht sie einer terranischen Großstadt
des Zwanzigsten Jahrhunderts, wobei der geringe Gasdruck der Atmosphäre von
siebenhundertzehn Hektopascal am Boden dagegen spricht und die Atmosphäre weist
in sich einen Antagonismus auf.“


Dumont kam Brents nächster
Frage zuvor: „Erkläre bitte den Widerspruch der Atmosphäre; ist sie für uns
nicht atembar?“


„Doch, von der Chemie her gibt
es keine einschränkenden Probleme. Sie ist dünn, aber atembar und enthält weder
schädliche Substanzen noch pathogene Keime, scheint jedoch entgegen der
herkömmlichen Physik von Gashüllen mit zunehmender Höhe an Dichte zu gewinnen.“



„Wie hast du diesen
Widerspruch festgestellt? Soviel ich weiß, sind die Fotonenpolster von Sonden
deiner Baureihe bei einem ‘G’ Schwerkraft nur für Operationen bis in maximal
fünfzig Meter über Grund ausgelegt.“


„Deine Informationen sind
richtig, aber der von mir gezogene Schluss beruht nur auf einer indirekten
Beurteilung, und zwar auf einer Analyse des Firmaments über der Stadt. Bei
einer simultanen Messung aller Licht- und Radiofrequenzen zeigte sich auf keinem
Band ein Durchschimmern von Gestirnen, was im krassen Widerspruch zum geringen
Atmosphärendruck am Boden steht, aber für eine exorbitante Zunahme der Dichte
in größerer Höhe spricht. Ein Systemcheck meiner Ortungsgeräte bestätigte ihre
volle Funktionsfähigkeit, womit ich Fehlmessungen ausschließe.“ 


„Wie schätzt du den
Gefährdungsgrad des Teams bei einem Wechsel dorthin ein?“


„Es ließ sich mit meinen
Ortungsmöglichkeiten kein Gefährdungspotenzial für Menschen ausmachen, mir jedoch
wurde nach dem Verlassen des Transporters sofort ein stringentes Stoppsignal
übermittelt. Sonden und Roboter können sich nur bis in die Portalöffnung hineinbewegen,
ohne unverzüglich deaktiviert zu werden. In diesem Fall gilt das Stoppsignal
auch für Androiden mit höherer Dotierung, also auch für euren Ammenroboter, womit
ihr nach dem Betreten der Stadt in allen Dingen auf euch gestellt sein würdet.“



„Wie wurde dir dieses
Stoppsignal übermittelt?“


„Über Funk.“


 


Sonde Max schaltete sich ein:
„Die Basis hat soeben wieder ihren Betriebszustand erreicht und der Grund dieser
Sperre wurde mir zeitgleich vom zentralen Steuerrechner übermittelt. Er wird mit
einer Logikinkompatibilität zwischen den hiesigen Rechnersystemen und uns angegeben.
Eine direkte Einflussnahme andersgearteter Logik auf Programmabläufe und ihre Funktionsparameter
wird nicht toleriert, weil sie zu unabsehbaren Systemdiskrepanzen und damit auch
zu einer Gefährdung für euch führen könnte. Die Gefährdung käme unter anderem
von semiautonomen Sicherheitsschaltungen und fehlgeleiteten
Regenerationsflüssen auf Fusionsbasis oder falsch zugeordneten Leveltransporten,
von denen in Kürze Zehntausende gleichzeitig ablaufen werden. Alles bedarf
penibelster Koordination und darf keine Störung erfahren.“ 


Brent kratzte eine Weile auf
seinem Kopf herum, bis er schließlich meinte: „Schön, dass sich einer Sorgen um
unsere Gesundheit macht, aber eure Inkompatibilität wäre zwangsläufig auch
unsere, denn eure Logik ist ein Produkt unserer Logik. Wieso befürchtet man von
uns keine unerwünschte Einflussnahme auf Parameter und gibt uns
Weisungsberechtigung?“


„Weil eure verbalen oder
eingabetechnischen Kommunikationsabläufe nur über gefilterte Terminals möglich
sind, während die Konversation von Rechner zu Rechner ausschließlich auf drahtlosem
Weg stattfindet. Ihr habt keine Möglichkeit, Schaden anzurichten, während
unsere direkten Einflussnahmen an falsche Adressen gelangen und unorthodoxe
Folgereaktionen auslösen könnten. Das System arbeitet derzeit mit großer
Wahrscheinlichkeit und in vielerlei Hinsicht an hyperkritischen Grenzen.“ 


 


Brent nickte nachdenklich und
sah Dumont an: „Für uns würde dies bedeuten, dass wir bei Problemen hinsichtlich
der Verständigung zwischen uns und Computern mit zwei linken Händen dastehen.
Wir hätten Erika mitnehmen sollen.“


„Daran hatte ich kurz nach
unserem Start auch schon gedacht. Wir werden sie nachkommen lassen, bevor wir
diese Stadt betreten.“ Er wandte sich an Max: „Lässt sich von hier unten aus
eine Verbindung zur STARWIND schalten?“


„Diese Möglichkeit besteht auf
indirektem Wege über Sonden, die als Funkrelais dienen.“


„Dann gib bitte durch, dass
Erika Lindner sich einschließlich eines fahrbaren Untersatzes zur Basis begeben
soll und lasse sie von einer Sonde an unseren Standort bringen.“


„Wird veranlasst. Ich schlage
vor, die Zeit bis zu ihrem Eintreffen mit der Besichtigung einer der Suiten des
Wohnbereiches und der Gemeinschaftsräume zu nutzen.“ 


Dumont stimmte zu: „Ich
denke, diese Führung wird Moritz keine Probleme bereiten, womit es keinen Sinn
ergibt, wenn du damit Zeit vertrödelst, die du anderweitig gewiss besser
verwenden könntest.“ 


„Diese Einschätzung zeugt von
Führungskompetenz, denn nach der Anerkennung eurer Weisungsberechtigung haben
sich für die mir untergeordneten Sonden allerorts neue Möglichkeiten aufgetan,
deren Handhabung es einer Koordination bedarf, die meine volle Kapazität
beanspruchen würde. Mehrere Zehntausend Räumlichkeiten sind nun für unsere Operationen
zugänglich worden und an mir liegt es, in jedem einzelnen Fall abzuwägen, wie
weit unsere Eruierungsmaßnahmen gehen dürfen, ohne sicherheitsrelevante Grenzen
zu überschreiten.“


„Dann danke ich dir für deine
Bemühungen und entlasse dich hiermit.“


 


Während Max sich entfernte,
setzte Moritz sich an die Spitze der Wagenreihe und schwebte den Gang bis zu dem
bei der Hinfahrt bereits registrierten Schott zurück. Sich bei ihrer Annäherung
selbsttätig öffnend, gab es den Blick auf ein geradezu anheimelndes Panorama
frei. Sie folgten der Sonde mit den Wagen in ein raffiniert beleuchtetes
Gewölbe mit der Bodenwölbung wegen unüberschaubaren Ausmaßen und etlichen davon
abzweigenden Kavernen. In einigen von ihnen gab es bequeme Sitzmöglichkeiten,
teils einzeln stehend, teils um fantasievolle Tische verteilt, sowie behagliche
Bar-Tresen mit entsprechenden Sitzen und allerhand geschmackvollem Zierrat. 


Ein gewöhnungsbedürftiges
Erlebnis, sich in einem Wohnbereich ständig wie auf einem Hügel zu fühlen, aber
von den Lagesinnen her niemals bergab zu gehen.


Die Ausstattungen der
Kavernen waren jeweils einem Thema gewidmet. Hier der Kunst, da der Raumfahrt, dort
der Antike, der Urzeit oder auch der Science Fiktion. Es gab Holo-Kinos,
Holo-Suiten und an ihrer Ausstattung eindeutig erkennbare Schulungsräume. 


In einer Kaverne standen
Info-Säulen in Form von Baumstämmen, deren Geäst, Zweige und Blätter wie ein
Laubdach ineinander übergingen, in mehreren anderen gab es nahezu unbegrenzte Spielmöglichkeiten
für Kinder verschiedenen Alters, bis hin zu Tanzbars für die Jugend und entsprechende
Einrichtungen für die reiferen Generationen. Alles für jeden einsehbar und laut
Sonde bei Bedarf mit Audiosperren ausgestattet.


Debbie rief aus einer
Kaverne: „Wer jetzt noch Zweifel daran hat, dass dieses System für uns Terraner
in Szene gesetzt wurde, der sollte sich hier mal umsehen. Ich kenne mich ja in
Sachen Kunst nicht aus, aber während meiner Schulzeit habe ich die meisten der
hier hängenden Bilder schon mal gesehen. Van Goch, Picasso, Dürer und sonst was
für Namen stehen darunter.“


Brent ging hinter einen
Tresen, wo er zunächst die pompöse Ausstattung mit Getränken musterte. Alle
Flaschen waren mit kleinen Dosiereinheiten versehen und vermittelten beim
Berühren unterschiedliche Temperaturen. Letztlich begutachtete er die ungewöhnliche
Bierzapfeinrichtung und hob ungläubig die Augenbrauen, als bei der Betätigung
eines der Ventile tatsächlich schäumende Flüssigkeit gelblicher Färbung daraus
hervorkam. 


„Ist das nun Show oder
tatsächlich Bier?“, fragte er Moritz.


 


Die Sonde hielt einen
Analysatorstick in die Pfütze auf dem Schanktresen und bestätigte nach wenigen
Sekunden: „Es ist absolut frisches Bier.“ 


Brent füllte ein Glas mit einer
der vielleicht fünfzig anwählbaren Pilsener-Sorten und schnüffelte daran, bevor
er es an Dumont weiterreichte. 


Der nickte nach einem
Probeschluck anerkennend und leerte es in einem Zug, um sich anschließend wohlig
zu schütteln: „Wow, so allmählich fühle ich mich hier heimisch. Ein derart
reichhaltiges Sortiment habe ich noch nirgendwo gesehen. Wenn die anderen
Getränke ebenfalls die Qualität dieses Bieres haben, sollten wir die Solbats
mal nach hierhin einladen. Ich schätze, die könnten sich nach einer Kostprobe dieser
Größenordnung gegenseitig nicht mehr auseinanderhalten, weil alle im Anschluss einheitlich
blaue Kopfpolypen hätten.“


Brent winkte Debbie, Susan
und Frank Milster heran: „Kommt mal her und probiert auch ein oder zwei
Getränke aus, ehe es weitergeht; schließlich müssen wir doch bei der
Berichterstattung daheim wissen, wovon wir reden.“


Nachdem er auch Milster ein
Bier gereicht hatte, verlangte Susan einen Kirschlikör. Debbie konnte sich von
jeher nicht mit süßen Likören anfreunden, sie bevorzugte weichen Weibrand. 


Brent wandte sich den
Getränken zu, um nach dem Gewünschten zu suchen, und zog überrascht die Stirn
kraus. Unter mehreren nebeneinander hängenden Flaschen leuchteten die Symbole
von hochgehaltenen Daumen auf und zeigten damit die den Wünschen in etwa entsprechenden
Sorten an. Je mehr Neigung diese Daumen zeigten, desto weniger entsprach der
Flascheninhalt nach seiner Interpretation der Vorgabe. 


Diese Auswahlanzeige, alle
Getränke und die Kaverne mit den Bildern irdischer Künstler unterstrichen seine
fast schon zur Erkenntnis gereifte Vermutung, dies alles sei für Terraner
bestimmt, denn dazu bedurfte es auch einer Spracherkennung, die der
terranischen Umgangssprache mächtig war. Damit schwanden seine letzten Zweifel
daran, dass Terraner die Nutznießer dieses Systems und der Basis im Reull
Vallis sein sollten. Blieb nur die Frage offen, wer als Gönner dahinter stand
und was seine Triebfeder dafür war. Sybilles Atlanter würden wohl nur als
Pseudonym dahinter stehen.


 


Er wählte durch Tippen auf Buttons
neben den Flaschen die weichste Weinbrandsorte und einen von acht Kirschlikören
aus, der laut Etikett ein Produkt der europäischen Provinz Schwarzwald sein
sollte. Unter den angewählten Sorten schoben sich zwei den Getränken entsprechende
Gläser heraus und wurden automatisch befüllt. 


Etiketten an den Gläsern bestätigten
noch einmal ihren Inhalt und ließen keinen Zweifel daran, das richtige Getränk
zu erhalten. Dass sogar einem Verwechseln der Gläser mit dem gleichen Getränk
des Nachbarn vorgebeugt wurde, erfuhren Debbie und Susan, als sie jeweils am
Getränk der anderen schnüffeln wollten. Wer das falsche Glas berührte, der
löste einen Warnton aus.


Brent schob sein Kinn nach
vorn und brummte im tiefsten Bass: „Heilige Steuerdüse, das nenne ich doch mal
einen bedienerfreundlichen Tresen. Fehlt nur noch ein Schnuckelchen als Bardame,
dann ist alles perfekt.“ 


Debbie zeigte auf den
Ammenroboter: „Wie wäre es mit Silica 4?“


Brent hob abwehrend die
Hände: „Nur im bekleideten Zustand, sonst schlabbert jeder Zweite vor
Nervosität den Tresen voll und die zwei naturidentischen Zapfstellen unter seinen
künstlichen Schlüsselbeinen könnten jemanden dazu verführen, Milch zu verlangen.“


Dass sich die Gesichtszüge
des Androiden bei diesen Worten zu einem Schmunzeln verzogen, bemerkte niemand.


Nachdem jeder zwei oder drei
Getränke getestet hatte, stand fest, dass jedes einzelne davon sich mit den
Originalen der Erde messen konnte und man bekam einen hautnahen Eindruck davon,
was Sampling und Replication auf molekularer Ebene bedeutete, denn in ihrem
Urzustand dürften sich alle Getränke, einschließlich der Flaschen, Gläser und
Etiketten, als Gesteins- und Eisbrocken in der Umgebung des Gasriesen
herumgetrieben haben. 


Der Hinweis von Sonde Moritz,
es gäbe auch Speisekavernen, deren Rechner nun ebenfalls aktiv geworden wären,
wurde zunächst einmal nur zur Kenntnis genommen, denn Hunger verspürte derzeit
niemand. Zudem drängte Dumont zur Weiterfahrt, denn allzu lange würde Erikas
Ankunft nicht mehr auf sich warten lassen und zumindest eine Suite wollte er
vor dem Wechsel in die Stadt noch in Augenschein nehmen. 


 


Erikas Phobien - Handlungsort: Prospektorenboot SYLVIA


 


Nach dem Verstauen einiger Universalgeräte
in den Taschen ihres Anzugs ließ Erika Lindner sich im Pilotensitz des Prospektorenboots
nieder und musterte misstrauisch die verwirrenden Instrumente der Steuerkonsole.
Ein solches Boot besaß davon eine Menge mehr als Orbitalfähren oder andere zivile
Beförderungsmittel, obwohl auch hier die meisten Dinge automatisiert abliefen. Wie
Rita ihr erklärt hatte, brauchte sie nach der Öffnung des Hangartores nur den Autopiloten
zu starten, alles andere, auch die Landung auf der Basis, würde ohne ihr
Dazutun geschehen. Selbst die Rückkehr des Bootes zur STARWIND, bei der sie sich
allerdings nicht mehr an Bord befände. 


Um ihre Spannungen abzubauen,
umfasste sie die Halter der Armlehnen, bis ihre Knöchel weiß hervorstanden. Im
Grunde war ihre Unruhe nicht angebracht, denn Rita hielt ihr Boot penibel in
Schuss, aber der Alleinflug mit einem Raumschiff, von dessen Steuerung sie
weniger begriff als eine Obstfliege von Algebra, ängstigte sie. Dazu noch durch
ein System, in dem es von Monden und Asteroiden wie in einem Bienenstock
wimmelte. 


Der Hangar der STARWIND öffnete
sich und gab den Blick auf das Ringsystem des Gasplaneten frei. Es schien bis
in die Unendlichkeit zu reichen. Für sie eher ein erdrückender als erhebender
Anblick, auch wenn alle anderen davon begeistert waren. Nach einer Entspannungsübung,
die sie von einem Sozialandroiden der Montaner gelernt hatte, griff sie zum Schalter
des Autopiloten. 


 


Das Boot hob ruckfrei vom
Hangarboden ab, um zunächst sehr gemächlich aus der Öffnung zu driften. Dann aber
trieb es ihr die Luft aus den Lungen und sie wurde mit Macht in ihren Sitz
gepresst. Die über der Scheibe des Ringsystems schwebende STARWIND verglimmte
nur Sekunden später im Nichts. 


Ihr Boot nahm Kurs auf die
äußeren Bereiche und passierte dabei etliche kleinere Monde. Vier davon erweckten
den Eindruck, ein Rennen veranstalten zu wollen, denn sie standen in einer exakten
Reihe nebeneinander. Der äußere schien aus purem Silber zu bestehen. Er irisierte
im Sonnenlicht wie zerknitterte Folie und veranlasste die Fensterfilter dazu, die
ihm zugewandten Scheiben während des Vorbeifluges partiell abzudunkeln. 


Minuten darauf zog einer der
größeren Brocken vorbei, dessen Oberfläche nur aus Kratern, Gebirgen und
geradezu höllisch tiefen Canyons zu bestehen schien. In seinen direkten
Höhenunterschieden könnte er dem Mars Konkurrenz machen. Auf einem der
Ortungsmonitore wurde der Niveauunterschied zwischen einer besonders tiefen Senke
bis zu Gipfel eines angrenzenden Berges mit zweiunddreißig Kilometern
angegeben. Da hochzuklettern, würde Wochen in Anspruch nehmen. 


Der nächste Trabant hatte
sich nahezu flächendeckend mit Farbklecksen unterschiedlichster Couleur überzogen,
besaß aber keine auffälligen Oberflächenformationen. Gelbliche Schwaden über
seiner Oberfläche zeugten allerdings von einer regen Schwefelausgasung.


 


Der Technik auf Gedeih und
Verderb ausgeliefert, steigerte sich ihre Unruhe fast bis zur Panik, als das
Boot wenig später die Bahn eines monströsen, von einer giftgrünen Atmosphäre bedeckten
Mondes schnitt, dessen Oberfläche geisterhaft fluoreszierte. Ein Neonmond! Landschaftskonturen
ließen sich auf ihm nicht ausmachen. Ein ständiges Feuerwerk greller Blitze
umloderte seine Pole und zeitweilig glühte die gesamte Atmosphäre infolge einer
gigantischen elektrischen Entladung auf. Für einen Gläubigen früherer Zeiten
wäre dieser Mond wahrscheinlich dem Bild der Hölle am nächsten gekommen.


Der Autopilot machte keine
Anstalten, dem Ungetüm auszuweichen. Näher und näher driftete es von Steuerbord
heran und füllte schon bald den gesamten linken Sichtbereich aus. Erika erwartete
jeden Moment, von einem brüllenden Kollisionsalarm aufgeschreckt zu werden, der
jedoch nicht erfolgte. Seltsam hohle Windgeräusche und blendendes Flackern
zeugten jedoch davon, dass die SYLVIA sich für einige Zeit durch die Hochatmosphäre
des Mondes kämpfte, ehe es wieder still wurde. 


Für einen Moment stellte sie
sich vor, Ritas Hals in den Händen zu halten. Ein weniger direkter Kurs hätte
es ja auch getan! Rita wusste doch, dass sie nicht gerade zu den Adrenalinjunkies
gehörte. Auf einem Monitor an der Kabinendecke verfolgte sie empört den nachglühenden
Ionisationsstreifen in der Atmosphäre und wischte erleichtert über ihre
schweißbedeckte Stirn, als der dämonische Himmelskörper endlich zurückblieb. 


Nach den zum Teil nicht
weniger nervenaufreibenden Passagen acht weiterer Monde nahm die
Geschwindigkeit ab und eine graue, matt glänzende Kugel ließ sich im
materiefreien Raum zwischen zwei Ringabschnitten erkennen, die sich vor den
Frontscheiben bedenklich schnell zu einem riesigen Ball aus Stahl aufblähte. Erika
ließ den angehaltenen Atem erst heraus, als sich das Boot an die Drift der
Basis angepasst hatte und gemächlich über deren Oberfläche glitt. 


Sie suchte mit kritischen
Blicken den Horizont der Kugel ab. Das sollte die Basis sein? Müsste es hier
nicht von Untertassen nur so wimmeln? Hatte das Boot etwa den falschen
Himmelskörper angeflogen? Was sollte aus ihr werden, wenn niemand wusste, wo
sie fälschlicherweise abgesetzt worden war? Im Raum, ohne Atemluft und
Verpflegung. Ihre Atemreserven würden nur für acht Stunden ausreichen. Sollte
ihr Pulsschlag sich noch weiter erhöhen, würde sie wohl vor dem Ersticken bereits
einem Infarkt erliegen … 


 


Unter dem Boot löste sich
eine aufblitzende Sonde von der Oberfläche und bewegte sich auf einen Schacht
zu, der ins Innere des stahlummantelten Asteroiden zu führen schien. Die SYLVIA
passte sich übergangslos deren Kurs an und folgte ihr in die Dunkelheit. Für geraume
Zeit wurde es stockfinster vor den Scheiben, bis die Landescheinwerfer aufblendeten.
In deren Licht erkannte Erika durch ein Bodenfenster Debbies Boot. Es stand tief
unter ihr auf einer rot-gelb markierten Rampe, um die herum es keinen Platz für
ein weiteres Boot gab. Sie starrte aufgeregt nach unten. Die doppelt so große Sylvia schrammte mit Bug und Heck schon
fast an der Schachtwand entlang, wie sollte sie dort unten aufsetzen, ohne
Debbies MIKE unter sich zu zerdrücken? Bemerkte der Autopilot das unter ihm
stehende Boot nicht? 


Nur knapp über dem Cockpit
der Mike endete ihr Sinkflug und die
SYLVIA verharrte im Schwebemodus. Eine unheimliche Umgebung, aus der sie
Tausende von unsichtbaren Augen anzustarren schienen. 


Bevor Erika sich fragen
konnte, wie sie das Boot mit ihrem Vehikel verlassen sollte, leuchtete die
Kommunikationsdiode am Instrumentenbord auf und eine Stimme dröhnte ihr aus den
Schallwandlern entgegen:


„Hier Sonde fünfunddreißig.
Ich habe den Auftrag, dich an den Treffpunkt zu begleiten. Die Basis wurde inzwischen
mit einer Atmosphäre geflutet, nach dem Druckausgleich der Schleuse kannst du also
deinen Helm abnehmen.“


Erika fuchtelte nervös mit
ihren Händen in der Luft herum: „Na toll, aber kannst du mir verraten, wie ich
mit meinem Wagen hier rauskommen soll?“


„Kein Problem, du brauchst
nur aus deiner Schleuse zu rollen, den Rest erledigt die Schwerkraft.“


Sie riss die Augen entsetzt auf:
„Hältst du mich für lebensmüde? Das sind mindestens vierzig Meter und sobald
ich mit den vorderen Rädern in der Luft hänge, kippt das Ding auch noch vornüber
und ich lande damit auf dem Rücken.“


„Kein Problem, ich werde
notfalls deinen Abstieg stabilisieren.“


„Und darauf soll ich mich
verlassen?“


„Dir wird nichts anderen
übrig bleiben, aber deine Sorge ist unbegründet. Du wirst so sanft wie eine
Feder zu Boden schweben, denn die anliegende Gravitation ist kaum größer als
die von Phobos. Um nach der Landung nicht gleich wieder in die Höhe zu treiben,
solltest du den Magnetanker deines Fahrzeugs sofort nach dem Verlassen deiner
Schleuse aktivieren. Er wird bereits während des Sinkfluges dafür sorgen, dass sein
Fahrwerk nach unten gerichtet bleibt. Deine Magnetstiefel kannst du schon
vorher aktivieren, damit sie dich am Fahrzeug festhalten. Damit besteht für
dich keine Gefahr, vor dem Gefährt unten anzukommen.“ 


Erika blieb bei dieser
Vorstellung die Luft weg: „Oh man, auf was habe ich mich da eingelassen?“


 


Nachdem sie ihre Ausrüstung
noch einmal kontrolliert und ihren Helm aufgesetzt hatte, verließ sie das
Cockpit, trat in die dahinter liegende Schleuse, deren Außenschott nach
Backbord zeigte, und öffnete es nach dem Abpumpen der Luft. 


Ein Blick in die Tiefe beschleunigte
ihren Puls auf Stresstempo. Da sollte sie mit ihrem Vehikel hinausfahren?


Sie zog den nächstbesten Behälter
aus seiner Sicherungsklammer, hielt ihn über Bord und ließ ihn los. Es dauerte
fast zwanzig Sekunden, bevor er unten ankam, vom Boden abprallte und wieder bis
in halbe Höhe aufstieg, bevor er erneut zu sinken begann. Bis er endgültig
irgendwo zur Ruhe kommen würde, dürften Stunden vergehen. Ihre zitternden Knie
beruhigten sich etwas und sie begab sich in den Sitz des Fahrzeuges. Es erinnerte
sie an eines der primitiven Mondautos vergangener Raumfahrtzeiten. 


Vorsichtig setzte sie es mit
leichtem Druck auf den Powerregler in Bewegung. Bis zum Schleusenrahmen ging auch
alles gut, aber als die Vorderräder den Bodenkontakt verloren, kippte es eine
Idee nach vorn und der daraus resultierende Druck auf den Fahrtregler ließ es
geradezu aus der Schleuse springen. Schreiend starrte Erika die näher kommende
Schachtwand an und bereitete sich auf eine heftige Karambolage vor, die dann
aber ausblieb. Die Sonde kam mit grell aufleuchtendem Fotonenpolster herangeschossen,
setzte sich vor den Bug, brachte das Fahrzeug wieder in die Waagerechte und
stoppte dessen Vorwärtsflug. Danach ging es sanft abwärts. Kurz über dem Boden
erinnerte der Spezialroboter sie daran, den Magnetanker des Fahrzeuges einzuschalten.



 


Ihr Puls beruhigte sich erst
wieder, als das Vehikel aufsetzte und von der Sonde in die Basisschleuse
geschoben wurde. Nach nur wenigen Sekunden vernahm sie deren Stimme abermals in
den Lautsprechern: 


„Du kannst den Helm jetzt abnehmen,
der Druckausgleich ist abgeschlossen. Folge mir bitte nach dem Öffnen des
Innenschotts.“


Sie folgte der Sonde mit sehr
behutsamen Berührungen des Powerpedals, was bewirkte, dass sie mal schneller,
mal langsamer wurde. Ein abgehacktes und unbefriedigendes Fahrerlebnis, das bei
längerer Fahrt sicherlich Kopfschmerzen hervorrufen würde! Eines stand fest: Für
diese Art von Fortbewegungsmittel bedurfte es einer Gliederkoordination, die
ihr abging. Jedes Kind würde dieses Ding wohl besser bedienen können als sie.


Als der Gang auf einer
gewaltigen, kreisförmigen Galerie mit Geländer endete, ließ sie den Wagen
ausrollen und stemmte sich aus ihren Sitz, um über die Brüstung schauen zu
können. Schockiert starrte sie in ein Loch, dessen Ausmaße die Sonde mit
vierzig Kilometern Tiefe und zwei Kilometern Durchmesser angab. 


Wahnsinn!, da könnten sechs
Habitate der MONTANA-Klasse hintereinander hineinfliegen und hätten ringsherum
noch einiges an Platz! Als sie damals der siebenhundertfünfzig Meter langen STARWIND
zum ersten Mal ansichtig wurde, glaubte sie, an Größe dem Nonplusultra der
Raumfahrt begegnet zu sein. Nur ein Jahr später aber landete dieser Koloss im
Hangar der sechseinhalb Kilometer langen MONTANA, die vier Jahre darauf von der
SOUL OF JAMAICA zum Zwerg degradiert wurde. Und nun stand sie an einem
Triebwerksschacht, der die SOUL vom Volumen her fast dreimal schlucken könnte. Wo
mochte die Grenze liegen? Würde es in ein paar Jahren Raumschiffe geben, die ihrer
Gravitation wegen beim Vorbeiflug an einem Planeten Erdbeben und Tsunamis auslösen
könnten? 


 


Schaudernd wandte sie sich ab
und gab der Sonde das Zeichen zur Weiterfahrt. Die führte sie ein Stück um den
gewaltigen Schacht herum, stoppte vor einem abzweigenden Gang und erklärte
überraschend: „Ich muss nun unverzüglich wieder in mein Tätigkeitsgebiet
zurückkehren, um im Zeitplan zu bleiben. Fahre bitte zum Ende dieses Ganges und
warte dort. In Kürze werden Kapitän Dumont und sein Team zu dir stoßen. Sie
besichtigen momentan noch einen angrenzenden Bereich.“ 


Mutterseelenallein in diesem
Gang zurückbleiben zu müssen, war für Erika eine äußerst beklemmende Vorstellung,
aber sie nickte schicksalsergeben und entließ die Sonde, deren Schatten schon
bald in einem anderen Gang verschwand. 


Von Natur aus nur mit einem sehr
gedämpften Maß an Mut aber einer regen Fantasie ausgestattet, empfand sie
Alleinsein sowieso schon als Qual, erst recht in einer Umgebung wie dieser. Wer
wusste schon, was hinter all diesen Schotts im Verborgenen darauf wartete, dass
sie vorbeikam? 


Es nützte wenig, ihren
phobiegeschwängerten Geist zur Ordnung zu rufen, die Furcht vor alldem, was die
Fantasieecke ihres Hirns hinter diese Schotts projizierte, blieb wie festgeklebt
an ihr hängen. Mit einem langen Seufzer setzte sie sich in ihren Wagen und trat
heftiger als beabsichtigt auf den Powerregler.


 


Ihr Gefährt explodierte
förmlich und raste wie von einer Sehne geschnellt los. Die Schotts flogen nur
so an ihr vorbei, bis sie in einen farblich sich allmählich zum Blau wandelnden
Bereich kam, in dem es zunächst keine Schotts mehr gab, bis auf der linken
Seite ein einzelnes vorbeizog. Angestrengt lauschend, fixierte sie ihre Augen
auf den nahen Horizont. Die Fahrgeräusche schienen von Meter zu Meter lauter zu
werden, was nicht der Realität entsprechen konnte. Es sei denn, vor ihr gäbe es
ein reflektierendes Hindernis, dem sie sich schnell näherte! 


Alarmiert nahm sie ihren Fuß
vom Pedal. Der Wagen verzögerte seine Fahrt zwar, aber mit Sicherheit nicht in
dem Maß, dessen es bedurfte, rechtzeitig anzuhalten. Ihr Körper versteifte sich,
als sie im oberen Sichtbereich erkennen konnte, um was es sich bei diesem
Hindernis handelte. Es war das Ende des Ganges in Form eines künstlerisch
gestalteten Portals! Sollte dieses Vehikel es sich nicht schleunigst anders
überlegen, bekäme dieses Kunstwerk schon in fünf Sekunden eine nicht zu seinem
Stil passende Verzierung.


Gab es links neben dem Pedal
nicht ein zweites? Sie nahm die linke Hand vom Steuer, um genauer hinschauen zu
können. Tatsächlich, dort befand sich ein weiteres, aber es sah nicht anders aus
als das Rechte! Auch auf die Gefahr hin, etwas Falsches zu tun, sie musste nun etwas
unternehmen und trat es bis zum Anschlag herunter. Bei dieser Aktion war sie
wohl der rechten Wand etwas zu nahe gekommen, denn im nächsten Moment bockte
ihr Fahrzeug, das Lenkrad drehte sich vehement durch ihre Finger, sie verlor
die Orientierung, flog aus dem Sitz und rollte über den Boden, der sich als
überraschend sturzfreundlich herausstellte. Weich und warm.


 


Benommen blieb sie einige Sekunden
liegen, richtete sich dann ächzend zum Sitzen auf und betrachtete erstaunt ihr
Fahrzeug. Es schien unbeschädigt zu sein, lehnte aber nur einen Meter vom
Portal entfernt mit den Vorderrädern an der Wand. Die Hinterräder standen noch
auf dem Boden. Wie es aussah, jedoch nicht mehr lange, denn es stellte sich
ruckweise immer steiler auf, was es wohl seinem Magnetanker zu verdanken hatte.
Nach einem letzten Ruck klebte es dann komplett an der Wand und blieb dort ohne
jede weitere Regung haften.


Beim Aufstehen fühlte sie ein
wenig Schwindel, sonst aber schien sie ihre Kapriole ohne weitere Schäden
überstanden zu haben. Wollte sie das Fahrzeug wieder auf die Räder bekommen,
müsste sie wahrscheinlich seinen Anker abschalten, wobei allerdings die Gefahr
bestand, dass es auf dem Rücken landete. Nein, ohne Hilfe würde sie dieses
blöde Ding nicht mehr anfassen. 


Wütend über ihr Missgeschick,
schalt sie sich lauthals eine dumme Pute. Hätte sie sich auch mal mit etwas
anderem als mit ihren Computern beschäftigt, dann hätte sie auch gewusst, wie
man mit selbst zu lenkenden Vehikeln umgehen musste. Aber nein, Madame ließ
sich aus lauter Ängstlichkeit grundsätzlich von einem Robotwagen kutschieren.
Sie konnte sich schon das Gelächter der anderen vorstellen, wenn die hier
ankamen und das an der Wand klebende Ding sahen. Und so was verzapfte eine
Computerwissenschaftlerin! Aufgebracht warf sie ihren Helm von sich.


 


Allmählich legte sich ihr
Frust. Sie wandte sich dem Portal zu und betrachte es neugierig. Eine wirklich
tolle Idee, ein Portal nach einem Landschaftsmotiv zu gestalten, aber auf
welchem Wege mochte dieses Kunstwerk mit einem unverkennbar terranischen Motiv in
die Basis gelangt sein und mit welchem Sinn? 


Ob Sybille mit ihren
Atlantern tatsächlich Recht hatte? So richtig glauben mochte sie es ja immer
noch nicht, aber neben den Untertassen stellte dieses Portal ein weiteres,
nicht zu leugnendes Indiz für einen Zusammenhang zwischen dem Solarsystem,
diesem hier und Sybilles Buch dar. Beim näheren Betrachten des faszinierend gestalteten
Rahmens fiel ihr ein Sensor am linken Portalflügel auf, der kaum zu etwas
anderem als zum Öffnen desselben dienen konnte, und sie betätigte ihn. 


Staunend betrat sie einen
völlig leeren Saal, dessen gegenüberliegende Seite bis auf ein weiteres Portal
an der rechten Seite aus einer durchgehenden Fensterscheibe zu bestehen schien.
Dahinter zeigten sich die Häuser und Straßenzüge einer Stadt. Einer eindeutig terranischen
Stadt mit etwas antiquiertem Charakter, aber äußerst harmonischer Gestaltung. Jedes
Detail passte zum anderen, nur etwas fehlte. Nach einem forschenden Blick fiel
es ihr auf: Da rührte sich absolut nichts. Keine Menschen, keine Tiere, nicht
einmal Aliens! 


Langsam ging sie auf die
Fensterfront zu, bis ein unbestimmbares Gefühl sie davon abhielt, noch einen
weiteren Schritt zu tun. Sie streckte einen Arm aus und ihre Hand berührte eine
glatte Fläche, die mit Gewissheit eine Stahlglasscheibe, aber kein Fenster zum
Durchschauen war. Da sie bisher noch nie übersinnliche Wahrnehmungen verspürt
hatte, ging sie von einer Warnfunktion aus, die sie davor bewahrt hatte, mit
dem Kopf gegen eine Projektionswand zu laufen. Seltsam, dass die unbekannten
Erbauer der Basis sich einer primitiven 3D-Vielschicht-Projektion bedienten,
statt ein räumliches Holo zu erzeugen. 


 


Ratlos blickte sie sich um.
Wozu mochte ein leerer Raum mit der Primitiv-Holografie einer terranischen Stadt
dienen und was sollte ein Portal mit Strandmotiv in diesem Zusammenhang
vermitteln? Vorsichtig näherte sie sich einer Säule zwischen der Projektionswand
und dem rein zweckmäßig gestalteten Ausgangsportal. Dort hatte sie einen kleineren
Monitor und eine Eingabetafel bemerkt. Dieses Tableau glich vom Aufbau her
denen im Reull Vallis, wies jedoch sehr viele davon abweichende Symbole auf. Nur
zwei erkannte sie wieder und die entsprachen Türöffnern, beziehungsweise
-schließern. Wahrscheinlich für den Ausgang gedacht. Bei den anderen Symbolen schien
es sich um Schrift in Form von Kürzeln zu handeln. 


Nach einer Weile meinte sie,
den Zweck dieser Anordnung zu erkennen. Wahrscheinlich diente sie zu nichts
anderem, als Informationen über die in der Holografie gezeigten Stadt zu vermitteln.
Eine Info-Säule aber setzte logischerweise das Nichtwissen des Benutzers voraus,
somit konnte sie eigentlich nichts falsch machen, wenn sie ein bisschen daran herumprobierte.



Im Reull Vallis bedurfte diese
Art von Tableau einer zweihändigen Bedienung, was hier nicht anders sein würde.
Also legte sie eine Hand auf dessen Umrandung, führte den Zeigefinger ihrer
anderen Hand auf ein Symbol und … fiel vor Schreck fast in Ohnmacht, als der darüber
angebrachte Monitor ultrahell aufleuchtete, bevor sich auf ihm, begleitet von
einem Gongschlag, ein pseudodreidimensionales Bild manifestierte. 


Es brauchte eine Weile, bis
sie wieder wagte, das Tableau erneut zu berühren. Auch dieser Bildschirm wurde
lediglich mit antiquierter 3D-Technik betrieben. Was mochte die auf höchster
technischer Stufe stehenden Erbauer dazu veranlasst haben, bei der
Bildwiedergabe auf veraltete Verfahren zurückzugreifen? Sollte diese Technik den
Zeitrahmen der Stadt widerspiegeln und antike Gemütlichkeit vermitteln? Die Holo-Monitore
der Reull Vallis-Basis entsprachen jedenfalls einer unvergleichlich höheren
Entwicklungsstufe. 


 


Nachdem sie ihren Puls wieder
unter Kontrolle bekommen hatte, betrachtete sie das entstandene Bild mit
Interesse. Es zeigte ein geradezu märchenhaftes Waldgelände mit allem, was ein
Wald an Erbaulichem bieten konnte. Froschtümpel, bunte Blumen am Rand eines
Trampelpfades und vieles mehr. Mutig geworden, berührte sie ein weiteres Symbol
und trat erstaunt einen Schritt zurück. 


Was da zu sehen war, konnte
nur ein Einkaufsparadies sein, wie es auf dem Mars nur noch eines in der
Oudemanssiedlung, auf der Erde aber in allen größeren Städten gab. Auch sie
hatte ein Faible für solche Zentren gehabt, als sie noch auf der Erde lebte,
wobei es ihr in erster Linie darum gegangen war, unter Menschen zu sein. Sie
mochte Menschenansammlungen und Gedränge bis zu einer gewissen Größenordnung. Aber
auch die vielen Verköstigungsmöglichkeiten wie das besondere Flair dieser
Zentren hatten ihr gefallen und natürlich war es zudem befriedigend, hin und
wieder mal nach Dingen zu stöbern und unerwartete Entdeckungen zu machen. In
dieser 3D-Grafik allerdings fehlten die Menschen, die alles erst zu dem werden
ließen, was es darstellen sollte. Die gesamte Stadt war offenbar noch unbewohnt,
vermittelte aber den Eindruck, auf eine Belebung vorbereitet zu sein. 


 


Nacheinander zeigten sich ihr
ein für jede Sportart umzugestaltendes Universalstadion, eine Bierbude, direkt bei
einem Park, ein Fluss, romantische Altstadtbereiche und etliches andere. Unter
anderem auch ein wahrhaft paradiesischer See mit weißen Stränden, Palmen und
allem, was man an einer sonnigen ozeanischen Küste erwarten würde. Damit
erklärte sich das kunstvoll verzierte Portal! Diese Stadt und insbesondere der
See schienen so etwas wie ein Erholungsparadies für die ehemals vorgesehene,
aber nie eingetroffene Basis-Besatzung zu sein. 


Betrachtete man die vielen
antiquierten Formen und vor allem die heute wegen hauptsächlich schwebender
Fahrzeuge nicht mehr gebräuchlichen Straßenzüge, konnte man nur zu einem
Schluss kommen: Diese Stadt wurde für Menschen des Zwanzigsten Jahrhundert
konzipiert und in jeder Hinsicht auf den maximalen Wohlfühlfaktor jener Zeit getrimmt.
Hier und da ließ sich erkennen, dass hybride Techniken aus Antike und Moderne zum
Einsatz kamen, wodurch jedoch das Gesamtflair nur eine Aufwertung erhielt. Die
Devise bei alldem schien zu sein: So gefällig, gemütlich und funktionell wie
möglich. 


Sie wählte erneut ein anderes
Symbol und erstarrte mit offenem Mund vor dem Monitor. Weniger die sichtbar
werdende, von einem Zentralturm durchbrochene Kuppel als ein Detail über ihrem
Eingang zeichnete für ihr Erstarren verantwortlich. Dort stand nämlich in
lateinischen Großlettern zu lesen: INFORMATIONSTERMINAL SOLARSYSTEM … und auf
dem Eingabetableau blinkte ein pfeilartiger Button, den sie vorher nicht
bemerkt hatte. Anscheinend gab es zu dieser Kuppel weiteres Info-Material und
Erika legte nach kurzem Zögern ihren Finger auf diesen Button.


 


Der heutige Tag fühlte sich anscheinend
dazu berufen, ihr Herz in den Infarkt zu treiben. Von einer zur nächsten
Sekunde in eiskalter, stockfinsterer Nacht auf einem glitschigen Boden stehend,
tasteten ihre Finger ins Leere. Die Info-Säule war wie weggezaubert. Gar nicht
so einfach, unter diesen Umständen eine Panikattacke zu unterdrücken, aber die
wäre jetzt das Letzte, was sie gebrauchen konnte. Sie durchwühlte ihre Taschen,
ließ aber die Hände schon bald wieder sinken. An eine Lampe hatte sie nicht
gedacht und der Helm mit seinen Leuchten lag neben ihrem Fahrzeug. Den
Kommunikator vermisste sie ebenfalls.


Argwöhnisch stellte sie ihren
Kopf schräg und lauschte. Da war doch etwas! Aus ungewisser Richtung tönten eigenartige
Laute an ihr Ohr. Es könnten Tierschreie sein. Mächtig laute Tierschreie von
einer Art, die sie noch nie vernommen hatte. Um ihre zitternden Knie zu
entlasten, hockte sie sich auf den frostigen Boden und starrte mit vor Kälte tränenden
Augen in die Richtung, aus der sie diese Laute vermutete.


War da nicht ein schwacher
Schimmer? Immer wieder schloss sie ihre Augen und sperrte sie nach einigen
Sekunden wieder auf, bis sie endlich etwas erkannte. Ja, diesen rötlichen Schimmer
gab es tatsächlich! Er intensivierte sich rapide und zeichnete in
unbestimmbarer Ferne einen zunächst schwarzen Horizont, an dem sich nach und
nach immer mehr Bodenkonturen aus dem Schatten schälten. Allmählich wurde
daraus ein glitzerndes Eisfeld, auf dem sie vor dem Horizont einen Schatten erkannte
…, der sich bewegte …, sehr schnell bewegte …, und zwar in ihre Richtung. Dabei
stieß er dumpfe, trompetende Laute aus. 


Nicht weniger schnell als
dieses Etwas schluckte das zunehmende Licht die Schatten des Bodens und offenbarte
ihr, dass sie in einer tiefen, sich zu ihrem Standort hin verjüngenden Bodenmulde
hockte. Da, wo sie hockte, wies diese Mulde bestenfalls fünf Meter Breite auf. Wegrennen
könnte sie also nur in Richtung der undurchdringlichen Dunkelheit hinter sich.
Der völlig mit Eis überzogene und sehr steile Muldenwall ließe sich wohl kaum
ersteigen. 


Schon bald erkannte sie die
Konturen dessen, was da in Begleitung winzig erscheinender Kreaturen auf sie zugaloppierte
und griff entsetzt an ihren Gürtel. Glücklicherweise war sie Einsteins
Aufforderung gefolgt, eine Laserwaffe mitzunehmen, die sie nun aufgeregt aus
ihrem Holster zog, obwohl sie bezweifelte, mit diesem winzigen Gerät etwas
gegen das auf sie zutrabende Fleischgebirge ausrichten zu können. Je näher es
kam, desto mehr ähnelte es einem viel zu groß geratenen, zotteligen Elefanten
mit urgewaltigen Stoßzähnen, der von vier kleinen Gestalten verfolgt wurde, die
es mit langen Stangen und Steinen bewarfen. Zwei der Stangen steckten bereits in
seinen Seiten. 


Die Gestalten der kleinen
Wesen wirkten menschenähnlich, wurden aber zum Teil ebenfalls von zotteligem
Fell bedeckt. Möglicherweise war es ihnen aber nicht von Natur aus gewachsen,
sondern stellte nur eine Art von Bekleidung dar. Immer mal wieder ließen sie sich
während des Laufens auf alle Viere nieder, galoppierten eine Weile wie
Orang-Utans und stießen abwechselnd animalische Lautfolgen aus. Von ihnen
schien nicht weniger Gefahr auszugehen als von dem gewaltigen Tier.


 


Die Frage, auf wen sie zielen
sollte, stellte sich nicht, denn das monströse Wesen würde sie zuerst erreichen
und in den Boden stampfen, der bereits spürbar bebte. Als Pazifistin scheute
sie zwar davor zurück, auf ein Lebewesen zu zielen, aber die Natur hatte ihr
zuviel Selbsterhaltungstrieb mitgegeben, um sich tatenlos in ihr Schicksal zu
ergeben und so hob sie die Waffe dem heranrasenden Koloss entgegen, der
trompetend vor ihr aufwuchs und ihr keine Wahl mehr ließ. Schreiend betätigte
sie den Auslöser. 


Was sie erwartet hatte,
wusste sie nicht so genau, aber mit einer derart durchschlagenden Wirkung hatte
sie nicht gerechnet. Um das Tier herum schien die Welt in Glut aufzugehen und
eine grell aufblendende Aureole ließ seinen Schatten durchscheinend werden. 


Seltsamerweise wurde gleichzeitig
die gesamte Landschaft transparent und begann wie Trockeneis zu verdampfen. Die
letzten erkennbaren Dinge in ihrer sich auflösenden Umgebung waren ein
verblüffend menschenähnliches, sie überrascht anstarrendes Gesicht, eine
Wurfstange, die sich zwischen ihren Knien in das Eis bohrte und der grandioseste
Sonnenaufgang ihres Lebens, der aber wie alles ringsherum an Konturen verlor,
um einer anderen Umgebung zu weichen. Einer wärmeren und helleren Gegend mit
spiegelglattem Boden. Erschöpft und zitternd ließ sie sich auf den Bauch fallen
und sog gierig die warme Luft in ihre Lungen.


 


Es dauerte eine Zeit, bis sie
sich wieder regte, auf die Seite drehte und ihre Waffe beiseite schob, deren Display
blinkte und sie aufforderte, den Sicherungshebel umzulegen. Geistesabwesend
betrachtete sie die Dinge um sich herum, denen ihr Unterbewusstsein automatisch
Funktionen zuordnete. Da standen befremdend wirkende, aber eindeutig als solche
zu erkennende Computerterminals, turmhohe Servergalerien, Holo-Projektoren und auch
etliches, dem sie keine Funktion entnehmen konnte. Alles in einer
Größenordnung, die vermuten ließ, dass hier eine Datenmenge von unzähligen
Yottabytes lagerte. Die Übertragung dieser Daten auf die derzeit aktuellen
Rechner würde wahrscheinlich Jahrhunderte in Anspruch nehmen. 


Immer noch benommen,
betrachtete sie ihre blinkende Laserpistole, aus der sie laut Anzeige einen
Dauerschuss von acht Sekunden auf ein holografisches Etwas abgegeben hatte,
aber wo waren die Spuren davon? Eine animierte Holografie konnte unmöglich
Energien absorbieren, also musste dieser Schuss irgendetwas anderes getroffen
und zumindest stark beschädigt haben, aber nirgendwo ließ sich auch nur das
geringste Anzeichen einer Zerstörung entdecken. Nicht mal ein schwarzer Fleck.


 


Während sie die Waffe sicherte
und in ihr Holster zurücksteckte, ließ sie ihren Blick in die Runde gehen. Ohne
Zweifel befand sie sich in der auf dem Holo-Monitor gezeigten Kuppel, aber wie
war sie hierhin gekommen und wieso mitten in einer derart beklemmenden Kulisse
gelandet? Sollte diese Szene zu einem Begrüßungsritual gehören, was mochte dann
noch an holografischen Scheußlichkeiten auf die Besucher dieses Info-Zentrums
warten?


Sie hatte in den Holo-Kinos
der MONTANA ja bereits einige Filme gesehen und gemeint, sie wären an
Authentizität nicht zu überbieten, aber ein Gefühlsäquivalent zu schmerzhaft ins
Gesicht spritzenden Eissplittern hatte es in keinem der Filme gegeben.


Sie hielt bei diesem Gedanken
inne, betastete ihr Gesicht und betrachtete danach schockiert ihre verschmierte
Hand. Schweiß war das mit Gewissheit ebenso wenig wie der nasse Dreck an ihren
Knien Einbildung sein konnte! Eine Pfütze breitete sich langsam unter ihr aus. Lange
musterte sie das ausgefranste Loch in Kniehöhe ihres Anzuges, erhob sich und wankte
zu dem Sitz eines der Computerterminals. Was wäre geschehen, wenn sie nicht
geschossen hätte? Wäre sie jetzt tot, zerstampft von einer Holografie?


Zunächst drängte es sie dazu,
dieses Furcht erregende Info-Zentrum zu verlassen, um einen Weg zu suchen, der
sie an ihren Ausgangspunkt zurückbrachte, dann aber siegte die Neugier. Als
Computerwissenschaftlerin konnte sie die Chance nicht verstreichen lassen, ihr Wissen
an einem fremdartigen Rechnersystem zu testen. Außerdem wollte sie nun endlich herausfinden,
was es mit den Untertassen, den Atlantern, der Stadt und überhaupt mit diesem
System auf sich hatte! Mit Gewissheit war dies ein Ort, an dem sie sich
umfassend informieren konnte und wie es aussah, würde sie die begehrten
Informationen sogar in Terranisch erhalten. Ein Vorteil dieser Terminals war es
zudem, dass sie neben den Audio- und Symbol-Eingaben auch über herkömmliche,
gegen die anderen Dinge deplatziert anmutende Tastaturen verfügten, denn damit
kannte sie sich aus.


Alle Bedenken verschwanden,
als sich ihre Finger auf die Tasten legten. Es dürfte schwierig sein, die Logik
eines fremden Systems zu durchschauen, aber Computer waren ihre Welt, in der
sie sich zurechtfand. 


 


Abschied von Eden - Handlungsort: Ein Hügel auf dem
Urwaldplaneten


 


Nachdem sich alle vor der
Schleuse im Gras niedergelassen hatten, hockte Constance sich auf die
ausgefahrene Schleusenstufe der BLACKBIRD, nahm nach kurzem Zögern ihren Helm
ab, sog die Luft des Planeten ein und verkündete: „Riecht gut, tut gut, ist
gut. Helme ab!“ Dann rückte sie sich zurecht und fragte: „Hast du die Kamera
eingeschaltet, Lea?“


Die Ärztin nickte ihr zu und
verschränkte die Hände vor den Knien: „Leg los, du bist im Bild, der Übertragungskanal
ist offen.“


Constance fixierte kurz ihre Aufzeichnungen,
richtete dann den Blick auf die Kamera und begann: „Hallo STARWIND, hier kommt das
Expeditionsresümee des Dschungelplaneten, der von uns nun auch offiziell auf
den Namen Eden getauft wurde. Nach unseren Recherchen gibt es keine Zweifel
mehr daran, dass diese Welt alle Kriterien erfüllt, die dem Homo Sapiens
optimale Lebensbedingungen versprechen …, insofern er ein bisschen mehr Wärme als
auf dem Mars vertragen kann und es tropisch mag. Was noch zu klären ist, aber keine
Sicherheitsrelevanz hat, ist die Frage, wie irdische Pflanzen auf diesen
Planeten gelangen konnten. Da wir die Flora der uns bisher bekannten Planeten
als völlig unterschiedlich zu der irdischen erlebt haben, lässt sich davon
ausgehen, dass artgleiche Pflanzentypen keine naturgegebene Erscheinung auf
Planeten mit erdgleichen Atmosphären sind. Hier gibt es überraschenderweise in
den Binnengewässern und zu Land fast nur Typen, die wir von Terra her kennen. Dies
suggeriert geradezu eine, wie auch immer geartete Verbindung dieses Systems mit
dem Solarsystem und beantwortet im Grunde bereits die Frage, ob die Konstrukteure
unserer Untertassen mit denen der hiesigen identisch sind. Ich gehe davon aus,
dass unsere Pflanzen nach hier exportiert wurden und nicht umgekehrt, denn
Urtypen wurden im Gegensatz zur Erde hier nicht gefunden. Die auf Eden
ansässige Fauna lässt sich mit wenigen Ausnahmen ebenfalls auf einen irdischen
Ursprung zurückführen, hat sich jedoch im Laufe der Zeit in Form, Farbgebung
und Verhalten den hiesigen Bedingungen angepasst. Bis auf eine einzige Ausnahme
gibt es weder Landtiere noch Amphibien, Reptilien, Käfer, Insekten oder
Pflanzen, denen der Mensch mit besonderer Vorsicht begegnen muss. Die erwähnte
Ausnahme bilden die bereits von den Drohnen erwähnten, stark an Schildkröten
erinnernden Meereslebewesen, die das Festland zur Nachkommenserzeugung
aufsuchen, dort aber lediglich einen mit speziellen Eigenschaften
ausgestatteten Süßwassersee zur Eiablage und den selbst angelegten Zugang zu diesem
Gewässer in Anspruch nehmen. Außerhalb ihrer Zugangsschneisen und des Seeufers besteht
keine Gefahr, mit ihnen ins Gehege zu kommen. Die Untersuchungen darüber, wie
es in den Tiefen des Ozeans mit Pflanzen, Mikroben und höhern Lebensformen aussieht,
lassen sich mit unseren Mitteln nur unzureichend durchführen, aber in
Strandnähe und an Land gibt es nur bekannte, mit unseren Pharmazeutika zu
bekämpfende Mikroorganismen. Weniger als ein Promille davon könnte im Laufe der
Zeit die Artenschwelle zum Menschen überwinden. Etliche Tiefenortungen Marios
lassen darauf schließen, dass die angesprochenen Giga-Kreaturen, zumindest von
ihrer Größe her, auch im Ozean die Ausnahme darstellen und lediglich an der
Westküste des von ihnen frequentierten Kontinents zu finden sind.“


 


Nach einer kurzen Konzentrationspause
berichtete sie weiter: „Da wir keine Nacht im Schatten des Gasriesen erlebt
haben, lässt sich über den Rückgang der Temperaturen noch nichts Konkretes
sagen. Sie werden, laut Hochrechnung, bei zehn Grad Celsius an den Polen und
fünfundzwanzig Grad am Äquator liegen. Auf der Tagseite des Gasplaneten heizt
sich Eden am Äquator bis auf maximal achtundvierzig, in den gemäßigten Zonen
bis auf knapp sechsunddreißig und in den Polregionen bis auf siebzehn Grad auf.
Frost kennt dieser Planet so gut wie gar nicht, bestenfalls die höchsten Berggipfel
können während der Schattenperiode Schneekappen bekommen. Die Winde erreichen
laut Marios Messungen und Hochrechnungen maximal siebzig Stundenkilometer und wehen
grob gesehen auf einer Korkenzieherbahn aus Richtung der Pole, womit der Planet
zwei entgegengesetzte Luftströmungen aufweist, die sich lediglich in der Dynamik,
aber nie in der Richtung ändern.“


Nach einem kurzen Blick auf
ihre Unterlagen setzte sie hinzu: „Zum Schluss noch die groben geologischen, mit
Marios Ortungsgeräten ermittelten Daten: Der Planet weist keine Achsneigung
auf, womit sein Äquator stets zum umlaufenen Gestirn ausgerichtet ist. Er muss
älter als die Erde sein, denn für eine Kontinentaldrift und Plattentektonik
gibt es keine Anzeichen mehr und die jüngsten Spuren vulkanischer Tätigkeit
sind auf etwa Fünfzehnmillionen Jahre zurückzudatieren. Dennoch besitzt der
Planet ein effektives Äquivalent zum Van-Allen-Gürtel und somit ein
ausgeprägtes Magnetfeld, das auch die Strahlung des Gasriesen zuverlässig
absorbiert. Inas Proben haben keine von der Erde abweichenden Chemikalien
ergeben, jedes Element ist in etwa der gleichen Größenordnung vertreten. Alles
in allem ist Eden also ein paradiesischer Ort ohne große Wetterschwankungen und
mit einem warmen, ruhigen Ozean ausgestattet, dessen Dünung selten mehr als
einen Meter Höhe erreicht. Der überall ergiebige Regen fällt meist kurz vor
Sonnenaufgang und hält durchschnittlich eine Stunde an, Regengüsse am Tag
wurden nicht beobachtet. Meinerseits bestehen keine Bedenken, diesen Planeten
zu erschließen, somit gebe ich ihn hiermit nun offiziell und unter dem Namen
Eden zur Besiedlung frei. Die Geologen und Botaniker der Modulstationen können jetzt
anrücken. Außerdem sollte ein Forschungs-Bimaran der Montaner mit Tauchrobotern
für die Tiefseeanalyse hierhin beordert werden.“


Sie legte ihre interaktive Aufzeichnungsfolie
beiseite: „Das wäre es von Eden. Wir starten in Kürze und melden uns wieder,
sobald wir Planet Zwei unter die Lupe genommen haben. Sämtliche noch
ausstehenden Daten zu Eden folgen diesem mündlichen Kurzbericht nach Inas chronologischer
Zusammenstellung.“


Sie winkte Lea zu: „Du kannst
die Kamera abschalten. Lasst uns dieses romantische Fleckchen noch eine Stunde
genießen und hier draußen frühstücken, dann machen wir uns auf den Weg.“


 


Eine unterirdische Stadt - Handlungsort: Planet Desert
Garden


 


Constance beugte sich über
Sybilles Schulter, betrachtete eine Weile die unter ihnen vorbeiziehende Oberfläche
des Wüstenplaneten und fragte dann: „Lässt sich mit euren Geräten ein Holo-Globus
der Oberfläche mit einem Meter Auflösung pro Pixel erzeugen?“


Sybille wandte sich zu ihr um:
„Klar, aber warum nur so grob? Wir können bis in den Millimeterbereich
heruntergehen.“


„Wow, das hätte ich nun nicht
gedacht. Ihr müsst ja Wahnsinns-Optiken an Bord haben.“ 


„Für Prospektorenboote ist
diese Bestückung nichts Außergewöhnliches, selbst Debbies kleines Boot ist
darin nicht schlechter ausgestattet. Es gehört zum Prospektorengeschäft,
Fernanalysen von höchster Qualität vornehmen zu können. Mario und ich haben mit
der BLACKBIRD in den Saturnringen gearbeitet. Da kann man nicht ziellos
zwischen den Billionen driftender Brocken herumkurven, um sich aus der Nähe
anzuschauen, welche davon brauchbar sind. Das geschieht alles per Fernanalyse.
Nur wenn man mit seinen Geräten etwas Interessantes entdeckt hat, stößt man vor
und sammelt es mit dem Meteoritencatcher ein. Da hatten wir … “


Mario tippte sie an:
„Sybimäuschen, sabbele ihr jetzt nicht die Ohren voll. Constance will nur eine
Oberflächenabbildung haben, um entscheiden zu können, wo sie landen möchte.
Lass am besten Breitbandbilder aus allen Lichtbereichen, einschließlich
Temperaturscan berechnen und die Radardaten dazuaddieren, dann erhält sie eine
wolken- und schattenfreie Abbildung, auf der sie noch die Sandkörner in der
richtigen Farbe erkennen kann. Und schalte bei den jeweiligen Übergängen zur
Nachtseite die Restlichtaufheller im Auto-Modus dazu, damit zwischen Tag und
Nachseite weder Helligkeits- noch Kontrastunterschiede auftreten. Sobald du das
alles eingestellt hast, bring die Aufnahmesonden mit einem gegenseitigen
Abstand von zehn Kilometern auf Parallelflug, damit wir pro Umkreisung eine
Korridorbreite von fünfzig Kilometern abdecken. Ich setze dann einen
Kartoffelschälkurs.“


 


Constance sah ihn dankbar an,
denn wenn Sybille erst mal auf Touren gekommen war, begann sie bei Adam und Eva
und endete erst mit dem Jüngsten Gericht, aber was ein Kartoffelschälkurs sein
sollte, wollte sie dann doch gern wissen. 


Mario erklärte dazu: „Anno
dazumal, als man so was noch von Hand erledigte, machten die Frauen sich einen
Sport daraus, ihren Schäler anzusetzen und die Kartoffel in einem Rutsch
abzuschälen. Heraus kam dabei eine spiralförmig gedrehte Schale. Ich mache es
ähnlich. Ich setze über dem Nordpol zu einem Spiralkurs an, der das Boot
solange um den Planeten führt, bis es am Südpol ankommt. Damit haben wir dann die
komplette Oberfläche abgeklappert. Aus den optischen Aufnahmen zwischen
Infrarot und Ultraviolett plus Radardaten lässt sich dann per Bordrechner der
gesamte Globus, einschließlich aller Höhenunterschiede berechnen und zu einer
dreidimensionalen Animation des Planeten formen. Wenn du dann was näher in
Augenschein nehmen willst, zoomst du es einfach bis zur Maximalauflösung von drei
Millimeter pro Pixel ran. Du siehst dann den Boden in etwa so, als würdest du
auf zwei Meter hohen Stelzen stehen. Nebenbei kriegst du auch noch das
planetare Magnetfeld berechnet und gleichzeitig scanne ich nach auffälligen
Metall- und Mineralansammlungen. Wenn wir dann irgendwo landen, können wir uns
ganz auf deine Bioanalyse konzentrieren, denn die Drohnen und Sonden haben auf
diesem Planeten schon so gut wie alle physikalischen und chemischen Daten bis
zum Erbrechen durchgekaut.“


„Wow, hast du Montanertechnik
an Bord?“


Mario grinste breit: „Die
Scanner haben wir selbst hingekriegt. So ganz doof sind unsere Ingenieure ja
auch nicht. Die künstliche Schwerkraft, die mir damals von der Future
Cooperation eingebaut wurde, ist auch von uns. Den Fotonenantrieb und die
Levelsprungtechnik haben die Montaner dazugesteuert.“


„Und wieso haben wir diese Aufnahmetechnik
nicht über Eden eingesetzt?“


„Weil der ganze Planet in
Wald und Wasser eingepackt ist. Da hättest du beim Ranzoomen vielleicht
Tannenzapfen, Affen und Wellen erkennen können, aber nichts wirklich
Verwertbares. Welche Farbe der Waldboden unter den Bäumen hat, lässt sich mit
keinem Gerät von oben feststellen und ob es ein brauner Stein oder ein Köttel
ist, was du mal an einer lichteren Stelle durchschimmern siehst, auch nicht.“ 


„Okay, ist schon klar. Wie
lange dauert der Scanvorgang?“


„Vier Stunden.“


„Gut, dann werde ich schon
mal meine Geräte durchchecken.“


 


Sybille tippte plötzlich
aufgeregt an den Tiefenscanner: „Du, Großer, hast du im Bericht der Drohnen was
von einem Hohlraum am Äquator dieses Planeten gesehen?“


„Kann ich mich nicht dran
erinnern, hast du einen entdeckt?“


„Und was für einen. Fünfzig
mal fünfundzwanzig Kilometer in der Waagerechten und dreihundert Meter in der Senkrechten.
Komplett in eisenhaltiges Metall eingepackt und absolut symmetrisch aufgebaut. Darüber
liegt eine dicke Felsschicht. Das kann nur was Künstliches sein. Sollten wir da
nicht mal runtergehen?“


„Nein, zunächst scannen wir
zu Ende, markiere aber die Koordinaten, darum kümmern wir uns im Anschluss.“


„Was mag das wohl
darstellen?“


Mario blies die Luft
vernehmlich aus: „Bei der Größe würde ich es für einen unterirdischen Hangar oder
ein Materiallager halten. Sieht man an der Oberfläche was davon?“


„Eigentlich nicht, da liegen
im Durchschnitt dreißig Meter Fels und Sand drauf. Mit viel Fantasie könnte ich
mir im Osten einen Zugang vorstellen, aber ich kann jetzt nicht an der Optik fummeln,
ohne den Scan zu unterbrechen.“


„Nein, mach im Moment keine
Experimente, das da unten rennt uns nicht weg. Wo sind eigentlich die anderen?“


„Na ja, Conny hält sich mit
Lea in der Schleuse auf, die anderen pennen noch in der hinteren Kabine. Soll
ich sie wecken?“


„Nö, lass sie pennen. Erst
wenn wir landen.“ 


„Du, Großer?“


„Ja, Puschel?“


„Ich kann mich schon gar
nicht mehr so recht daran erinnern, wann wir zum letzen Mal gemeinsam unter der
Dusche standen. Es wird Zeit, dass unser kleiner Mario Geschwister bekommt.“


„Tja, solange wir noch
Forscher spielen, wird daraus wohl nichts, aber wenn wir das hier abgehakt
haben, werde ich mit aller Ernsthaftigkeit daran arbeiten. Ich brauch nur an
dein knackiges Heck zu denken und schon zeigt meine Nadel nach Süden.“ 


Sie wedelte sich mit der Hand
Luft zu: „Oh man, ich muss sofort meine Gedanken in eine andere Richtung bringen,
sonst kann ich für nichts mehr garantieren.“


 


Constance betrat mit Lea im
Gefolge das Cockpit: „Na, Langer, wie weit seid ihr mit dem Scan?“


Mario winkte ab: „Der ist
schon längst gegessen. Im Moment sind wir zu Koordinaten unterwegs, an denen
Sybille eine interessante Entdeckung gemacht hat.“


„Aha. Was gibt es da?“ 


„Das können wir erst
feststellen, wenn wir dort angekommen sind. Auf jeden Fall ist es was
Künstliches und verdammt groß. In vier Minuten werden wir es erreicht haben.
Weckt am besten den Rest der Truppe schon mal auf, damit wir flott von Bord
kommen.“


„Scheint ja etwas ziemlich
Aufregendes zu sein.“


„Das kannst du wohl sagen. Wenn
wir als ehemalige Prospektoren eine unterirdische Anlage von fünfzig mal fünfundzwanzig
Kilometern Ausdehnung auf einem fremden Planeten entdecken, dann juckt es uns
schon in den Griffeln. Das letzte Mal, als uns so was passiert ist, sind
Sybimaus und ich mit einem Schlag verdammt reich geworden.“


„Und jetzt schnüffelst du ein
Geschäft, das noch mal alles Dagewesene toppt?“ 


„Quatsch. Wir haben so viele Kredits,
dass wir sie in unserem Leben gar nicht mehr ausgeben können, zumal die
Montaner ja kräftig daran arbeiten, dass Geld schon bald nichts mehr wert ist. Zudem
fallen außersolare Planeten noch nicht unter das Schürfrecht.“


Er grinste sie an: „Ob du es
glaubst oder nicht, auch ein Mario Lorane kennt Neugier. Das ist kein Privileg
der weiblichen Spezies.“ 


Sie schob Lea in den Gang
zurück: „Na gut, dann werden wir beiden die anderen jetzt aus den Federn holen,
damit du nicht zu lange leiden musst.“


 


Sybille tippte auf die
Konsole des Holo-Monitors: „Guck mal nach Steuerbord, Großer. Siehst du den
runden Schatten da hinten an der Steilwand? Ich meine, darin den Eingang in
einen schräg abwärts führenden Tunnel zu erkennen.“


„Da meinst du richtig. Es ist
ein Tunnel und wahrscheinlich der Eingang, den wir suchen. Er bietet genügend
Platz zum Reinfliegen, also werden wir das auch tun.“ 


„Hoffentlich schießt dort
drinnen niemand auf uns.“


Mario grinste sie breit an: „Wo
liegt das Problem? Schalte doch unsere Schutzschirme ein, dann können sie
schießen, solange sie Vergnügen daran haben.“


Sybille starrte für einen
Moment verwirrt auf ihre Ortungskontrollen, um ihn schließlich in die Seite zu
knuffen: „Blödsack, jetzt hast du mich aber für einen Moment ganz schön dran
gekriegt. So was gibt es doch nur im Holofilm.“


„Tja, dann haben wir gleich zwei
Probleme.“


„Wieso zwei?“


„Auch Beten nützt uns nämlich
nichts, denn für diesen Planeten ist ein Gott zuständig, dessen Namen wir nicht
kennen. Ich glaube aber, es wird da niemanden geben, der auf uns ballern könnte.
Wenn doch, dann übernimmst du die Steuerung und ich springe durchs
Cockpitfenster, um ihm den Hintern abzubeißen.“ Er senkte die Nase der
BLACKBIRD, zog sie nach Steuerbord und ließ sie mit eingeschalteten
Scheinwerfern in die düstere Öffnung treiben. 


 


Die sanft abfallende Felsröhre
von etwa sechzig Metern Durchmesser erweiterte sich nach einem rahmenartigen
Durchlass trichterförmig und die anfängliche Dunkelheit wich einem zunächst
ringförmigen Flimmern, dessen Helligkeit sprunghaft zunahm, um dann aureolenartig
aufglühend eine gewaltige ovale Halle in taghelles Licht zu tauchen. Die
Radarabtastung ermittelte deren Ausmaße mit vier mal drei Kilometern und durchgängig
hundertzwanzig Metern Höhe. Etliche Rampen und Gangways ragten in diesen
riesigen Platz hinein und zwei runde Säulen mit trichterförmigen Ausstülpungen
an beiden Enden trugen die Decke, deren Oberfläche mit unzähligen technischen
Strukturen übersät war. Die mittleren, etwa dreihundert Meter dicken Bereiche der
Säulen wurden von beleuchteten Fensterzeilen und Galerien umlaufen. Nicht
anders präsentierten sich die Außenwände, deren Galerien und Fenster wenige
Meter über den Gangways begannen und mit einer weichen Rundung in die Decke
übergingen. Der ringförmig mit grellen Scheinwerfern umgebene Einflugschacht
stach nun als homogen beleuchteter Schlauch aus dieser Einförmigkeit heraus. 


Hatten auch die endlosen Fensterfronten
beim ersten Blick reges Treiben vorgegaukelt, denn hinter fast allen Scheiben
gab es Beleuchtungen unterschiedlichster Art und in etlichen Räumen schienen
Monitorgalerien zu glühen, verlor sich der Eindruck von Leben allerdings sofort
wieder, denn die Leere des unterirdischen Flugfeldes und die absolute Reglosigkeit
hinter den Fenstern straften den ersten Eindruck Lüge. Selbst die auf den
Monitoren wiedergegebenen Örtlichkeiten und Dinge offenbarten nicht die
geringste Bewegung. 


 


Mario ließ die BLACKBIRD einige
Meter über dem spiegelglatten Boden im Uhrzeigersinn rotieren und brachte
schließlich heraus: „Aber Hallo! Weißt du, was es an Saft erfordert, eine Deckenbeleuchtung
von diesen Dimensionen zu erzeugen? Das kommen schon ein paar Terawatt zusammen.
Wer betreibt einen derartigen Aufwand, um ein einzelnes Boot zu empfangen? Eine
beleuchtete Gangway hätte auch gereicht.“


„Meinst du, man inszeniert
das für uns?“


„Für wen denn sonst? Wir
fliegen hier rein und das Licht geht an.“


„Vielleicht haben sie uns ja
für jemand anderen gehalten …, aber …, ach, ich weiß nicht. Dieses ganze System
ist irre. Für mich sieht es wie zusammengebastelt aus. Zwei Sternkomponenten
mit einem Riesenplaneten und zwanzig oder dreißig Monden sind in der Galaxis
wahrscheinlich nichts Außergewöhnliches, aber was hier alles durch die Ringe eiert,
das kommt mir nicht ganz koscher vor … und mittendrin auch noch die Basis der
Atlanter.“


Mario starrte auf die Fensterzeilen:
„Tja, was soll man davon halten? Wenn deine Atlanter es zusammengebastelt haben,
dann wohl auch diese Anlage hier. Aber wieso haben ihre Untertassen ins Gras
gebissen, während hier noch alles funktioniert?“


Er erwartete keine Antwort, beendete
die Rotation der BLACKBIRD und ließ sie auf eine der in grellem Licht badenden Gangways
zutreiben: „Ich gehe davon aus, dass die Lightshow für jeden veranstaltet wird,
der zufällig hier reinkommt. Wahrscheinlich haben wir simple Annäherungsmelder angesprochen,
als wir in die Höhle einflogen.“


 


„Hui, wo sind wir denn hier?“,
fragte Lea, die als erste das Cockpit betrat und erstaunt durch die Fenster
schaute. „Sieht ja bald wie ein Flugfeld mit Empfangsterminals aus.“


„Sieht nicht nur so aus“, konterte
Mario und zeigte Richtung Decke: „Es ist eins, aber ein Unterirdisches. Der
Boden dieser Halle befindet sich dreihundertdreißig Meter unter der Oberfläche
und über diesem Flugfeld stapeln sich zweihundert Meter hoch die Felsschichten übereinander.
Ich werde jetzt an der nächsten Gangway anlegen. Dort lass ich Constance und
dich raus. Sollten eure Mikrobentests negativ ausfallen, können wir uns ohne die
lästigen Schutzanzüge umsehen, denn die Atmosphäre lässt sich problemlos atmen,
hat aber selbst hier unten nur eine Dichte von Siebenhundertzehn Hektopascal,
was etwa dem Druck auf einem Dreitausender der Erde entspricht. Zweieinhalb Kilometer
über der Oberfläche dieser Wüstenkugel wird es ohne zusätzlichen Sauerstoff
schon verdammt knapp. Da müssen die Montaner wohl mit ihren Gasverdichtern ran,
bevor hier Wolkenkratzer gebaut und Viecher auf eine Alm gestellt werden können.“


Er drehte das Boot, bis die
Backbordschleuse Richtung Gangway zeigte: „Für uns empfiehlt es sich, fahrbare
Untersätze und einiges an Vorrat mitzunehmen, denn die Anlage hinter den
Terminals ist höllisch groß. Derzeit stehen uns allerdings nur ein zweisitziger
Gerätewagen und zwei Powerroller zur Verfügung, also müssen wir noch einen
Anhänger mit vier Sitzen aus dem vorhandenen Material zusammenschustern.“


Constance hakte sich bei Lea
ein und wandte sich dem Cockpitschott zu: „Okay, während ihr hier etwas
zusammenstellt, gehen wir schon mal raus und nehmen Proben. Was wir bisher
eruieren konnten deutet darauf hin, dass dieser Planet im Gegensatz zu Eden nur
eine sehr simple, aber als Sauerstofflieferant überraschend effektive Flora
hervorgebracht hat. Sie besteht im Wesentlichen aus Pflanzensorten mit baum-
oder buschartigem Charakter sowie verschiedenen gras- und moosartigen Gewächsen,
die sich scheinbar alle selbsttätig befruchten. Eine Fauna ließ sich weder von
den Drohnen noch von uns bisher entdecken, womit es Vieren eigentlich an
Grundlage fehlt und gefährliche Erreger anderer Art eher unwahrscheinlich sind.
Unverträgliche Chemie haben die Drohnen schon ausgeschlossen. Wir werden also mit
unseren Ermittlungen schnell durch sein und melden uns, wenn wir soweit sind.“ 


 


Sybille beobachtete die
beiden Frauen, die in der völlig transparenten Gangway bereits nach wenigen
Minuten mit den Daumen nach oben zeigten, an ihren Anzügen einen Druckangleich
ausführten, sich zunickten und zeitgleich ihre Helme öffneten. 


Sie schaltete die nicht mehr
benötigten Geräte der BLACKBIRD ab und rief durch den Mittelgang zur Schleuse:
„Was ist, Großer, habt ihr schon Teile für den Anhänger gefunden?“


„Hältst du uns für
Gelegenheitsbastler?“, kam Marios Stimme zurück. „Das Ding hängt schon an der
Kupplung. Sind die beiden mit ihren Proben fertig?“


„Klar, sonst würde ich ja
nicht nachfragen.“


„Dann trabe mal an und bock
dich auf, wir sind auch soweit.“


Sybille blieb staunend im
Schott stehen und betrachtete das Werk der Männer. Sie hatten vier große Probenkisten
aus Kunststoff im Karree miteinander verbunden, Deichsel und Achse einer
Gerätelafette darunter befestigt und eine selbst gebastelte Kupplung an den
Wagen geschraubt. Ina und Dolores hockten bereits wie aufgeregte Kinder in den
vordern beiden Kisten. Nicht gerade ein Hightechbeförderungsmittel, aber
praktisch und sogar mit Thermomatten ausgepolstert. Henry und Olaf standen
bereits auf den Rollern vor der Schleuse. 


„Du fährst!“, bestimmte
Mario, als sie neben ihm Platz nahm. Er hatte seine Laserkanone quer über den
Knien liegen.


„Hast du vor, da drinnen ein
Feuerwerk zu veranstalten?“, fragte sie ihn bei einem skeptischen Seitenblick.


Er grinste über beide Ohren:
„Sollte uns da wider Erwarten jemand unwirsch begegnen, möchte ich deine lieb
gewonnenen Hinterbäckchen wenigstens verteidigen können.“


„Und was ist mit unseren
Hinterteilen?“, fragten Ina und Dolores gleichzeitig.


„Ihr habt ja schon meinen
Rücken als Deckung, da kommt nichts durch.“


Nachdem auch Lea und
Constance zugestiegen waren, verschloss Mario per Fernsteuerung die Schleuse der
BLACKBIRD und ließ das Boot abheben, um es zwanzig Meter über dem Platzbelag im
Schwebemodus verharren zu lassen.


Sybille beobachtete sein Tun überrascht:
„Wozu soll das gut sein, hast du Angst, jemand würde sich an der BLACKBIRD zu
schaffen machen?“


„Sicher ist sicher“, war
seine karge Erklärung, bevor er ihr das Zeichen zur Abfahrt gab.


 


„Geh’ lieber ein Stück vom
Powerregler runter, riet er, als sie sich dem geschlossen Portal am Ende der fünfzig
Meter langen Gangway näherten. „Wenn das Ding nicht automatisch aufgeht, haben
wir die Nasen hinten.“


Bevor Sybille seinen
Ratschlag in die Tat umsetzen konnte, zog sich der zweiflügelige Eingang lautlos
auseinander und ließ sie anstandslos passieren, um sich hinter ihnen wieder zu
schließen. 


„Wir scheinen ja willkommen
zu sein!“, rief Hansen, der sich einen Spaß daraus machte, mit seinem Roller
wie ein Schifahrer zu wedeln. „Bin mal gespannt, was uns erwartet.“ 


Nach der Passage einer Empfangshalle
mit Info-Terminals, Sitzmöbeln und Pflanzeninseln verschwanden Henry und er bei
der Durchquerung eines regenbogenartig ausgeleuchteten Durchlasses, als wären
sie entmaterialisiert worden.


Bevor Sybille panisch auf die
Bremse steigen konnte, hielt Mario ihr Hosenbein fest und zeigte auf sein
Handortungsgerät: „Keine Panik, das ist nur eine optische Spielerei. Aber lass
den Wagen langsam ausrollen, denn kurz hinter der Gaukelei gibt es ein
Hindernis in Form einer Balustrade.“ 


 


„Das glaube ich doch jetzt
nicht!“, stöhnte sie, als sich ihre Umgebung von jetzt auf gleich drastisch
änderte. Vor dem Wagen erstreckte sich unter einem sommerlich bewölkten Himmel eine
unüberschaubare Häuserkulisse mit anheimelnd wirkenden Gebäuden, Parks und
Teichen. Ein Flusslauf warf von irgendwoher das Glitzern seiner Wellen zwischen
die Häuser. Unverkennbar eine terranische Großstadt mit Stilelementen aus der
Zeit von vor dem großen Menschheitsdesaster, aber wesentlich modernerer Technik
ausgestattet, als sie im zwanzigsten Jahrhundert üblich gewesen sein konnte. Über
ihren breiten Alleen erkannte sie hier und da carrierartige Schwebefahrzeuge
zwischen den gefällig verzierten Häusern, die selten mehr als dreißig Stockwerke
aufwiesen, und auf den Gassen und Wegen wimmelte es von farbenfroh gekleideten
Leuten. 


Sybille berichtigte sich:
Nein …, da wimmelte nichts! Bis auf die schwebenden Fahrzeuge schien alles mitten
in der Bewegung eingefroren zu sein und außer dem hintergründigen Summen ihres
Wagens und dem fernen Rauschen des Flusses gewahrte sie keinen Laut. Der Geruch
in der Luft zeugte jedoch von echten Pflanzen, die wie auf Eden der irdischen
Flora zugeordnet werden konnten.


„Sind wir hier in einem
Museum?“, hörte sie Lea fragen. „Hier wirkt alles so sauber und akkurat wie in
einer Ausstellung. In den Aufzeichnungen aus der Zeit vor dem Desaster glichen die
Städte der Erde doch eher Müllhalden und alles war beschmiert, auch wenn sie im
Großen und Ganzen Ähnlichkeit mit dieser hier hatten.“


„Nein, für ein Museum halte
ich diesen Ort nicht“, antwortete Ina. Eine Menge Stilelemente mögen ja dieser
Zeit nachempfunden worden sein, aber mir kommt es vor, als wäre die ganze Stadt
aus den gefälligsten Elementen verschiedener Kulturkreise zusammengewürfelt
worden. In einem Museum wird doch eher die Realität hervorgehoben. Davon mal abgesehen,
wem könnte in diesem Arm der Galaxis ein Museum mit einer terranischen
Stadtkulisse von vor hundert Jahren dienen?“


 


„Scheint ja tatsächlich etwas
an Sybilles Atlantern dran zu sein“, ließ Dolores verlauten.


Sybille sprang von ihrem
Sitz, stellte sich an die Balustrade und schüttelte gereizt den Kopf: „Nein, die
Geschichte mit den Atlantern kannst du streichen!“ 


Hansen, der sich neben sie
stellte, sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an: „Das sagst ausgerechnet du,
die jedes Mal einen Terz veranstaltet, wenn jemand die Atlanter-These
bezweifelt?“


Sie schniefte: „Ja, das sage
ich! Die Atlanter sollen nämlich schon vor Jahrtausenden von der Erde
verschwunden sein. Woher sollten die damals gewusst haben, wie eine terranische
Stadt des Zwanzigsten Jahrhunderts aussehen würde? Wenn ich mir diese Gebäude
hier so ansehe, ist mir klar, dass mein Buch zwar realistische Parts besitzt, sonst
hätte ich wohl kaum das Lager auf Deimos bedienen und dessen Inhalt auslesen
können, aber die Informationen waren in ein Märchen eingepackt worden. Es ist wohl
für Leute wie mich geschrieben worden, die zu blöd für die ganze Wahrheit sind.
Die Untertassenbasen hier und im Sonnensystem und auch die Verhältnisse auf
Eden beweisen eindeutig, dass hier wie da dieselben Leute am Werk waren und
diese unterirdische Anlage macht mir klar, dass wir noch bis mindestens zum
Zwanzigsten Jahrhundert unter Beobachtung dieser Leute oder Wesen standen. Wir
wurden seit Jahrtausenden, bis in die Neuzeit hinein, zu irgendeinem ominösen Zweck
manipuliert, aber garantiert nicht von den in meinem Buch beschriebenen Atlantern!“


„Und wieso glaubst du, haben
diese Unbekannten ihre Manipulationen beendet?“


Sybille wirkte erschüttert
und zuckte mit den Schultern: „Vielleicht haben wir ihren Ansprüchen nicht
genügt und sie haben was Besseres als uns gefunden.“


Mario trat neben sie, drehte
sie mit dem Gesicht zu sich und hob sie wie ein Kind an seine Brust, wo sie kurz
aufschluchzte. Für sie war eine Welt zusammengebrochen. 


Nachdem er sie auf den Wagen
gesetzt und seine Laserkanone seitlich daran befestigt hatte, stieg er
ebenfalls auf und brummte: „Dann wollen wir die Chose mal von nahem betrachten.
Irgendwo müssen wir ja mal auf Hinweise stoßen, wer den ganzen Zirkus hier veranstaltet
hat.“


Über eine abwärts führende Rampe
gelangten sie in eine Gasse, zwischen deren in antiker Gemütlichkeit zusammengewürfelten
Häusern sie auf eine breite Chaussee zufuhren. 


 


Constance zeichnete mit ihrem
Kommunikator begeistert die Gebäude auf, an denen sie vorbeifuhren. Jedes
einzelne davon spiegelte das Flair seiner Zeit wieder, wirkte aber nagelneu und
hinter den Fenstern ließen sich hier und da reglose menschliche Figuren oder
Gesichter erblicken. Die Blumen auf den vorbeiziehenden Fensterbänken machten einen
absolut authentischen Eindruck, zeigten aber nirgendwo verwelkte Stellen, wie
es bei echten immer mal wieder der Fall sein müsste.


Die Begegnung mit den ersten
Menschen am Ende der Gasse rief selbst bei Mario Unsicherheit hervor. In ihren
jeweiligen Posen reglos verharrend, wirkten sie überbetont plastisch, geradezu
unheimlich. 


Mario überwand schließlich
seine Scheu davor, näher an eine Frau heranzutreten, die ihn mit wachen, aber
absolut reglosen Augen anzustarren schien. Dagegen wirkten die lebensechten
Androiden der Montaner im abgeschalteten Zustand wie Puppen. 


Diese Frau von etwa Mitte
Dreißig wirkte trotz ihrer Starre total lebendig. Ihr klarer Blick schien ihn
zu fixieren und selbst der zarte Pflaum auf ihren Armen vibrierte in einem
leichten Windzug, der auch ihren Faltenrock schwingen ließ. Anders als bei den
Montanerandroiden, gab es in ihrem Gesicht auch altersspezifische Fältchen,
Unebenheiten, unterschiedlich große Poren, Hautflecken und Zähne mit
Unregelmäßigkeiten. 


Lea trat neben ihn, um dieser
Frau nach anfänglichem Zögern über die Wange zu streichen und zuckte gleich
darauf zurück: „Oh Gott, die ist ja ganz warm!“ Sie leuchtete in den leicht
geöffneten Mund und sah sich zu Constance um: „Da drin fehlt aber auch nichts.
Sie hat Tonsillen, ein Gaumenzäpfchen, Zahnfleisch und alles, was in Mund und Rachen
gehört. Sogar die Schleimhäute sind feucht.“


 


Constance stieg mit einem Medi-Handschuh
bewaffnet aus ihrer Kiste, stellte sich neben sie, griff beherzt an das Shirt
der Frau, zog es ein Stück ab und betrachtete ihre Brüste: „Die wirken auch
echt.“ Sie schien weniger Scheu als Lea zu haben, tastete den Körper der Frau ausgiebig
ab, fuhr mit der Hand auch unter ihren Rock und betrachtete schließlich ihre Finger:
„Jetzt trifft mich doch der Schlag! Sie hat an jeder Stelle ihres Körpers,
einschließlich entsprechender Feuchtigkeit und Wärme genau das, was dort
hingehört. Sie lebt!“ 


Lea schüttelte ihren Kopf:
„Würde sie wirklich leben, müsste sie allein schon ihrer instabilen Haltung
wegen zusammengebrochen sein. Das hielten auf Dauer weder die Knochen noch ihr
Muskelgewebe aus. Fühlst du irgendeine Regung an diesem Körper, spürst du ihren
Puls oder hörst du auch nur die geringsten Geräusche von Atem- oder Darmtätigkeit?
Sie atmet nicht und zuckt mit keiner Wimper, wenn ich auf ihre Augen blase, die
aber glänzen, als würde die Frau alle paar Sekunden klimpern.“


Constance brachte die
Kleidung der Frau wieder in Ordnung: „Ja, seltsam. Hebe sie bitte mal an,
Mario. Mal sehen, wie es sich mit ihrem Gewicht verhält.“


Mario tat, wie ihm geheißen
und wiegte seinen Kopf: „Ich würde sagen, das Gewicht passt zu ihrer mageren Statur.
Etwa fünfundsechzig Kilo.“ Er überlegte kurz und sagte dann: „Warte mal, da
fällt mir was ein.“ Er öffnete den Gerätewagen, entnahm ihm ein Gerät, baute
sich vor der Frau auf und scannte sie, um danach sein Gerät auf Constance zu
richten. Dann kratzte er sich am Kinn und brummte: „Ich weiß nicht, wie die das
machen, aber hier spinnt uns irgendwer ganz schön die Hucke voll.“


 


Lea blickte an ihm empor: „Woraus
schließt du das?“


Er richtete das Gerät auf
seine Brust und deutete auf dessen kleinen Monitor: „Siehst du was?“


„Ja, Rippen und
Gewebestrukturen.“


Er richtete das Gerät auf die
Frau: „Was siehst du jetzt?“


Lea betrachtete perplex den
Monitor: „Gar nichts sehe ich.“


„Dann siehst du, was ich
meine. Das Ding hier gibt es gar nicht, es ist nur eine raffinierte Holografie
oder so was.“


Constance zeigte ihm ihre
behandschuhten Finger: „Und was habe ich mit meinen Händen berührt?“


„Auf jeden Fall nicht das,
was du glaubtest.“


„Du hast sie doch hochgehoben
und gesagt, sie wiegt fünfundsechzig Kilo.“


„Habe ich gesagt, aber jetzt
sage ich, dass diese Hübsche hier gar nicht existiert und dass uns jemand mit
aus der Science Fiktion entliehenen Gravitationsblasen und Massefeldern einen
hammerharten Affen aufbindet. Wenn du weitere Fragen dazu hast, bin ich der
falsche Ansprechpartner.“ 


Er packte die Frau unerwartet
unter den Armen, schleuderte sie in die Luft und schien nicht im Geringsten
davon überrascht zu sein, dass sie kurz über seinem Kopf im Nichts verschwand.
Nur ein verwischter Schemen verschwand blitzartig in einem offenen Fenster.


Constance hielt ihm völlig
verdattert ihren Hände entgegen: „Aber … ich … ich habe sie doch abgetastet und
ihre Kleidung … “


 


Er legte seinen Arm um ihre
Schultern: „Was du da auch immer so indiskret betatscht hast, es war auf keinen
Fall eine Frau.“ Er grinste sie an: „Siehst du, wir ungebildeten Hanswurste
haben es in manchen Dingen ein bisschen leichter als ihr Hochgebildeten.
Während wir uns mal kurz fragen: Herrgott noch, was ist das für eine Scheiße,
und dann achselzuckend wieder zur Normalität übergehen, lasst ihr euch graue
Haare wachsen, weil ihr ohne Erklärung für was Unerklärliches nicht mehr
glücklich werdet.“


Sie lächelte zurück: „Von dir
kann man wirklich noch so einiges lernen, Langer.“ Dann ließ sie achtlos ihren
Handschuh fallen und stieg wieder in ihre Kiste. Ina, die sie fragte, ob sie
den Handschuh wirklich dort liegen lassen wolle, gab sie zur Antwort: „Wenn es
die Frau nicht gibt, dann wohl den Rest auch nicht. Wen stört schon ein
Handschuh im Nichts?“


Bevor Konrad Kaiser auf
seinen Roller stieg, verstaute er kopfschüttelnd ein Messgerät in seiner Gürteltasche
und grummelte in Hansens Richtung: „Sollte dir irgendwann mal auffallen, dass
wir träumen, dann sag es mir bitte.“


„Wie kommst du jetzt darauf?“


„Kaiser klopfte auf das
Messgerät an seinem Gürtel: „Weil der Himmel über uns laut Radarortung echt
ist, obwohl wir mehr als dreihundert Meter unter der Oberfläche sind. Es kommt
kein Echo zurück, also gibt es über den Wolken nur noch den Weltraum.“


 


Sybille stellte ihren Fuß auf
den Powerregler, fuhr auf die Chaussee und meinte: „Wenn die Leute sowieso nur
Holos sind, dann brauche ich ihnen ja nicht auszuweichen, oder?“


Mario war sich da nicht
schlüssig: „Lass es lieber nicht drauf ankommen. Als ich die Frau zum ersten
Mal hochhob, da hatte sie eindeutig Masse und Festigkeit. Ich denke, die haben
hier technische Möglichkeiten, von denen wir nur träumen und spielen gern mal
Witzbolde.“


„Aber warum lassen die ihre
Figuren hier wie abgeschaltete Puppen herumstehen, während sich in der Luft alles
bewegt?“


„Keine Ahnung. Vielleicht hängt
das dafür notwendige Programm fest oder braucht ’ne Weile, um anzulaufen.“


„Oder sie haben, wie die
Untertassen, einen Wartungszyklus und wir sind hier zum falschen Zeitpunkt
aufgetaucht“, vermutete sie.


„Denkbar. Warten wir’s ab.“
Mario machte plötzlich einen langen Hals und zeigte auf eine
Menschenansammlung, in deren Mitte sich etwas befand, das er sofort erkannte:
„Oh man, das reißt einem ja glatt die Haare vom Sack, da vorne steht ein Bierpavillon!“


„Nicht nur irgendeiner“, berichtigte
Sybille. „Da wird sogar dein Lieblingsstoff ausgeschenkt!“


„Aber wohl nur als Holo!“,
rief Ina aus ihrer Kiste.


Saunders und Hansen lenkten
ihre Roller durch die Menge der Hologramme, bis sie den Pavillon erreicht
hatten. Während Hansen sich über den Tresen beugte, um neugierig den Schankraum
zu inspizieren, umrundete Henry den Bierstand. Er öffnete leise die rückwärtige
Tür, schlich sich an einem Hologramm in der Aufmachung eines Schankwirtes mit
geradezu greisenhaften Gesichtszügen vorbei zur Zapfsäule und hielt ein Glas
unter den Hahn. 


Olaf Hansen prallte vor dem
Tresen zurück, als er unerwartet angesprochen wurde: „Na, mein Herr, was soll
es denn sein, Bier oder … äh … Bier? Etwas anderes scheint es an dieser Bude
nicht zu geben.“ 


Hansen grinste: „Von beidem
bitte etwas.“


Henry zog erschrocken das Glas
zurück, als er den Zapfhahn betätigte und sprang mit einem Schrei zur Seite. 


 


„Was ist los?“, brüllte
Mario. „Wartet, ich komme!“ 


Als er mit seiner Laserkanone
angerannt kam, winkte Hansen beschwichtigend ab: „Stopp, nun fang hier bloß
keinen Krieg mit dem Zapfhahn an!“


„Was ist denn passiert?“


„Nichts besonderes, Henry hat
sich bloß erschrocken, als er sich beim Bierzapfen bespritzt hat.“


„Was denn, hier gibt es
tatsächlich Bier?“


„Zumindest sieht es so aus
und es riecht auch so.“


Mario griff über den Tresen, nahm
Saunders das halb gefüllte Glas aus der Hand, roch daran und brüllte:
„Constance, komm doch mal her und bringe deinen Analysator mit!“


Constance kam im Gefolge der
anderen Frauen angehetzt: „Was gibt es denn?“


Er hielt ihr das Bierglas
entgegen und zeigte auf den Analysator: „Was ist da drin?“


Sie roch kurz an dem Glas,
verzog ihr Gesicht und antwortete: „Igitt, so etwas mag ich überhaupt nicht.“


Er zeigte abermals auf ihr Gerät:
„Ich hab nicht danach gefragt, ob du dieses Zeug magst. Ich will nur wissen,
was es ist.“


Constance hielt lächelnd den
Analysekopf des Gerätes in die Flüssigkeit und erklärte nach einigen Sekunden:
„Aha, wie ich es mir gedacht habe.“


„Mach es nicht so spannend“,
bat Mario.


„Na gut. Inhaltsstoffe: …
Wasser, Malz, Hopfen, Hefe, 4,8% Alkohol, Kohlensäure, Temperatur 6,3 Grad
Celsius. Die feinstofflicheren Dinge sind: Eiweiße, Kohlenhydrate, Kalzium,
Magnesium, Milcheiweißbakterien, Vitamine B1, B2, B6, …“


„Schon gut, ist es Bier?“


„Definitiv.“


„Trinkbares Bier?“


„Untergäriges …, nach
Pilsener Brauart. Wenn man so was mag, lässt es sich auch trinken.“


„Okay, reicht.“ Er rief über
die Schulter: „Henry, zapfe, bis dir die Arme abfallen, ich hab Durst!“ 


 


Nachdem er das zweite Glas
mehr schlecht als recht eingeschenkt hatte, ließ Henry das dritte fallen, sprang
mit kalkweißem Gesicht zurück und starrte das plötzlich zum Leben erwachte Schankhologramm
an. Mit den Worten - Lass mich mal ran, du Stümper - hatte es ihn zur Seite
geschoben, warf das zerbrochene Glas in einen Abfallbehälter und griff nach
einem neuen.


Neben Mario ging Sybille
jämmerlich wimmernd in die Knie. Er konnte sie so gerade noch auffangen und folgte
mit seinem Blick ihrem Finger, der sich zitternd auf den Tresen richtete. Fast wäre
sie ihm entglitten, als er den Grund für ihre Schwäche erfasste. Für einen
Moment schien ihm die Stimme abhanden gekommen zu sein, dann aber würgte er
heraus: „Heiliges Triebwerksleuchten, jetzt fresse ich doch glatt einen Ataxiten!
Ist er das wirklich?“ 


Er zog Sybille auf die Beine
und fragte: „Siehst du hinter dem Tresen denselben, den ich sehe?“


Sie nickte, ohne die Gestalt
neben Henry aus den Augen zu lassen, und zitterte am ganzen Körper.


Mario sah in die Runde: „Steht
der Tatterich wirklich da oder hab ich Halluzinationen?“ 


Alle nickten zustimmend und
Ina fragte: „Was ist mit diesem Hologramm, warum funktioniert es plötzlich,
während die anderen weiter nur herumstehen und wieso kann es Bier zapfen?
Hologramme sind doch nur dreidimensionale Bilder oder bin ich nicht auf dem
Laufenden?“ 


„Das ist kein Hologramm!“, behauptete
Hansen. 


Während das, was auch immer es
sein mochte, ein Bier nach dem anderen anzapfte, zeigte es auf Mario und wies
mit einer einladenden Geste auf die gefüllten Gläser. Danach wechselte sein
Blick zu Sybille und es gab laut und vernehmlich von sich: „Na, mein Engel, bin
ich dir so fremd geworden, dass du mich nicht begrüßen möchtest?“


Nun war es um Sybilles
Fassung endgültig geschehen. Sie befreite sich von Mario, schluchzte auf und
rannte zwischen den Hologrammen um den Bierpavillon herum. Das ‘Irgendetwas’
wandte sich vom Zapfhahn ab und öffnete die Hintertür.


Mario folgte Sybille verstört.
Nach und nach setzten sich auch Olaf Hansen und die Frauen in Bewegung, denn
hinter dem Pavillon vernahmen sie zwischen ihrem Weinen die gestammelten Worte:
„G … Grandpa …, Grandpa …!“ 


 


Mario blickte stumm zwischen Constance
und Sybille hin und her, die in den Armen ihres Großvaters lag, bis der ihn
ansprach: „Na, Langer, dir scheint es ja unter Sybilles Pflege richtig gut zu
gehen. Hast in der Breite noch was zugelegt, wie?“


Der Riese starrte ihn nur an
und brachte kein Wort hervor, so sprach der Alte weiter: „Ja, ich weiß, ich bin
euch einige Erklärungen schuldig, aber das muss noch warten. Jetzt bringe ich
erstmal ein bisschen Dampf in den Laden und dann habe ich noch was Wichtiges vorzubereiten.“



Er schnippte mit den Fingern
und mit einem Mal kam Regung in die starren Hologramme, die schlagartig ein
Stimmengewirr verursachten, das ihrer Menge entsprach und aus dem Bierpavillon
dröhnte Musik, zu der einige der holgrafischen Pärchen zu tanzen begannen. Andere
riefen nach dem Wirt, unterhielten sich über das Wetter, begrüßten sich oder
taten Dinge, die Menschen in einer solchen Ansammlung auch tun würden. Ihre
Geräuschkulisse musste aus verborgenen Schallwandlern oder Audiofeldern kommen.


Wie eine träge Welle
schwappte die Belebung durch alle Straßen und Parks und allmählich wurde die bisherige
Stille von den Geräuschen einer Großstadt durchflutet. Fernes Rauschen
erinnerte an den Fluss, den sie zwischen den Häusern gesehen hatten. 


Hansen sprang erschrocken zur
Seite, als ihn ein Wurfgeschoss traf. Es handelte sich dabei um einen seltsam
irisierenden Ball, den ein Kind geworfen hatte. Er hüpfte einige Male vor ihm
auf und ab, als wolle er Hansens Gesicht genau in Augenschein nehmen, um dann
mit lautstarken Lachgeräuschen in die Hände des Kindes zurückzukehren. 


Das Hologramm einer jungen
Frau blieb vor Mario stehen, betrachtete ihn ungeniert und ließ verlauten:
„Auweia, was hat deine Mutter dir in die Milch gegeben? Aus dir könnte man ja
zwei Prachtexemplare machen.“ Sie kniff ihm ein Auge: „Sollte alles an dir so
groß sein, dann würde ich mich gern mal mit dir treffen.“


Mario antwortete, ohne den
Blick von Sybille und ihrem Grandpa zu lassen: „Wenn du auch so groß werden
willst wie ich, dann empfehle ich dir, dich an den Tresen zu stellen und jeden
Tag fünfzig von den Fingerhüten zu leeren, die hier als Biergläser bezeichnet
werden. Solltest du dann einen genauso knackigen Hintern wie Sybille gekriegt
haben, kannst du mich gern noch mal ansprechen.“


Das Hologramm zog schmollend und
mit der Bemerkung ‘Blödsack!’ weiter, als wäre es tatsächlich beleidigt. Dabei
streifte es Hansen, der ihm irritiert nachstarrte und schließlich sagte: „Eins
ist klar, Holos, wie wir sie kennen, sind das nicht.“


 


Sybilles Grandpa löste sich
von ihr, betrachtete sie eine Weile stumm und sagte schließlich: „Für den Pool
stand fest, dass ihr schon bald hier auftauchen würdet, aber ihr kamt eher als gedacht.
Darum fehlte mir die Zeit, mich auf euch vorzubereiten und es musste alles mit
einem Hauruck gehen. Ich weiß, welche Fragen euch auf den Nägeln brennen, aber
die Antworten erspart mir im Moment, denn zunächst werde ich mich dringend um
einige Dinge kümmern müssen, die nicht aus dem Ruder laufen dürfen. Seht euch also
in Ruhe hier um, danach wird alles eine Erklärung finden. Sobald ich meine
Dinge geregelt habe, werde ich euch wieder über den Weg laufen.“ Damit wandte
er sich um und verschwand wieder im Bierpavillon, aus dem noch durch die
geschlossene Tür tönte: „Mario, vergiss dein Bier nicht, es wäre schade drum!“


Als Mario wieder vor dem Stand
angekommen war und sich an den Tresen stellte, suchte er Grandpa vergeblich. An
seiner Stelle stand eine unglaublich fette Frau am Zapfhahn, die allerdings
nicht weniger flink einschenkte als Grandpa, … wenn er es denn wirklich gewesen
war. Sybille ging in sich gekehrt an einen etwas abseits stehenden Tisch, während
er kurz nacheinander etliche Gläser leerte. 


Auch wenn er ihre Gedanken
nicht lesen konnte, war ihm klar, was sie nun beschäftigte: Zum einen, wie
konnte ihr bei der Ankunft der Habitate verstorbener Großvater in einem
neuntausend Lichtjahre entfernten Sternsystem wieder quicklebendig auftauchen?
Zum anderen erweckte sein Erscheinen ihre vor kurzem zu Grabe getragene
Atlanter-These wieder zum Leben. Allerdings würde sie sich fragen, ob dies
alles nicht nur ein Traum sei. Ihm erging es damit nicht besser, wobei er aber sicher
war, dass kein Traum ein derart vorzügliches Bier hätte gären können. 


 


Während Saunders und Hansen darüber
diskutierten, was man unter Pool zu verstehen habe, beobachteten die Frauen die
Hologramme um sie herum, bis Ina plötzlich ausstieß: „Hey, wie kommen denn
Harry und Peter mit ihrem Team in diese Stadt? Es hieß doch, sie wollten zur Basis.“



„Saunders, der vergeblich
versuchte, in der angegebenen Richtung etwas von den Genannten zu erkennen, hob
die Schultern: „Ich sehe nichts von ihnen.“


„Sie sind zwei Straßen weiter
mit ihren Wagen über die Kreuzung gefahren. Ich konnte Harry genau erkennen. Er
fuhr auf dem Ausrüstungswagen, den Einstein für die Basisaktion in der
Robotwerkstatt bauen ließ.“ 


Mario stieß Hansen an: „Mit
unseren Karren hinter ihnen herzuzockeln, brächte nichts. Einer von euch beiden
sollte sich auf seinen Roller schwingen und mit Volldampf hinterherzischen.
Diese Dinger kriegen notfalls hundertfünfzig Sachen drauf.“ 


Olaf Hansen winkte ab: „Wozu
soll ich meinen Hals bei hundertfünfzig Sachen riskieren, wenn es mit
Lichtgeschwindigkeit völlig risikofrei geht?“ Damit zog er seinen Kommunikator
aus der Brusttasche. 


 


Wo ist Erika? - Handlungsort: Desert Garden


 


Dumont trat den Powerregler
durch, holte Brent ein und deutete auf sein Ohr. 


Brent stoppte seinen Wagen
und sah ihn erwartungsvoll an: „Hat sie sich endlich gemeldet?“


„Nein, womit auch,
schließlich liegt ihr Kommunikator in deinem Wagen? Aber dafür hatte ich jemand
anderen am Apparat.“


„Sag bloß, Mona oder Lisa waren
dran? Wenn du die STARWIND empfangen konntest, befinden wir uns definitiv noch in
diesem System. Fragt sich nur wo?“


Dumont winkte ab: „Daneben. Ehe
du noch endlos weiter rätst, lässt du es mich am besten sagen.“


„Okay, wer war es?“


„Ich hatte Olaf über seinen
Kommunikator am Rohr.“


Brent starrte ihn zweifelnd an:
„Hansen ist doch mit Constance auf dem Wüstenplaneten. Wie hat der es denn angestellt,
mit seiner Handquetsche aus der Atmosphäre zu kommen? Den Powerbooster der BLACKBIRD
kann er wohl kaum an seinen Kommunikator geschraubt haben.“


„Wohl kaum, aber den brauchte
er für einen Kilometer Luftlinie auch nicht.“


Brents Gesicht bekam die Züge
eines geistig Minderbemittelten: „Was heißt hier einen Kilometer Luftlinie? Das
wäre ja gleich um die Ecke. Dann … müsste sich diese Stadt ja auf dem
Wüstenplaneten befinden.“


„Sieht ganz so aus.“


„Wurde in dem Bericht der
Drohnen und Sonden denn irgendetwas von einer Stadt auf diesem Planeten erwähnt?“


„Nein, aber es scheint sie dennoch
zu geben.“ Er blickte ungeduldig zu dem soeben überquerten Straßenkreuz zurück:
„Ehe wir uns jetzt hier noch lange in Vermutungen ergießen, drehen wir am
besten um und fahren an der Kreuzung nach rechts. Constances Team steht in der Nähe
eines Parks an einer Bierbude.“


Debbie schlug sich fassungslos
auf die Knie: „Das zieht mir doch glatt die Stiefel aus! Wer auch immer dieses
System hier hingezaubert haben mag, der scheint die Gewohnheiten des männlichen
Homo Sapiens verdammt gut zu kennen. Wo du auch hinschaust, überall gibt es was
zu schlucken. Selbst in den Suiten der Basis haben sie Getränkespender mit
Bierzapfern angebracht und es würde mich nun nicht mehr wundern, auf jedem Mond
eine Zapfbatterie zu finden.“


Brent grinste belustigt: „So etwas
nennt man Gastfreundschaft, mein Sternschnüppchen.“ Er tippte Dumont an und
deutete mit dem Daumen nach hinten: „Dann weise uns mal den Weg zur nächsten Zapfstelle.“


 


Kaum zu Ende gesprochen, zog
er seinen Kopf ein, um überrascht nach oben zu starren. Nach der bisherigen Reglosigkeit
der Stadt vibrierte die Luft nun von einer Sekunde zur anderen vom Klang
unterschiedlichster Geräusche. Zum Teil gingen sie von Schwebefahrzeugen aus,
die über ihre Köpfe hinwegfegten.


Susan stieß Milster an: „Hey,
Frank, schau dir das an, wo kommen die denn plötzlich alle her?“ 


Um sie herum begann es von
Menschen zu wimmeln, deren Kleidung, wie sie nebenbei bemerkte, sich wesentlich
besser in das Stadtbild einfügte als ihr Raumanzug. Sie kamen aus Geschäften,
strömten aus Gassen zwischen den Häusern oder aus Hausfluren und verwandelten
die bisherige Stille in überschäumendes Leben.


Ein Ball kam herangehüpft.
Sie fing ihn auf und warf ihn zu dem Mädchen zurück, das ihn geworfen hatte. Es
lächelte sie im Vorbeigehen strahlend an und verschwand singend in einem
Hauseingang. Ihr Lied meinte Susan, aus der Schulzeit zu kennen.


„Das sind alles Holgrafien“,
stellte Frank Milster fest, nachdem er seinen Scanner nacheinander auf mehrere Personen
gerichtet hatte. „Nur die Schweber über uns sind echt. Wie es aussieht, wird
hier auf Teufel komm raus transportiert, aber für wen? Hologramme benötigen
nichts.“


Susan blickte ihn skeptisch
an: „Holografien, die mit Bällen werfen, singen und miteinander reden?“


„Der Ball war wohl auch holografisch.“


„Seit wann kann man Holos
anfassen, ich habe ihn zurückgeworfen?“


Er hielt seinen Scanner auf
einen Mann am Straßenrand: „Keine Ahnung, wie du das hingekriegt hast, aber
schau doch selbst.“ 


Der Monitor des Scanners
blieb leer, während ihre Hand sich deutlich abzeichnete, die sie zur Probe vor
den Messkopf hielt. 


„So interessant das auch sein
mag, jetzt ist es erstmal zweitrangig“, meinte Dumont und gab das Zeichen zum Wenden.
„Wir müssen Erika finden.“


 


„Ich sehe Henry!“, rief
Debbie. „Er steht bei einer Gruppe von Holografien an der Straße und winkt.“


Dumont drosselte die
Geschwindigkeit, steuerte den Wagen an den linken Rinnstein und stoppte ihn
neben Saunders, der ihm begeistert auf die Schulter schlug und fragte: 


„Wenn ich mich nicht irre,
hattet ihr euch doch vorgenommen, in der Basis herumzukriechen. Seid ihr da wegen
schlechten Benehmens gleich wieder vor die Tür gesetzt worden?“


„Im Gegenteil, man hat uns mit
Kusshand empfangen und den Asteroiden sogar für uns mit Luft aufgepumpt.“ 


„Und wieso taucht ihr jetzt
hier auf? Für die Besichtigung eines Sechzigkilometerbällchens mit unzähligen
Decks braucht man doch selbst bei flotter Gangart und oberflächlichem Hinsehen
ein paar Tage. Wie habt ihr es überhaupt geschafft, den Eingang der Stadt zu
finden?“ 


„Unser Eingang war mit
Gewissheit ein anderer als eurer. Wir kamen sozusagen durch einen Hinterausgang
der Basis hierhin. Diese Geschichte muss aber noch warten, denn im Moment gibt
es ein handfestes Problem.“ 


„Was kneift euch denn?“


„Erika ist verschwunden.“


„Auf der Basis oder hier?“


„Wenn man’s genau nimmt, ist
beides richtig. Dort kam sie abhanden und hier muss sie sein.“ 


„Sie gehörte doch gar nicht
zu eurem Team, wenn ich mich recht an die Mannschaftszusammenstellung erinnere.“


„Stimmt. Wir haben sie
nachkommen lassen, aber sie traf ein, als wir gerade eine Wohnsektion der Basis
besichtigten. Alles, was wir dann von ihr vorfanden, war ihr seltsam geparktes Fahrzeug.
Es klebte wie eine Fliege an der Gangwand und ihr Helm lag daneben. Ein paar
Meter davon entfernt, fanden wir auch ihren Kommunikator und zerbrechen uns
jetzt noch die Köpfe darüber, wie sie das hingekriegt hat. Verletzungsspuren fanden
wir zwar nicht, aber sie könnte ja mit dem Kopf aufgeschlagen und nicht so ganz
sie selbst sein. Jetzt bringe uns erstmal zu den anderen, damit ich nicht alles
zweimal herunterleiern muss.“


Saunders streckte seinen Arm
aus: „Die stehen gleich hinter der Bierbude und versuchen ebenfalls, ein Rätsel
zu knacken.“


„Welches?“


„Tja, man mag es kaum
glauben, aber Sybille ist hier dem Geist ihres Opas begegnet. So zumindest
deute ich die Sache.“ Er hakte sich bei Susan ein: „Kommt erst mal mit und
trinkt ein Bier. Trocken kriegt man das alles nicht mehr so richtig durch den Trichter.
Die Leute um uns herum sind übrigens Hologramme. Ziemlich ungewöhnliche allerdings,
die selbst eine Waage zum Staunen bringen. Wenn man nicht aufpasst, kann man
mit denen sogar zusammenrempeln und sich dabei glatt auf den Hintern setzen. Also
lauft ihnen nicht planlos vor die Füße.“


Dumont nickte mit einem Blick
auf zwei Kinder, die in einem Baum herumkletterten und seine Äste zum Schwingen
brachten: „Frank hat schon festgestellt, dass sie zu einer ungewöhnlichen
Kategorie gehören.“


 


Nach der Begrüßung berichtete
Dumont von ihrem Basisaufenthalt. Susan begab sich zu Sybille, die in Gedanken
versunken abseits stand, und erkundigte sich: „Was glaubst du, war es wirklich
dein Grandpa?“


Sybille zuckte unsicher mit
den Schultern: „Er sah so aus, fühlte sich so an, hat Mario und mich mit Namen
angesprochen und roch auch wie Opa. Der war damals ja schon ziemlich alt und
hatte immer einen unverkennbaren Geruch an sich. Ich weiß nicht, was ich jetzt
denken soll. Er hatte mir so gefehlt und plötzlich ist er wieder da. Er muss es
sein, denn er weiß so viele Dinge über uns, die kein anderer wissen kann.“


„Was sagt Mario dazu?“ 


„Das siehst du doch. Er haut
sich ein Bier nach dem anderen rein. Opas Auftauchen hat ihn richtig aus den
Stiefeln gehauen. Aber wie kommt ihr nach Desert Garden?“


„Desert Garden?“


„Na ja, so haben wir den
Wüstenplaneten genannt, weil es hier so etliche Grüngebiete gibt. Aber was
macht ihr jetzt hier?“ 


Susan blies ihre Haare aus
dem Gesicht und wedelte sich mit einem Bieruntersetzer Luft zu: „Harry erzählt gerade
am Tresen, wie wir hierhin gekommen sind, aber im Groben verhielt es sich so:
Auf der Basis fanden wir Transportkabinen, mit denen man Levelsprünge machen
kann. Eine solche Kabine hat uns hierher gebracht. Allerdings ahnten wir nicht,
dass diese Stadt sich auf Desert Garden befindet, zumal die Drohnen und Sonden
doch jeden Quadratmeter des Planeten abgegrast, aber nichts von einer Stadt
berichtet hatten.“


„Die konnten sie auch nicht
entdecken, denn sie befindet sich unter der Erde. Solche Hohlräume zu
entdecken, dazu bedarf es einer Prospektorenausrüstung, über die unsere Drohnen
nicht verfügen.“


„Dann wird ja einiges klar.
Was uns im Moment Sorgen bereitet, ist Erikas Verschwinden. Sie war uns zur
Basis gefolgt, aber wir haben ihre Ankunft verpasst und nun ist sie weg.“


„Und was soll jetzt
geschehen?“


„Wir werden sie natürlich suchen.“


„Hier in der Stadt? Wieso
glaubt ihr, sie sei hier?“


„Weil laut einer Sonde, die
uns durch die Basis führte, kurz vor uns jemand den Leveltransporter benutzt
hatte. Außer uns und den Sonden befand sich niemand auf der Basis, also kann es
kein anderer als Erika gewesen sein und der Transporter wechselt nur zwischen
dieser Stadt und der Basis hin und her.“


 


Sybille blies ihre Wangen
auf: „Puh, das kann ja eine herrliche Rennerei geben. Weißt du, die Stadt ist
ja nicht gerade klein, sie hat immerhin eine Ausdehnung von fünfzig mal
fünfundzwanzig Kilometern und wohl mehr als zehntausend Gebäude.“


„Was denn, so groß ist sie?“


„Auf den Meter genau.“


Susan furchte die Stirn und hob
kummervoll die Hände: „Dann ist sie wesentlich größer, als wir annahmen, aber wie
groß sie auch sein mag, in der kurzen Zeit zwischen Erikas und unserer Ankunft
hätte sie sich zu Fuß nur ein paar Hundert Meter vom Eingangsportal entfernen können.
Wir haben sofort jede Straße und Seitengasse in Portalnähe nach ihr abgeklappert,
aber nicht die geringste Spur von ihr entdeckt.“


„Tja, Erikas Gedankengänge zu
verstehen, ist oft nicht einfach. Sie denkt so anders als der Normalmensch. Manchmal
kann man meinen, ihre Mutter hätte einen Biocomputer zur Welt gebracht, dann
wieder kommt sie mit absolut unlogischen Dingen um die Ecke. Davon aber
abgesehen, könnte sie in jedem Hauseingang verschwunden sein. Hat es da
überhaupt Zweck, nach ihr zu suchen?“ 


„Was bleibt uns anderes übrig?
Wir können sie doch nicht ihrem Schicksal überlassen.“ 


Sybille nahm einen Schluck
aus ihrem Glas: „Hoffentlich läuft sie uns über den Weg, bevor sie durchgedreht
ist. Du kennst ja das Gemüt unserer Computerexpertin. Sie besteht zur einen Hälfte
aus Phobien und zur anderen aus Hochspannungsleitungen. Vor allem wird sie bei
ihrer Naivität lauter unnützes Zeug in ihre Taschen gesteckt, aber keinen
Gedanken daran verschwendet haben, sich vorsorglich mit Verpflegung einzudecken.“


„Oh Gott, du hast Recht, wir
müssen so schnell wie möglich mit der Suche beginnen. Sobald Harry mit seinem Bericht
durch ist, werde ich ihn darauf aufmerksam machen.“ 


 


Sie neigte ihren Kopf und
lauschte. Erst jetzt registrierte sie neben sich die Worte zweier Hologramme,
die überaus lebhaft über einen seltsamen Vorfall diskutierten. Es war ja schon
mehr als erstaunlich, dass sie derart lebensecht wirkten, aber sich miteinander
unterhaltende Hologramme kamen ihr unheimlich vor. Sie zeigte auf die beiden,
die ein junges Pärchen darstellten, und sah Sybille fragend an: „Habt ihr schon
etwas darüber herausgefunden, wie diese Holos funktionieren?“


„Nein, aber laut Scanner sind
es tatsächlich Hologramme, auch wenn man sie berühren und mit ihnen sprechen kann.“


„Was denn, sprechen kann man
mit ihnen auch? Ich dachte, ihre Gerede wäre nur eine ausgefuchste Show. Hast
du schon mit einem von ihnen gesprochen?“


„Ich nicht, aber Mario. Der
ist von einer holografischen Frau an der Straße angesprochen worden. Sie wollte
wissen, wodurch er so groß geworden ist und rannte dann schimpfend weg, als er
ihr eine patzige Antwort gab. Sie verhalten sich wie echte Menschen und fühlen
sich auch so an. Constance hat mal eins bis in die Wäsche hinein untersucht, da
war einschließlich Wärme und dem, was eine Frau so an sich hat, alles dran.“


Susans Kinnlade sackte nach
unten: „Okay, ich habe selbst schon festgestellt, dass Holos hier anders als
bei uns ticken, aber das Hologramm, mit dem Mario sprach, wollte etwas wissen?
Wie kann ein Hologramm etwas wissen wollen? Es ist doch trotz aller Technik nur
ein Bild ohne Körper, Verstand und Eigeninitiative?“


Sybille hob ihre Hände: „Das
dachte ich bisher auch immer, aber hier in diesem System laufen ja an jeder
Ecke die Dinge anders als üblich ab. So sind auch diese Holos mehr als nur dreidimensionale
Bilder. Wie du siehst, können sie auch miteinander diskutieren, tanzen und trinken
und was sie da in ihren Händen halten, das sind echte Gläser. Die schütten sich
seit unserer Ankunft ein Bier nach dem anderen rein und das Zeug bleibt drin,
sonst stünden wir hier bereits in einer knöcheltiefen Pfütze. Mario vermutet
hier überall verborgene Projektoren, die diesen Bildern mit einer Art gesteuerter
Formenergie Festigkeit verleihen.“


 


„Das klingt für mich nach
Science Fiktion. Aber mal angenommen, so etwas wäre machbar, dann könnten die
Holos uns vielleicht bei der Suche nach Erika helfen. In diesem Fall wird es nämlich
so sein, dass sie und ihre seltsamen Verfestigungsfelder von einem zentralen Rechner
gesteuert werden. Der wird jede Gehsteigkante, jeden Baum, jeden Gebäudeflur und
jeden Stehtisch hier am Bierpavillon auf dem Plan haben und einmal berechnet,
könnte sein Projekt bis zum Sankt Nimmerleinstag automatisch ablaufen. Nun aber
sind wir als unberechenbare Faktoren dazugekommen. Unsere Bewegungen und
Handlungen erfordern sofortige Korrekturen des Programmablaufs und falls wir
uns in ein Gespräch einklinken, würde dieses ganze Schauspiel hier an
Authentizität einbüßen, sollten wir keine Antworten bekommen. Wenn sich also
ein Holo mit dir unterhält, wird dein wirklicher Gesprächspartner dieser
Rechner sein, der über ein wechselseitiges Audiofeld mit dir kommuniziert. Dank
der Montaner gibt es ja solche Dinger bei uns auch schon. Was die Holos
untereinander reden, wird nur Show sein oder einem Zweck dienen.“ 


Sybille pfiff anerkennend
durch die Zähne: „Hast du neben deiner Psychologie auch Computerlogik und
Audiotechnik studiert? Das klingt ja echt gut und sollte es zutreffen, dann dürften
die beiden Plaudertaschen am Nachbartisch gerade ein zweckdienliches Gespräch mit
dem Sinn führen, uns auf den von ihnen diskutierten Vorfall aufmerksam zu machen.
Ob es so ist, werden wir gleich wissen.“ 


 


Sie wandte sich dem
Nachbartisch zu, berührte die Holografie der Frau an ihrer Schulter und fragte:
„Sorry …, du sprachst gerade von einem ungewöhnlichen Vorfall. Wurde in diesem
Zusammenhang, außer an diesem Bierpavillon, jemanden in der Stadt registriert,
der hier nicht hingehört?“


Die Holografie lächelte sie
freundlich an und antwortete: „Nur indirekt. Vor dreiundzwanzig Minuten wurde
im Info-Quadranten ein Energieausbruch registriert, der dem acht Sekunden
anhaltenden Schuss einer Laser-Handwaffe entsprach. Die dabei freigesetzte
Energie bezifferte sich auf rund drei Megawatt. Derartige Waffen befinden sich weder
im Sortiment der Basis noch werden in der Stadt Waffen gelagert, was dann
wiederum auf eine Person hinweist, die diese Waffe von außerhalb eingeführt hat.“


„Wurde etwas gegen diese hypothetische
Person unternommen oder wird nach ihr gefahndet?“


„Nein, es wurden weder ein
Schaden noch die Gefährdung einer Anlage registriert, womit eine Abwehrmaßnahme
durch den Exekutivrechner nicht erforderlich war.“


„Das beruhigt mich. Könntest
du mir auch beschreiben, wie ich an den Ort der Energieabgabe gelange?“


„Nicht auf den Punkt. Die
Koordinaten konnten wegen der Einmaligkeit des Ereignisses nicht exakt erfasst
werden und es gab keine Schadensmeldung, die den Ort des Geschehens präzise festgelegt
hätte. Somit lautet die genauste Ortsangabe: Das Ereignis fand im Bereich des Info-Quadranten
statt. Dieser Quadrant umfasst vier Quadratkilometer, sein Zentrum ist neunundzwanzig
Kilometer und dreihundertsechsundvierzig Meter Luftlinie von hier entfernt und
befindet sich in exakt dieser Richtung.“ 


Dabei zeigte die Holografie
an der Bierbude vorbei auf einen fernen, weit über die sonstige Gebäudehöhe
hinausragenden Turm, dessen Erscheinungsbild wenig mit dem der restlichen
Umgebung gemein hatte. Er wirkte geradezu titanisch und schien um ein
Vielfaches höher zu sein, als die dreihundert Meter hohe Decke der
unterirdischen Stadt es erlaubte, was nur ein Trugbild sein konnte. Eine
zunächst von Häusern, dann scheinbar von Bäumen und schließlich von undefinierbaren
Dingen gesäumte Straße führte geradewegs darauf zu. Sie schien den Fluss zu
überqueren.


 


Sybille bedankte sich mit
einem Lächeln und wandte sich Susan zu, während die holografische Frau sich
wieder ihrem Partner und dem unterbrochenen Gespräch widmete: „Damit dürfte
deine Theorie bestätigt sein. Auf jeden Fall bleiben von den tausendzweihundertfünfzig
Quadratkilometern Stadtfläche nur noch vier übrig. Das ist doch schon mal was
und wo sie vier Quadratkilometer und Quadrant sagte, kommt nur eine quadratische
Fläche von zwei mal zwei Kilometern Ausdehnung infrage. Diese Fläche zu finden,
dürfte mit den Entfernungs- und Richtungshinweisen einfach sein, sie dann aber abzugrasen,
wird einiges an Aufwand erfordern. Auf vier Quadratkilometern finden unter
Umständen einige Hundert Gebäude Platz, aber zumindest sucht man da nicht ins
Blaue hinein und es ist anzunehmen, dass Erika nicht wahllos durch jedes an
ihrem Weg stehende Haus rennt, sondern nach Gebäuden sucht, die von ihrem Äußeren
her Informations- und vor allem Kommunikationsmöglichkeiten versprechen.
Schließlich wird sie schon ihrer Ängstlichkeit wegen so schnell wie möglich
wieder in der Kreis der Familie zurückkehren wollen.“


Susans Gesicht entspannte
sich: „Die Chance, sie zu finden, erhöht sich damit schon mal stark, sollte sie
diesen Ort nicht wieder verlassen haben, bevor wir dort ankommen. Mir ist allerdings
schleierhaft, wie sie da hingekommen sein soll; durch eine ihr unbekannte
Stadt, in der es nicht einmal Straßenschilder oder Hinweise auf besondere Orte gibt.
Woher wusste sie, dass sie dort Kommunikationsterminals vorfinden würde? Und
wenn sie schon mal welche gefunden hat, warum schießt sie in der Gegend herum,
statt den Versuch zu unternehmen, uns zu kontaktieren?“


Sybille wusste darauf nichts
zu antworten.


 


Nachdem die Frauen ihre Erkenntnisse
zur Sprache gebracht hatten, stellte Brent sein Glas ab und brummte: „Mal gut,
dass wir genügend Mannschaftsmitglieder mit weiblicher Intuition dabei haben. Ich
für meinen Teil wäre nie auf den Trichter gekommen, eins von diesen geschwätzigen
Holos anzusprechen.“ 


Er legte Dumont seine Hand
auf die Schulter: „Du bist hier die entscheidende Instanz, wie gehen wir jetzt vor?“


„Nun, wir werden in Kürze
aufsitzen und in die angegebene Richtung fahren. Das weitere Vorgehen hängt von
den Verhältnissen vor Ort ab.“ 


Er wies hinter sich: „Ihr
habt zehn Minuten für einen Trip in die Büsche, dann geht’s im Power Slide Richtung
Turm.“


„Sich in die Büsche zu hocken,
ist nicht notwendig“, warf Constance ein. „Gleich hinter dem nächsten Baum geht
eine Rolltreppe nach unten. Laut der Holos hinter mir gibt es da Toiletten.“


Brent wandte sich
kopfschüttelnd ab: „So allmählich kommt mir das Ganze hier wie eine Scharade
vor. Was macht ein Holo auf einer Toilette, pinkelt es ein Bild in die
Schüssel?“


 


Fremde Realität - Handlungsort: Die unterirdische
Stadt


 


So in etwa stellte sich
Dumont eine Prachtstraße des alten Paris vor, von dem die Zerstörungsorgie des
Menschheitsdesasters leider nur noch Trümmer zurückgelassen hatte. Wuchtige, aber
dennoch malerische Bauten aus längst vergessener Zeit, mit vielen kleinen Läden,
Bars und gemütlichen Cafés, deren glänzende Baldachine dazu einluden, sich unter
ihnen niederzulassen. Derzeit allerdings kamen nur Hologramme in diesen Genuss.
Die ausschließlich von Fußgänger-Holos bevölkerte Straße wurde von gleichförmig
kupierten Alleebäumen gesäumt und auf den überbreiten Trottoiren wetteiferten
kunstvoll gestaltete Brunnen und Skulpturen miteinander. 


Um sie herum saßen Hologramme
auf verzierten Bänken, lachten, scherzten und simulierten die heile Welt einer
vergangenen Epoche. Eine heile Welt, die es vor dem Menschheitsdesaster mit
Gewissheit nie gab. Welcher Anlass also mochte die mystischen Erbauer dazu
getrieben haben, diese Stadt und auch den Wohnbereich der Basis auf solche
Weise zu gestalten? 


Irgendwie erinnerten ihn diese
Gegensätzlichkeiten an die Montaner, die ja bei der Gestaltung ihrer Landschaftsdecks,
Zentralplätze oder Bauwerke ebenfalls gern auf antike Formen zurückgriffen, im
direkten Umfeld ihrer Habitate sogar Rohrbahnüberführungen und Pistenviadukte archaischen
Eisenbahn- und Straßenbrücken nachempfanden. Während jene allerdings auch den
Rost und die Wasserspuren an Geländern und Gemäuern imitierten, mutete in
dieser Stadt alles wie soeben fertig gestellt an und hier mehr als da
relativierten die in fünf Metern Höhe dahinziehenden Gleiter das Gefühl, sich
in einer entsprechenden Epoche zu befinden. 


Zum Ende der Allee hin deuteten
sich dann Strukturen an, die zunächst keine Anhaltspunkte dafür lieferten, auf
was der Konvoi zustrebte. Auf jeden Fall aber schien dort ein drastischer Umbruch
des Baustils stattzufinden.


 


„Ja, nun seht euch das an!“,
rief Olaf Hansen beim Erreichen des Flusses. „Dieses verrückte Ding muss das
Finalwerk eines schizoiden Architekten sein.“ 


Olafs Worten ließ sich nichts
hinzufügen, denn das, was da den etwa hundert Meter breiten, mit geradezu
idyllischen Ufern gesäumten Fluss überspannte, hatte nichts mit einer
herkömmlichen Brücke gemein. 


Dumont lenkte seinen Wagen an
den Straßenrand und stieg ab. Nach und nach versammelten sich alle hinter ihm
und starrten auf das scheinbar einem Fiebertraum entsprungene Gebilde. 


Es begann am diesseitigen
Ufer mit einem Viadukt, welches der Prachtallee mit ihren kunstvoll gestalteten
Laternen und Skulpturen einen würdigen Abschluss gab. Hinter der Flussmitte
jedoch nahm die Fahrbahn mehr und mehr Semitransparenz an, um sich am anderen
Ufer in mehrere Trassen aus purem Eis aufzufächern, die mit gewagten Schwüngen,
Bögen und Spiralen in alle möglichen Richtungen abzweigten. 


Die mittlere Trasse führte
nach einer Dreihundertachtziggradverdrillung der Fahrbahn weiter auf den noch
fernen Turm zu und andere verschwanden einige Hundert Meter hinter dem
jenseitigen Ufer in grünlich flimmernden, über der Landschaft schwebenden
Ringen. Dort endete auch ein in den Uferbewuchs übergehendes Buschgelände an
einem metallisch glänzenden Wall, hinter dem sich eine Welt mit fremdartigen
Bauwerken auftat. Das Azur des sommerlich bewölkten Himmels verblasste zum
Horizont hin und ließ etliche Sterne durchscheinen. Zwischen ihnen leuchtete
ein blauer, mit weißen Wolken übersäter Planet, auf dem sich unverkennbare
Kontinente abzeichneten. 


 


„Mein Gott, das ist doch die
Erde“, hauchte Susan.


„Eher ein Holo davon!“, vermutete
Brent. „Ich halte das Ganze da hinten für ein Holo.“


„Aber es sieht so echt aus.“






„Hier sieht doch alles auf
den ersten Blick echt aus, obwohl es nur Show ist.“ 


„Das dort ist keine Show“,
widersprach Dumont ihm. „Sieh dir mal die in diese Richtung fahrenden Gleiter
an. Sie folgen den Eisbahnen wie auf Schienen und werden mit zunehmender
Entfernung nicht nur optisch im korrekten Verhältnis kleiner, auch das
Frontradar meines Wagens bestätigt mir ihre zunehmende Distanz mit schwächer werdenden
Echos. Die Entfernung zum Turm wird jetzt mit gut achtzehn Kilometern angegeben
und die der am weitesten entfernten Gebäude mit zweiundzwanzig. In einer
Holografie funktionieren Entfernungsmessungen nicht.“


Mario meldete sich mit einem
tragbaren Ortungsgerät in Händen zu Wort: „Ich messe nichts anderes, aber das widerspricht
meinen bisherigen Aufzeichnungen, denn wir sind bei unserer Ankunft genau mittig
der Längsachse in die Stadt eingefahren und der Pavillon steht auf der
zentralen Achse. Die Gesamtbreite der Stadt beträgt genau fünfundzwanzig
Kilometer und da wir jetzt von ihrer Mittelachse aus im Neunziggradwinkel elf
Kilometer in Richtung Peripherie gefahren sind, dürften wir nur noch anderthalb
Kilometer Spielraum in dieser Richtung haben. Dahinter sollte sich gewachsener
Fels befinden.“ 


Dumont verstellte mehrmals
die Sendefrequenz seines Bordradars und tippte schließlich auf den Monitor: „Da
haben wir es: Bei einer Frequenzabsenkung um achtzig Prozent beginnt ein
Flimmereffekt. Messe ich mit geringerer Frequenz, dann wird in anderthalb
Kilometern Entfernung ein Hindernis angezeigt. Dort scheint es einen, wie auch
immer gearteten Durchgang, so eine Art Membran zu geben, die für Licht- und Massentransfer
durchlässig ist. Hier wird mal wieder mit einer Technik gearbeitet, die uns die
Kinnladen verbiegt. Aber im Moment soll es mir egal sein, wie diese Geschichte
funktioniert, wir müssen Erika finden. Die Gleiter kommen durch, wieso sollte
es bei uns nicht funktionieren?“


„Und was hältst du von dem,
was man auf der anderen Seite erkennt?“, fragte Constance. „Könnte es sich nicht
um eine Täuschung handeln und in Wirklichkeit landen wir woanders, zum Beispiel
im Vakuum?“


Dumont starrte eine Weile in
die Ferne und antwortete dann: „Ich schließe nichts aus und deshalb ziehen wir
zunächst einmal unsere Helme wieder an, aber ich rechne damit, genau das
vorzufinden, was wir dort sehen. Ein Radarecho lässt sich von keiner noch so
raffinierten Holografie beeinflussen. Mir macht allerdings die Schraube in unserer
Fahrbahn Gedanken. Ich halte sie für einen optischen Gag, aber man weiß ja nie
… Auf jeden Fall fahre ich als Erster durch und ihr werdet solange warten, bis
ihr mich auf der anderen Seite wieder in der Aufrechten weiterfahren seht. Alles
aufsitzen!“


 


Die gewiss nicht aus Eis
bestehende, aber hinsichtlich ihrer Struktur authentisch wirkende Trasse zu
seiner Rechten schien eigenen Gravitationsgesetzen zu unterliegen. Frei
schwebend überquerte sie neun andere Trassen und etliche Gebäudekonglomerate, um
dann mit extremem Gefälle im Boden zu verschwinden. Holografisch verschleierte
Stützen ließen sich nirgendwo anmessen, somit trotze sie tatsächlich den
Naturgesetzen, was sich auch von jenen Trassen behaupten ließ, die an den schwebenden
Ringen endeten. Auch die Ringe selbst gaben Anlass, an Geistererscheinungen zu
denken, denn durchfuhren Gleiter sie, verschwanden dieselben spurlos, während andere
wie aus dem Nichts auftauchten. 


Hinter der Membran, oder was
es auch immer sein mochte, schien die Welt anderen Prinzipien zu folgen und
eine Höhenbegrenzung schien es dort auch nicht mehr zu geben.


Hier wurden Techniken
angewandt, die wohl auch den Ingenieuren der Montaner Kopfschmerzen bescheren dürften.


 


Sein Blick richtete sich auf
die vor ihm liegende Trasse, deren Fahrbahn sich nun allmählich nach rechts zu
neigen begann. Wie abgesprochen, blieben die hinter ihm fahrenden Wagen zurück
und er drosselte sein Tempo auf Schleichfahrt. Ein bizarres Gefühl, optisch
immer mehr in Schräglage zu geraten, wenn die anderen Sinne darauf bestanden,
sich in der Aufrechten zu befinden. Nachdem die Fahrbahn einen Neigungswinkel
von neunzig Grad erreicht hatte und er den Wasserspiegel des unter ihm
liegenden Flusses auf der rechten Seite sah, endeten seine Zweifel daran, dass
die Gravitation hier einzig und allein von der Piste ausging. Er beschleunigte
wieder und genoss es, die Welt schließlich auf dem Kopf zu sehen, bis sie sich
langsam wieder in ihre gewohnte Perspektive drehte. Dieses die Sinne narrende
Erlebnis würde sicherlich nicht jedem auf den ihm folgenden Fahrzeugen Vergnügen
bereiten, aber da mussten sie durch. 


 


Entlang an futuristischen, von
Grünanlagen umsäumten Gebäudekomplexen im Soft-Design, mit filigran wirkenden Verbindungsbrücken,
Erkern und Kuppeln, deren Verwendungszweck sich nicht einmal erahnen ließ,
näherte sich ihr Treck dem bläulich schimmernden Turm. Besetzt mit
eigenwilligen Wülsten, Vorsprüngen und Plattformen, ragte er laut Radar vier
Kilometer hoch in den Himmel. 


Eine unwirkliche Landschaft,
die Dumont verunsicherte. Erst recht, als sich bei einem Blick zurück in seiner
Magengegend ein Gefühl ausbreitete, das er seit seiner Jugend nicht mehr
verspürt hatte. Das Bild hinter ihnen hatte sich grundlegend gewandelt. Es gab
die Häuser der antiken Stadt nicht mehr. Jenseits der Brücke setzte sich das fremdartige
Stadtbild bis hin zum fernen Horizont fort und der Planet am Himmel hatte an
Plastizität gewonnen. Er entstammte mit Sicherheit keinem Holografieprojektor. Ebenso
wenig ließ sich übersehen, dass es sich bei ihm um die Erde handelte. Eigentlich
ein erhebender Anblick, den heimatlichen Globus über einer fremden Welt zu
sehen, aber geradezu erschreckend, wenn er darüber nachdachte, welche Konsequenzen
sich dem beimessen ließen. Eine davon war, dass ihr Konvoi sich auf dem mit
einer globalen Stadt und einer Atmosphäre bedeckten Erdmond bewegte und wenn
dies kein Traum war, dann konnten sie sich nur in einer fremden Realität befinden!



Bisher schien außer ihm noch
niemand zurückgeblickt zu haben und das war gut so, denn was ihn als disziplinierten
Raumfahrer knapp an einer Panikattacke entlangschrammen ließ, dürfte einigen Teilnehmern
der Exkursion als ausgewachsener Schock in die Glieder fahren. Ganz eindeutig
hatte sich mit dem Überqueren der Brücke der Schauplatz des Geschehens auf eine
Ebene verlagert, die vor der Ankunft der Montaner von vielen noch als blühende Fantasie
abgetan wurde. Dieser Teil der Stadt gehörte, wie auch die darüber schwebende Erde,
unzweifelhaft einem anderen Universum an! 


 


Welches ungeheuren technischen
Aufwandes es bedurfte, einen Realitätswechsel zu vollziehen, war ihm von den
Montanern her bekannt, wenngleich er die physikalischen Grundlagen dafür nie
verinnerlichen konnte. Wo aber dieser Wechsel nur des Überquerens einer verrückten
Brücke bedurfte, hob dies die unbekannten Erbauer schon fast auf eine
gottähnliche Stufe und Halbgötter waren aus der Geschichte dafür bekannt,
launisch zu sein. Ob sie nun mit Sybilles Atlantern gleichzusetzen waren oder
nicht, spielte dabei keine Rolle. Wichtig war jetzt, so unauffällig wie möglich
zu operieren, keinen falschen Knopf zu drücken und niemandem auf die Füße zu
treten. 


Als Raumfahrer hatte er
gelernt, nicht sofort zu lösende Probleme auf die Warteliste zu setzen und zunächst
jene Dinge anzugehen, deren er Herr werden konnte. So konzentrierte er sich auf
das jetzt nahe Liegende, was besagte: Erika musste gefunden werden.


Nach und nach zeichnete sich
der Turmfuß inmitten einer weitläufigen, von einem Wall begrenzten Grünanlage
ab. Er erwies sich beim Näherkommen als flache, aber im Durchmesser gewaltige
Kuppel und der Wall entpuppte sich als bombastisch hohe Hecke. Sie schien aus
bis zum Boden ineinander verwachsenen Bäumen von fünfundzwanzig Metern Höhe zu
bestehen und umgab die mittig in der abstrakt gemusterten Grünanlage stehende Kuppel
als quadratisch angelegte Sichtblende von zwei Kilometern Seitenlänge. Damit stimmte
schon mal ein genannter Faktor mit den Aussagen des Hologramms überein. Vier
Quadratkilometer Grundfläche sollte das Gelände des Info-Quadranten umfassen. 


Noch etwa fünfhundert Meter
und sie würden den torbogenartigen Durchbruch in dieser Hecke erreichen. Die
bisher in dreißig Metern Höhe über dem Boden verlaufende Trasse senkte sich bis
auf das Bodenniveau, was ihm sehr entgegenkam. Der rückwärtige Horizont und die
Brücke verschwanden damit aus dem Blickfeld und würden zunächst einmal nicht
für Beunruhigung bei den anderen sorgen. Zumindest Frank, Constance und Ina
würden keine allzu großen Nervenbelastungen verkraften. 


 


Bei Erreichen der aus der
Nähe betrachtet geradezu monströsen Hecke ließ er den Wagen ausrollen und hielt
unter dem vielleicht zehn Meter hohen Einlassbogen an. Nach einer positiven
Umweltanalyse nahm er seinen Helm ab und blickte in die Höhe. Ein absolut
perfekter Bogen, aus dem nicht ein einziges Blättchen herausragte. Die Dicke
der Hecke schätzte er auf zwanzig Meter, womit der Bogen schon fast einem
Tunnel glich.


Hansen kam mit seinem Roller
neben ihm zu stehen, zog ebenfalls seinen Helm ab und kratzte sich am Kinn: „Diese
Durchfahrt kann nur von einem fanatischen Chirurgen herausoperiert worden sein.
Ich habe vor dem Einfahren mal kurz an der Hecke entlang gelinst. Ich sage dir,
die ist in allen Richtungen so abgezirkelt und kerzengrade, als hätte man sie
aus dem Orbit heraus mit den Feinlasern eines Heimatschutzschiffes kupiert. Der
Rasen ringsherum wurde nicht weniger penibel auf Höhe gebracht. Er ist so glatt
wie der Wasserspiegel einer Kaverne.“ 


Er grinste: „Bevor wir da
reinrollen, sollten wir erst mal üben, schnurgrade in einer Linie und mit exakt
dem gleichem Abstand zu fahren, sonst mutieren wir vielleicht noch zu einem
öffentlichen Ärgernis.“


„Dazu bedürfte es einer
Öffentlichkeit“, grummelte Brent hinter ihm. „Ich entdecke hier aber noch nicht
einmal eine öffentliche Holografie.“


Dumont stimmte ihm zu: „Ja,
ziemlich einsam hier. Ich schätze, Erika dürfte die einzige sein, die Kritik an
unserem Fahrstil üben könnte.“


 


Brent zeigte in die Einfahrt
hinein: „Wäre ja nicht schlecht gewesen, wenn man hier endlich mal etwas Genaueres
hätte erkennen können.“ 


Dumont hob schicksalsergeben
die Hand: „Warum soll es uns einfach gemacht werden, wenn es auch kompliziert
geht? Wir werden sehen, was uns erwartet.“ Zunächst einmal sah er allerdings nur
Hecken. Nicht so hoch wie die der Außeneinfriedung, aber drei Meter Höhe
mochten sie haben und zogen sich beiderseits der Fahrbahn etwa hundert Meter
weit in das Gelände hinein, um stirnseitig an einer ebensolchen Hecke zu enden.
Eine Sackgasse wäre das Widersinnigste nach einer derart pompösen Einfahrt, so entnahm
er seiner Brusttasche eine Zoomfolie und hielt sie forschend vor seine Augen. Auf
den ersten Blick ließ sich kein Weiterkommen erkennen, aber nach einer Weile
stand es für ihn fest: Am Ende gab es nach rechts und links Abzweigungen. Er
wandte sich nach Brent um: „Da vorn geht es nach beiden Seiten ab, welche
Richtung nehmen wir?“


Brent hob abwehrend die Hände:
„Du bist der Kapitän, du entscheidest. Fahr voran und wir folgen dir wie die Küken
der Entenmutter. Solange wir die hohen Außenhecken in unserem Rücken sehen,
kann es nur Richtung Zentrum gehen.“


Dumont blickte sich
abschätzend um und wiegte seinen Kopf: „Die haben wir nicht lange im Blickfeld.
Schon hinter der ersten Hecke wird sich selbst Mario auf seinen Wagen stellen
müssen, um die Einfriedung noch zu sehen.“ Er verstaute seine Zoomfolie wieder
in der Tasche und winkte zur Weiterfahrt: „Folgt mir auf dem Fuß, aber fahrt
mir nicht auf die Hacken. Wir biegen nach rechts ab.“


 


Wie vermutet, stellte sich die
Querstraße als schmale Piste von wenig mehr als Fahrzeugbreite heraus und wies
eine leichte Linkskrümmung auf. Bliebe es auf Dauer so, könnte es nur ein Ring
um das zentrale Areal sein. Nach etwa zweihundert Metern gab es dann einen
Abzweig nach links, den er nahm. Was von einem nach rechts befahrenen Ring aus
nach links führte, konnte sie nur ins Zentrum bringen. 


Diese Hypothese verlor ihre
Gültigkeit, als er zum dritten Mal von einem Ring aus nach links abbog. Er
landete mit seinem Konvoi in einer Sackgasse. Der Weg endete, wie konnte es
anders sein, auf einem heckenumsäumten Grundstück, in dessen Mitte sich ein
fünf Meter hoher Mast mit einer Plattform befand, die über eine Wendeltreppe
erreicht werden konnte. Er umfuhr diesen Mast, hielt schließlich an und zeigte auf
seine Schultern: „Ich habe die Streifen, meldet sich einer freiwillig?“ 


Hansen stellte grinsend
seinen Roller ab und erstieg die Plattform. 


„Eins steht fest“, spöttelte
Saunders. „Die Erbauer haben Humor. Überall protzen sie mit Anlagen, bei denen
man sich fragt, um wie viele Jahrhunderte wir uns noch bis zu ihrem technischen
Stand vorarbeiten müssen, und dann kommt ein Irrgarten aus dem tiefsten Mittelalter.“


Hansen schüttelte auf der
Plattform den Kopf: „Ich sehe eine Menge dieser Aussichtstürme. Bevor wir da
wieder herausfinden, vergeht eine Woche, denn es gibt so etliche Sackgassen. Über
fünfzig Hecken hinweg zeigen sich zwar mehrere Wege, die geradewegs bis zur
Kuppel führen, von hier aus lässt sich aber nicht überblicken, wie man zu einem
von ihnen hingelangt.“ 


Dumont winkte ihn herunter
und beschäftigte sich mit seinen Armaturen: „Mal gut, dass wir Primitivlinge
wenigstens so etwas ähnliches wie Technik haben. Er schaltete sein zwischen den
Sitzen angebrachtes Aufzeichnungsgerät ein und kalibrierte es auf einen Maßstab
von Eins zu Zehntausend. Ab sofort würde der vor ihm aufglimmende Monitor jede
Fahrzeugbewegung grafisch darstellen, seine gesammelten Daten an die Geräte der
anderen Fahrzeuge weiterleiten und umgekehrt deren Daten empfangen, womit ein
mehrfaches Abfahren von Wegen vermieden werden konnte. Letztlich würde jedem Gerätefahrzeug
ein Straßenplan des abgefahrenen Geländes zur Verfügung stehen. 


„So“, sagte er nach dem
Übertragen seiner Einstellungen an die anderen Wagen, „wir werden bis zum
nächsten Abzweig zurückfahren und bei jedem weiteren Zweig fährt einer in die
entgegengesetzte Richtung, bis wir uns verteilt haben. Ein Roller bleibt bei
mir, der andere schließt sich Mario an, falls der mit seinem Hänger mal Unterstützung
braucht.“


Er legte die Hand auf den
Container seines Fahrzeugs: „Sollte jemand noch ein drängendes Bedürfnis
verspüren, dem hier mangels Büschen schlecht im Freien beizukommen ist, kann er
die Latrine an meinem Wagen ausfahren. Mir hängt nach all dem Bier von vorhin
der Magen auf Halbacht, also machen wir eine Viertelstunde Pause. Die
Verpflegung befindet sich in Peters Wagen.“ 


 


Brent, der an seinem
Versorgungswagen eine Sitzbank herausgezogen hatte, winkte Dumont heran und
fragte zwischen zwei Bissen in ein belegtes Brötchen: „Wie ich bemerkte, hast
du während der Fahrt auch mal nach hinten gelinst. Was hältst du davon?“


Dumont nickte:
„Wahrscheinlich dasselbe wie du. Ich hoffe nur, dass wir beim Zurückfahren auch
wieder da landen, wo wir herkamen.“


„Ich denke schon. Das
optische Geschehen auf der anderen Brückenseite wird wohl ab einem gewissen
Abstand und Winkel ausgeblendet, weil es sonst das Bild dieser Gegend stören
würde. Mario und Sybille haben es übrigens auch bemerkt, aber die zwei sind Raumratten,
die sich so gut wie durch nichts beeindrucken lassen und Debbie scheint sich
damals in den Acheron Fossae von allem getrennt zu haben, was mit Angst zu tun
hat. Von den anderen scheint noch niemand was mitbekommen zu haben. Ich denke,
das sollte auch vorerst so bleiben.“ 


Dumont nahm sich ebenfalls
ein Brötchen und hockte sich neben ihn: „Ganz meine Meinung, aber was hält dein
Magen von der Vorstellung, sich in einem anderen Universum zu befinden und
zukünftig womöglich nur noch Nahrung mit einem anderen Energielevel verdauen zu
müssen …, sollte es hier überhaupt etwas Essbares geben?“


„Hm …, darum habe ich mir
noch keine Gedanken gemacht.“ Nach einer mit Schweigen ausgefüllten Weile schielte
er auf seinen Chronometer: „Die Pause ist um. Lass uns zunächst einmal Erika
aus den Fängen der Bestie befreien, danach können wir uns immer noch Gedanken
darum machen, wie es weitergeht.“


 


Nach dem vierten Abzweig fuhr
nur noch Olaf Hansen hinter Dumont her und der Monitor gab ein sich immer mehr verzweigendes
Muster abgefahrener Strecken wieder. Mario hatte bereits viermal umkehren
müssen, Frank zweimal, aber zumindest half die Aufzeichnung der Wege allen, dem
Zentrum näher zu kommen. Ohne diese Hilfe wäre es chaotisch geworden, denn nach
zwanzig Richtungsänderungen ohne Anhaltspunkte ließe sich nicht mehr
nachvollziehen, aus welchem Abzweig man ursprünglich gekommen war. 


Die Frage, wie sich eine
derart massive Ansammlung von überdimensionalen Sichtblenden so penibel in Form
halten ließ, stellte sich nur bis zum nächsten Abzweig. Dort musste er vor dem
Abbiegen auf den nächsten Ring eine Zwangspause einlegen, weil aus der geplanten
Richtung zwei automatische Kupierfahrzeuge auf sie zukamen. Sie fuhren mit
kurzem Abstand, exakt in der Fahrbahnmitte. Während das vordere, mit einem
T-förmigen Mast bestückte Fahrzeug die Höhe der Hecke mit Lasern korrigierte, hatte
man dem ihm folgenden beidseitig Ausleger angebracht, an deren Enden
durchgehend feuernde Laservorrichtungen in den Himmel zeigten. Alles
Herabgefallene wurde von Saugvorrichtungen in einen Anhänger verfrachtet, dort
zu feinem Granulat geschreddert und dem Heckenfuß wieder zugeführt. Ein
kastenartiger Roboter begleitete die Fahrzeuge und beseitigte jedes noch so unscheinbare
Überbleibsel von der Fahrbahn. An ihm und Hansen fuhren die Cutter vorbei, ohne
sie zu beachten und machten damit den Weg frei.


Dumont wandte sich zu seinem
Begleiter um, der es sich auf dem Trittbrett seines Rollers bequem gemacht
hatte und an einem Getränk saugte: „Auf die Hufe, Olaf, es geht weiter!“


 


Er atmete erleichtert auf,
denn nach zwei weiteren Ringen erschien die Turmspitze im Blickfeld. Die
Richtung stand somit endgültig fest und es ging schneller voran, bis sie endlich
auf den zentralen Ring stießen, dessen gegenüberliegende Hecke definitiv die
letzte Barriere darstellte, denn nun wurde auch die Scheitelrundung der Kuppel
sichtbar. 


Ein weiteres Mal gab es die
Wahl, nach rechts oder links zu fahren und Hansen schlug vor: „Verirren kann
ich mich ja jetzt nicht mehr, du nach rechts und ich nach links?“


Dumont stimmte dem zu und bog
ab. Einige Male traf er auf jene nach außen führenden Abzweige, die Olaf bereits
von der Plattform aus beschrieben hatte, dann wich die rechte Hecke zurück und es
öffnete sich ein halbkreisförmiger Platz. Zur Kuppelseite hin rückte ein
torbogenartiger Durchlass ins Blickfeld. 


Dumont betrachtete flüchtig den
Monitor des Aufzeichnungsgerätes, der mittlerweile von einem Wirrwarr
ausgefüllt wurde. Brent dürfte als Zweiter auf dem Innenring ankommen, gefolgt
von Mario. Henry und Susan hatten sich total verfranst und kehrten soeben zum
vierzehnten Mal um. Sobald Brent sich auf dem Innenkreis befand, würde er ihre
verzwickte Lage bemerken und die beiden per Kommunikator aus ihrer Falle
lotsen.


Er ließ seinen Wagen bis
knapp an die Heckenöffnung heranrollen, stieg ab und trat in den Durchlass.
Dort blieb er überrascht im Schatten stehen. Während er die sich ihm bietende
Szene sondierte, gab er seinen Standort durch und betätigte die Sammelruftaste,
deren Signal allen das Auffinden Erikas mitteilte.


Was zunächst jedoch seine
Blicke magisch anzog war ein riesiges Portal in der vielleicht siebzig Meter
hohen und etwa vierhundert Meter durchmessenden Kuppel, die den hundertfünfzig
Meter dicken Turm wie ein Sockel umschloss und zwanzig Meter hinter der Hecke
begann. Der Raum dazwischen wurde von einem mit Blumen übersäten Rasen
ausgefüllt. Ein über dem Portal prangender Schriftzug in lateinischen
Buchstaben ließ ihn Erika für einen Moment vergessen und er hielt den Atem an.
Dort stand klar und deutlich zu lesen: INFORMATIONSTERMINAL SOLARSYSTEM.


 


Info-Terminal - Handlungsort: Eine Parallelrealität


 


Langsam wanderte sein Blick
zu Erika hinab, die rechts des Portals mit gesenktem Kopf auf dem Fundamentring
der Kuppel hockte. Sie machte einen verstörten Eindruck, schien aber körperlich
unversehrt zu sein. Ihre zitternden Hände im Schoß, hob sie den Kopf erst, als
er unmittelbar vor ihr stand und starrte ihn erschrocken an, bis sie sein im
Schatten liegendes Gesicht erkannte. Ohne Regung sagte sie: „Ich hatte schon
Angst, keinen von euch mehr wiederzusehen.“ Dann wischte sie über ihre feuchten
Augen und wechselte unvermittelt das Thema: „Harry, es wäre für uns besser
gewesen, nie hierhin zu kommen.“


Er setzte sich neben sie: „Das
klingt ja gar nicht gut. Was hat dich so aus der Fassung gebracht?“ 


„Das Grauen!“


Er legte seinen Arm um ihre
Schultern: „Nun mal etwas ausführlicher, wenn’s geht!“


„Na ja, diese Kuppel hinter
uns ist so etwas wie ein Panoptikum des Grauens. Sie enthält nicht nur Info-Terminals
und gigantische Datenbanken, sondern ist gleichzeitig auch ein Holo-Kino. Aber
eines von der Art, an der wir wohl noch Jahrhunderte herumexperimentieren würden,
ohne es je bauen zu können. Ich brauchte nur zu denken, was ich sehen wollte,
schon stand ich mitten im Geschehen und ich glaube, es gibt nichts aus der
Menschheitsgeschichte, was dieses unheimliche Ding nicht zeigen könnte und das auch
noch in verschiedenen Versionen. Der Wissenschaftler aus der ersten Version konnte
in der zweiten ein Dichter sein, in der nächsten ein Händler. Zunächst kam mir der
Verdacht, telehypnotisch beeinflusst zu werden, denn was immer mir auch gezeigt
wurde, ließ sich nicht nur wie in unseren Kinos aus jeder Richtung anschauen. Ich
konnte es auch anfassen. Selbst Schubladen in Schränken ließen sich öffnen, um
Dinge daraus zu entnehmen. Ich konnte es mir auf Sitzmöbeln bequem machen und
sogar Wein trinken, der auf einem Tisch stand. Seinen Geschmack habe ich jetzt
noch auf der Zunge. In eine Handlung einzugreifen, war mir aber nicht möglich,
denn für die anderen existierte ich scheinbar nicht, obgleich ich mitten
zwischen ihnen stand und die Umgebung mit allen Sinnen wahrnahm. Ging ich
bergan, kam ich aus der Puste, in einer Eislandschaft fror ich, wenn es regnete,
wurde ich nass und ein Pferd roch nach Pferd. Stand ich aber einer sich
bewegenden Sache oder Person im Weg, änderte sich meine Position, als wäre ich
von einer unsichtbaren Hand beiseite gewischt worden. Einmal befand ich mich mitten
in einem barbarischen Kampfgetümmel und flippte förmlich hin und her, als mir
von allen Seiten Wurfgeschosse und Pfeile um die Ohren flogen. Ich spürte sogar
den Luftzug eines Schwertes, das knapp an meiner Nase vorbeiwischte. Vor Panik ich
bin bald dreimal hintereinander gestorben. Du kennst ja meine Furchtsamkeit.“ 


 


Dumont machte eine
wegwerfende Geste: „Da kenne ich einige, die sich vor dem dritten Sterben noch
in die Hose gemacht hätten, obwohl sie nicht unbedingt als ängstlich bezeichnet
werden können.“


Sie schluckte und schwieg
eine Weile, um dann zu sagen: „Ich weiß nicht, wenn ich jetzt im Nachhinein so
darüber nachdenke, kommt es mir von Minute zu Minute immer mehr zu Bewusstsein,
dass ich mehr als nur Holo-Szenen erlebt haben muss. Das war alles viel zu echt,
um nur eine raffinierte Vorführung gewesen zu sein.“ Sie zeigte ihm das Loch in
ihrem Anzug: „Hier hatte mich eine Wurfstange getroffen.“


Er rieb ihr beruhigend über
den Rücken, während sie ihm mit zitternden Fingern ein goldenes, reich verziertes
Fläschchen reichte: „Das hier ist das Parfüm einer russischen Zarin namens
Alexandra Fjodorowna, die rund hundert Jahre vor dem Beginn des großen
Menschheitsdesasters mitsamt ihrer Familie von Aufständischen erschossen wurde.
Ich war in deren Ermordungsszenen nur zufällig hineingeraten und bin dabei vor
Aufregung umgekippt, denn was man mit ihnen machte, war extrem grausam.“ 


Dumont öffnete das Fläschchen
und roch daran: „Riecht tatsächlich nach Blumenextrakten und scheint aus Gold
zu sein. Echt verrückt. Sobald die anderen hierher gefunden haben, werden wir dieses
verrückte Kino mal näher in Augenschein nehmen. Was hat dich dazu bewogen,
dieses Parfüm mitzunehmen? Soweit ich weiß, hältst du doch von körperfremden
Düften nicht viel.“


„Das geschah nur unbewusst. Wie
ich bereits erwähnte, war ich umgekippt und bin dabei mit der Hand auf diesem Fläschchen
gelandet. Es lag neben der blutbesudelten Zarin, die im Anschluss an ihre
Erschießung wie ihre Töchter und der Zar in einem Wald zerstückelt, verbrannt und
anschließend mit Säure übergossen wurde. Nach der Beendigung dieser Szenen lag
ich in der Kuppel auf dem Boden und hielt dieses Fläschchen in der Hand.“ 


Ihre letzten Worte flüsterte
Erika nur noch und schüttelte sich dabei. 


Dumont nickte mitfühlend: „Nun,
es haben bis zum Ende des Desasters furchtbare Zustände auf unserem Globus geherrscht,
aber dass es auf der Erde selten menschenfreundlich zuging, wissen wir ja
bereits aus den Vorführungen unserer Schulzeit. Irgendwie vermittelt mir mein
Gefühl deshalb, die Hauptsache für deinen desolaten Gemütszustand hättest du noch
gar nicht erwähnt.“


 


Erika gab zu: „Dein Gefühl täuscht
dich nicht. Über diese unsäglichen Scheußlichkeiten unserer Vorfahren habe ich
zwar wie ein Schlosshund geheult, aber was mich dann noch mehr aus der Fassung
brachte sind Fakten, die nicht unseren geschichtlichen Werdegang betreffen. Es
kam nämlich noch viel schlimmer. Ich erfuhr beim Hacken an einem Computer Dinge,
die ich lieber nicht gewusst hätte.“


„Und die wären?“


„Zum Beispiel, dass wir Menschen
völlig andere Schöpfer haben, als die verschiedenen Religionen uns damals Glauben
machen wollten. Keine davon kam auch nur in die Nähe der Wirklichkeit.“


Er zuckte mit den Schultern: „Mich
würde so was nicht besonders aufregen, weil ich weder an einen Schöpfer noch an
einen übergeordneten Sinn des Lebens glaube. Wir sind nichts Geplantes, nur
eine Laune der Natur, die sich nun mal aus irgendwelchen anderen Launen heraus ergeben
hat. Für mich ist dieses Dasein wie ein leeres Gefäß, dem ich selbst einen
Inhalt geben muss, und wenn es dann mal zerbricht, geht auch der Inhalt wieder
verloren. Kein Gefäß, kein Inhalt, kein Sinn. Wenn du in deiner bewussten Zeit
Freunde hast, jemanden liebst und Dinge tun kannst, die dich befriedigen, ist
es dann nicht belanglos, wer oder was dieses Gefäß mal gestaltet hat oder
woraus es zufällig entstanden ist?“ 


Er gab ihr das Fläschchen
zurück: „Wer soll es denn laut deiner jetzigen Erkenntnisse gewesen sein?“


„Roboter waren es, halbbiologische
Androiden! Wir sind nichts weiter als Zuchtprodukte von Androiden und wurden durch
genetische Eingriffe aus irgendwelchen Urviechern kreiert. Wäre der Plan dieser
mit einer unevidenten Logik ausgestatteten Androiden aufgegangen, hätte sich unser
Sinn darin erschöpft, als Katalysatoren für ihren Aufstieg in irgendeine metaphysische
Sphäre zu dienen. Sie gaben uns nach und nach die jetzige Gestalt, brachten uns
den aufrechten Gang bei, statteten uns mit einer auf ihre Bedürfnisse
ausgerichteten Intelligenz und der Befähigung der Artikulation durch Sprache
aus, implizierten die Fähigkeit, abstrakt denken zu können, züchteten uns eine
breitbandige Erkenntnisfähigkeit an und haben unsere Entwicklung über
Jahrtausende hinweg aufgezeichnet.“ 


Vom Neandertaler bis hin zum
Menschheitsdesaster wurden aus jeder Erdepoche die wichtigsten Phasen in Wort
und Bild konserviert. Unser Desaster wurde besonders detailreich beleuchtet und
genau dieses Desaster hat zum Selbstmord der Roboter und zur Abschaltung der
Untertassen geführt.“


 


Dumont starrte nachdenklich an
der Kuppel entlang: „Wie passt das zusammen? Die Abschaltung der Untertassen muss
doch bereits vor Jahrtausenden stattgefunden haben, während das
Menschheitsdesaster keine hundert Jahre zurückliegt.“


Erika breitete ihre Arme aus:
„Anscheinend weist die Technik der Roboter Eigenarten auf, die sie der
Kausalität entziehen oder die unerklärliche Regenerationsfähigkeit ihrer
Schiffe erzeugt bei deren Abschaltung ein Zeitparadoxon. Möglicherweise aber,
wenn man die Fantasie mal auf die Spitze treibt, vergeht hier die Zeit in einem
viel schnelleren Tempo als bei uns.“


Er winkte ab: „Letzteres
lässt sich ausschließen, denn in diesem Fall müssten sich für uns, zumindest in
den ersten Stunden nach unserem Auftauchen, die Sternkonstellationen im Eilmarsch
verändert haben, was erst mit unserer Anpassung an den hiesigen Level
abgeklungen wäre. Das wäre niemandem und schon gar nicht Einstein entgangen. Möglicherweise
aber bewirkt ja die plötzliche Abschaltung derartiger Schiffe in ihrem Material
einen antiäquivalenten Effekt zum Ereignishorizont eines Schwarzen Loches. Statt
einer Zeitdehnung würde dabei eine Komprimierung des Zeitablaufes herauskommen.
Das würde dem Schiffskörper einen beschleunigten Zeitablauf bescheren.“


 


Ein zaghaftes Lächeln stahl
sich in Erikas Gesicht: „Weißt du, dass deine Idee ein vager Ansatz zum
Verständnis dieser Technik sein könnte? Laut Marlon wird ja die Schiffsstruktur
durch ständig neue Fusionen erhalten, deren es bei natürlichen Fusionsprozessen
der aus einer massiven Gravitation resultierenden Hitze bedarf. Nehmen wir mal
an, die Untertassen haben Zugriff auf eine massive Gravitationsquelle, durch die
diese Fusionshitze zwar Verfügung steht, aber nicht im Schiff erzeugt werden
muss. Die Selbstreparaturmechanismen der Schiffe könnten unter anderem auch
Katalysatoren enthalten, die ihren Replikatoren einen Zugang zu der benötigten Fusionshitze
ermöglichen.“ 


„Wie könnte die
Katalysatorwirkung aussehen?“


„Na ja, ich bin keine Astrophysikerin,
aber ein bisschen Nachdenken gehört auch zu meinem Beruf. Stelle dir vor, du
könntest einen winzigen Kanal von unserer Realität in eine andere erzeugen und diesen
Kanal in der anderen Realität bei einem besonders starken Gravitationszentrum
auskommen lassen. Zum Beispiel in einem Riesenstern. Ein Teil der ungeheueren Schwerkraft
dieses Sterns würde den Kanal als Gravitonenstrom passieren, der am hiesigen Austritt
seine Wirkung in Form der zu einer Fusion notwendigen Hitze entfaltet. Mittels
Verengung oder Weitung dieses Durchgangs wäre eine Dosierung möglich, die bis
hin zu schweren Elementen alle Fusionsebenen erschließt. Und jetzt kommt das
Schärfste: Als Nebenprodukt der gewaltigen Gravitation würde die Zeit am Kanalaustritt
zwangsläufig langsamer ablaufen, also der von dir erwähnten Dehnung unterliegen.
Offenbar können die Untertassen diese Zeitdehnung im erzeugten Material mit
einem gewissen energetischen Aufwand gebunden halten. Dann könnte doch beim
Abschalten der konservierenden Systeme das Materie-Zeit-Gefüge dieses Materials
nicht mehr erhalten werden und die Zeitdehnungskomponente würde fast
schlagartig entweichen. Das wäre für uns nichts anderes als die von dir ebenfalls
erwähnte Komprimierung und damit eine rasante Alterung. Die Materialien würden innerhalb
kurzer Zeit in den Zustand versetzt, der ihrem tatsächlichen Alter entspricht,
was bei einer Existenz von etlichen Zehntausend Jahren einem hochgradigen
Verfall gleichkäme. Und es würde außerdem bedeuten, dass die entweichenden Energien
großenteils als Zeit zu definieren sind. Zeit, die mal an Materie gebunden und
damit nicht nur die Dauer eines Ablaufs war.“


 


Dumont grinste sie an: „Wenn
Marlon dich belauschen könnte, würde er sich wahrscheinlich in die Waden beißen
und sich fragen, wofür er Quantenphysik und -mechanik studiert hat, wenn auch
Computerwissenschaften für derartige Erkenntnisse ausreichen.“


„Na ja, meine Ergüsse wären
im Falle der Richtigkeit nur die ersten Ansätze einer Theorie, die größere
Geister erst einmal in Formeln fassen müssten, aber wir zwei gemeinsam sind
wirklich gut, denn du hast mir den Anstoß zu meiner Hypothese gegeben. Und ich
sage dir noch etwas: Sollten unsere Geistesblitze tatsächlich in die richtige
Richtung führen, dann bräuchten auch wir nicht mehr allzu lange, um wie die
Roboter Dinge replizieren zu können, denn die Reparaturmechanismen der
Untertassen beinhalten eindeutig universelle Replikatoren. Ihre Replikate wären
dann von der in ihnen enthaltenen Zeitkomponente her gesehen nichts anderes als
Detailkopien aus Zeitabschnitten, die nur aus ihrem Umfeld isoliert und Molekül
für Molekül nachgebildet werden müssten. Wie schnell so etwas mit der entsprechenden
Technik gehen kann, haben unsere Untertassen eindrucksvoll demonstriert. Hatte
man ihnen etwas für ihr Gefüge Unentbehrliches entnommen, bildete es sich sofort
neu. Und da ist noch was. Wie du weißt, brauchen die Untertassen im Gegensatz
zu unseren Schiffen nach einem Levelsprung keine Organisationspause und das
wird deshalb so sein, weil die in ihrer Materie enthaltene Zeit die Organisationsdauer
kompensiert. Dann wird einfach der turnusmäßige Materialerneuerungsprozess etwas
eher durchgeführt und schon ist alles wieder in Butter.“


Dumont wurde für einen Moment
flau im Magen, denn spann er Erikas Gedanken weiter, dann hatte es noch nicht
einmal Werften bedurft, die Millionen von Untertassen zu erzeugen. Ein einziges
Modell würde ausgereicht haben, um es ständig neu zu kopieren. Aus einem
bisschen beliebiger Materie, Hitze und Zeit!


 


Erika griff sich heftig zusammenzuckend
an den Kopf: „Oh man, jetzt weiß ich auch, warum ich in diesen Holos alles
anfassen konnte, denn es waren gar keine Holos, es waren Zeitduplikate, in die ich
mit irgendeinem Trick integriert wurde.“


Dumont zog die Stirn kraus:
„Wäre es an dem, dann müsste man in einer solchen Szene nicht nur Dinge
anfassen, sondern auch erschossen werden können.“


„Wer diese Technik
beherrscht, der wird auch keine Probleme damit haben, Sicherheitsschaltungen
einzubauen, die weder Verletzungen des Beobachters noch Paradoxa zulassen. Dass
ich in der Szene mit dem Kampfgetümmel nichts abbekommen und sie ständig aus
einem anderen Blickwinkel wahrgenommen habe, dürfte der Effekt einer solchen
Sicherheitsschaltung gewesen sein. Ich wurde immer rechtzeitig von dem Platz
entfernt, an dem ich in Gefahr geriet.“ 


Plötzlich schüttelte sie sich,
nahm den Kopf zwischen die Hände und stöhnte: „Oh Gott …, ich erzähle das
alles, als hätte ich nur Filme gesehen, aber es war mehr …, ich war da! Mitten
in jeder Szene, mitten in einem realen Gefecht! Das spritzende Blut, die
abgeschlagenen Glieder … Oh nein, das alles war Wirklichkeit! So real wie der
Gestank von zerfetzten Körpern, Pechfackeln und der beißende Dampf der Säure,
die man über die Reste der Zarenfamilie gegossen hat. Harry, das war alles so
echt, wie das Parfüm in meiner Hand. Aus einem Holo lässt sich nichts
Materielles mitnehmen.“ 


Dumont zog sie fester an
sich, denn sie begann zu zittern wie Espenlaub und würgte.


Während Erika versuchte, ihre
Gefühle wieder in den Griff zu bekommen, hing er seinen Gedanken nach. Sollte
es tatsächlich einen Sinn ergeben, was sie da an Gedanken von sich gegeben
hatte, dann käme in näherer Zukunft ein technischer Evolutionssprung über
etliche Entwicklungsstufen hinweg auf die Menschheit zu. Der jetzige überraschende
Ausflug in eine unbekannte Realität könnte der Auftakt dazu zu sein. Ein
Auftakt mit einem Paukenschlag, den die ganze heimatliche Galaxis hören würde. 


 


Ära des Wahnsinns - Handlungsort: Die Erde des 21.
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Was hatte Erika da von diesen
Robotern gesagt, die sich angeblich wegen des Menschheitsdesasters aus ihrem biomechanischen
Leben gestohlen hatten? Roboter mit Sinn für Metaphysik? Religiöse Androiden? Etwas
Widersinnigeres als Maschinen mit einem Hang zum Übersinnlichen konnte es doch wohl
kaum geben! Sollte an dieser Robotergeschichte überhaupt etwas dran sein, würde
er eher dazu tendieren, in diesen Androiden Befehlsempfänger zu sehen, die eine
biologische Lebensform zur Ausführung eines Auftrags eingesetzt hatte. Wenn diese
Androiden dann auch noch genaue Vorstellungen von körperlichen und geistigen
Eigenschaften in ihre Züchtungen einbrachten, dann mutete dies für ihn an, als
sollten die Zuchtergebnisse dem Erscheinungsbild der Auftraggeber entsprechen. 


Wozu aber sollten Menschen über
Jahrtausende hinweg einen derartigen Aufwand betreiben, wo sich mit etwas
Enthusiasmus bereits in nur einem Jahrhundert und auf natürlichem Wege eine unüberschaubare
Menge der eigenen Art erzeugen ließe. Nein, wie er es auch drehte und wendete,
die Geschichte wurde nicht rund. 


Angenommen aber, die
Androiden, die sich ja keinesfalls selbst konstruiert haben konnten, sondern
irgendwann verselbstständigt haben mussten, hätten keine Auftraggeber und sich tatsächlich
in Eigeninitiative zur Beendigung ihrer Existenz entschlossen, was könnte als realistischer
Grund dafür unterstellt werden? Gewiss nicht die Scham über ihr Versagen und
ebenso wenig das Entsetzen über die morallose Blutrünstigkeit der von ihnen gezüchteten
Kreaturen. Dieses Szenario ließe sich nur vorstellen, wäre Pazifismus ihr
höchster Grundsatz gewesen. Dem aber widersprachen allein schon die bis zum Erbrechen
aufgerüsteten Untertassenflotten. 


Sollte, wie Erika es behauptete,
das Menschheitsdesaster der Anlass dafür gewesen sein, müsste diese Tragödie
sich zumindest in einem grundlegenden Detail von den unzähligen vorangegangenen
Desastern abgehoben haben. Versklavungen, Massenvergewaltigungen, Folterungen, Ausbeutungen
und Vernichtungsfeldzüge gehörten bis zum Ende der Ära des Wahnsinns zum Charakterbild
ihrer Kreaturen und hatte sie bis dahin nicht zur Flucht aus dem Dasein
gedrängt. Lag es an den Opferzahlen, die bei dem globalen Bürgerkrieg mit
Viereinhalbmilliarden Toten ein tolerierbares Maß überschritten hatten? 


Nach einem Blick auf Erika,
die sich allmählich zu fangen schien, drängten sich ihm die Dinge ins
Bewusstsein, die er aus seiner Schulzeit vom Menschheitsdesaster wusste.


 


Die menschenunwürdigen
Bedingungen der ersten drei Jahrzehnte des einundzwanzigsten Jahrhunderts, in
denen Politiker, Manager, Geschäftsleute und Stars aller Kategorien Ansprüche
bis zum Erbrechen stellten, derweil ein ständig anwachsender Teil der Weltbevölkerung
eher darbte als lebte, brachten die Völker nach langem Zaudern in Rage.
Ungezählte Bürger der damals in Staaten aufgeteilten Erde verloren in dieser
Periode ihre Lebensgrundlage, weil die Führungsschichten der Konzerne,
angepeitscht von einer ultramorbiden Gewinnsucht, selbst die fundamentalsten
Regeln im Umgang mit ihren weniger erfolgssüchtigen Mitmenschen missachteten,
um sich global zu modernen Sklavenhaltern aufzuschwingen. 


Plattformen für diese
menschenverachtende Entwicklung waren an vorderster Front die Finanzmärkte, bei
denen die Nimmersatts und ihre Vasallen durch Spekulationen schneller ihre
Vermögen aufstocken konnten als mit ihren Unternehmen. Ihre Erfolge vermehrten
ausschließlich ihr Vermögen, ihre Fehlspekulationen gingen wie selbstverständlich
zu Lasten der wenig Begüterten, die von je her die Zeche der Nimmersatts und
Größenwahnsinnigen zu zahlen hatten. 


Endlose verbale
Auseinandersetzungen in den öffentlichen Medien zeigten zunehmend, dass
Gutbetuchte in der Mehrheit eine absolute Unfähigkeit entwickelten, sozial
denken zu können. Was sie in ihrer maßlosen Verblendung für sozial hielten, spottete
nicht nur jeder Beschreibung, sondern zeigte, wie wenig sie aus den ewig gleichen
Fehlern ihrer Vorgänger gelernt hatten, die den Untergang jeder bis dahin aufgekeimten
Hochkultur herbeigeführt hatten. Bis auf verschwindende Ausnahmen konnte man
mit Recht behaupten: Je reicher und gebildeter, desto asozialer und
verstandloser. 


So auch in dieser Zeit
wieder. Während die Schicht der Besitzenden kein noch so infames Mittel
scheute, Besitz anzuhäufen, minimierte sie die Möglichkeiten der überwiegenden
Bevölkerung bis unter die Armutsgrenze. 


Korrupte und selbstgefällige
Politiker gaben den Ärmsten der Bevölkerung Ratschläge, wie sie ihren zu weit
gewordenen Gürtel enger schnallen könnten, während sie selbst sich schamlos an
ihren Völkern bedienten. Die sich als demokratisch bezeichnenden Staatsformen
wandelten sich in wohldosierten Schüben mehr und mehr zu Industriediktaturen, abgehalfterte
Adlige wandten sich huldvoll dem ‘Pöbel’ zu, schwangen sich zwischen ihren
rauschenden Partys zu Gurus auf und gaben den darbenden Völkern gut gemeinte
Lehrstunden in ‘Jeder ist seines Glückes Schmied.’ Unerwähnt blieb dabei, dass
ihnen das Werkzeug zum Schmieden ihres Glücks schon in Form der üppigen
Apanagen ihrer Eltern und dem Beerben derselben in die Wiege gelegt wurde.


 


Die Verachtung für
diejenigen, die sich für ein kärgliches Auskommen schinden mussten, zeigte sich
täglich in sämtlichen Medien, deren hypnotische Zwangsberieselung Kinder und
Jugendliche sittlich und moralisch unter den Händen ihrer hilflosen Eltern
verdorren ließen. Ihnen führte man allerorts mit größtmöglicher Wirkung vor
Augen, wie wertlos die lebenslange Schinderei ihrer Eltern war, wo doch der
nackte Hintern eines Stars, Siege bei Sportveranstaltungen oder stimmuntermaltes
Hüpfen auf einer Bühne binnen kurzer Zeit unendlich viel mehr einbrachte, als
man in einem langen Handwerkerleben jemals erwirtschaften konnte.


Dumont grinste freudlos bei
dieser Vorstellung. Welcher junge Mensch ließe sich vor einem solchen
Hintergrund dazu bewegen, im Fleiß seiner Vorfahren etwas Erstrebenswertes zu
sehen? 


Für ihn waren es eindeutig
die auf aggressivstem Niveau agierenden Medienkonzerne gewesen, die mit ihren
allumfassenden Suggestionsmöglichkeiten und als Vasallen der Industrien die
erhaltenden Mechanismen der Gesellschaften aus den Angeln gehoben hatten und
damit den Untergang jeglicher Moral verursachten. Den verdammenswürdigen Erfolg
der Medienzaren mussten die ohnehin schon darbenden Völker mit Generationen von
lebensuntüchtigen Nachkommen bezahlen, die es galt, von der Wiege bis zur Bahre
durchzufüttern und deren Aggressivität ständig zunahm. 


Wen von den ‘Oberen
Zehntausend’ sollte dies berühren? Solange man noch Humanressourcen aus weniger
betroffenen Gebieten generieren konnte, war doch alles in bester Ordnung.


 


Die vor Selbstgefälligkeit
triefenden Konzernmanager begründeten ihre exorbitanten Bezüge häufig mit einer
besonders großen Verantwortung ihren Aktionären gegenüber, ein
Verantwortungsgefühl für die Belegschaften ihrer Betriebe ließen sie jedoch
vermissen. 


Gleichwertiges ließ sich auch
den Vorständen von Verbänden, Gewerkschaften und besonders den Politikern
vorwerfen, denen es entgegen ihrer hohlen Worte gleichgültig war, aus welchem
Napf sie fraßen. Hauptsache, sie fraßen. Sie alle schwangen sich mit dem Erreichen
ihrer persönlichen Ziele in den Sattel der Selbstvergötterung, sonnten sich in
ihrem anrüchigen Erfolg und saugten fortan, große Reden zur Rechtfertigung
ihrer menschenverachtenden Praktiken schwingend, am Blut ihrer ohnmächtigen
Schützlinge. Ihr gottähnliches Betätigungsfeld hob sie und die Nutznießer ihres
bizarren Managements weit von den armselig vor sich Dahinbuckelnden ab, deren
Kritik bestenfalls als Neid des Pöbels abgetan wurde. Sicher war, für die
Evolution der Menschheit wertvolle Individuen gingen seltenst aus den Kreisen
der Begüterten und Mächtigen hervor.


 


Die von den Banken und
Konzernen initiierte ‘Globalisierung’, die der Menschheit bei verantwortungsbewusster
Handhabe einen Evolutionssprung hätte bescheren können, verkam wie alles, was
Selbstsüchtige taten, zu einem Kampf um die ergiebigsten Pfründe. Dass eine
Kultur nur dann dauerhaft zur Blüte kommen konnte, wenn jeder am Erfolg
teilnehmen durfte, ging Reichen schon von je her nicht in die Köpfe und hatte
wegen immer derselben Fehler wieder und wieder zum Untergang aufblühender
Kulturen geführt. Nun aber schien ihr Verstand unwiderruflich einer suizidalen
Depression zum Opfer gefallen zu sein, denn sie warfen trotz eindringlicher
Warnungen ihre letzten Hemmungen über Bord, fielen wie Scharen von Kakerlaken
über die Völker her, fraßen selbst das in sich hinein, was den Ärmsten gehören
sollte und scherten sich einen feuchten Kehricht darum, wie viel Leid sie durch
ihre grenzenlose Habsucht und ihren abartigen Selbstdarstellungszwang zusätzlich
erzeugten. 


Damit hatten sie die
Leidensfähigkeit der geschundenen Kreaturen überschätzt und sägten
selbstmörderisch, in einem Totentanz der Gier, den Ast ab, auf dem sie saßen. Der
verzweifelte Versuch einiger nachdenklich gewordener Politiker, die Macht der
Multikonzerne in letzter Minute zu zerschlagen, kam um Jahre zu spät. Die
Möglichkeit dazu lag nicht mehr in ihren Händen, denn die privatisierten
Polizei- und Militärkräfte wurden zum Spielball derer, die sie bezahlen
konnten. Dazu zählten in der Hauptsache Banken, Energie-, Multi-, Medien- und Chemiekonzerne,
die sich zudem unter Aufbringung jedes Mittels gegenseitig bekämpften. Zwischen
ihren Fronten wurden selbst die geringsten Träume der Bürger, deren Menschenstatus
erst ab einer gewissen Einkommensgrenze wahrgenommen wurde, endgültig zerrieben.


 


Der Groll über diese
globalisierte Ohnmacht führte zu ersten staatsübergreifenden Streiks und
dramatischen Auseinandersetzungen der Bevölkerungen mit Polizei- und Militärkräften,
mit denen die Mächtigen versuchten, ihre unwilligen Knechte wieder gefügig zu
machen. 


Um dieser Willkür
entgegentreten zu können, bewaffneten sich mehr und mehr Bürger, unterstützt
und aufgepeitscht von längst schon etablierten Terrororganisationen und gingen
dazu über, die Wohlstandsgrundlagen der Reichen, also ihre Betriebe, zu
zerstören. Wer sich keine lebenswerte Existenz leisten konnte, dem wurde alles
gleichgültig. Dem folgte zwangsläufig ein rücksichtsloseres Eingreifen der
Ordnungskräfte. 


Über Monate hinweg schaukelte
sich die ungezügelte Wut beider Seiten auf, bis im ehemaligen Staat Frankreich
der in seinen Konsequenzen unbedachte Einsatz einer taktischen Neutronenwaffe
gegen eine ungewöhnlich gewaltsame Massendemonstration von mehr als fünf
Million Bürgern das Fass zum Überlaufen brachte. Damit war der in der frühen
Raumfahrt oft erwähnte ‘Point of no Return’ überschritten worden.


Völker, die durch
Regimediktate, Rassenschranken oder Glaubensunterschiede bisher nur wenig Sympathie
für Angehörige anderer Staaten und Glaubensgemeinschaften aufgebracht hatten,
fühlten plötzlich, dass sie Brüder im Kampf gegen die Fleisch gewordene
Dämonendynastie sein sollten und standen voll heiligen Zorns auf, um sich
gegenseitig zu Hilfe zu eilen. Unzählige Bürgeraufstände loderten wie ein
globales Flammenmeer auf, überforderten in ihrer Vielfalt die Ordnungskräfte,
brachten schon nach wenigen Tagen die Börsen zum Zusammenbruch und die
Weltwirtschaft im Laufe eines einzigen Monats zum völligen Erliegen. 


Ideenreichen Managern gelang
es zunächst, den Wertfluss für ihre Konzerne nicht gänzlich versiegen zu lassen
und rafften nun statt Geld und hohlen Werten Lebensmittel, Waffen oder
Überlebenstechnik und die Agrarwirtschaft setzte zu einem Höhenflug an, denn
jeder wollte irgendwie überleben. Die einen jedoch immer noch im Sattel und
Millionen wiederum auf Knien. Ein bis dahin probates Konzept, das jedoch nicht
mehr trug. 


 


Scharen von Militärs und
Polizisten verweigerten ihren Vorgesetzten die Gefolgschaft und wechselten samt
ihrer Waffen die Fronten. Nicht nur der Wertlosigkeit ihres Soldes wegen,
sondern weil viele von ihnen sich nicht mehr dazu bereit fanden, gegen ihre
eigenen Familien vorzugehen, die ihnen immer häufiger Auge in Auge gegenüberstanden.
Der im europäischen Staatsverband ersonnene, zynische Entschluss, dem mit einem
Austausch von Militärverbänden entgegenzuwirken, zeitigte keinen Erfolg und
führte allerorts zu Scharmützeln zwischen eigentlich verbündeten Truppen, denn
ein belgischer Soldat war nicht davon angetan, in Italien auf Bürger zu
schießen, während Deutsche seine Familie in der Heimat niedermetzelten.


Daraufhin igelten sich die
Reichen verstört in ihren Besitztümern ein, Politiker und Machthaber umgaben
sich verängstigt mit ihnen noch ergebenen Sicherheitskräften, konnten sich aber
dem überkochenden Volkszorn nicht entziehen. Der Groll über die immense
Ungerechtigkeit hatte die Völker unabwendbar fanatisiert und fand sein Ventil
in einer beispiellosen Zerstörungsorgie. Was man nicht essen konnte, verlor
seinen Wert und Millionen von Kunstgegenständen vergingen im Remake einer
modernen Kristallnacht.


Jeder gelungene Akt der
Vernichtung fand eifrige Nachahmer, die es noch besser können wollten. Nach dem
Motto ‘Was ihr uns vorenthalten habt, sollt auch ihr nicht mehr besitzen’,
zogen Destroyer Troupes durch die Lande, verwüsteten weltweit eine Ortschaft
nach der anderen, machten von der Fabrik bis zum Schloss, vom Staudamm bis zum
Dom alles dem Erdboden gleich und fegten in einem zehnjährigen Aufwasch sämtliche
Konzerne, Machthaber, Manager und selbst die ehemals bejubelten Stars von der
Erdoberfläche. 


Wer da dachte, schlimmer
könne es nicht werden, musste sich eines Besseren belehren lassen, denn die
Rage der Entrechteten steigerte sich letztlich bis ins Perverse hinein.
Familienmitglieder der ‘Gehassten’ wurden auf öffentliche Plätze geschleift und
vor den Augen der grölenden Meute auf entwürdigendste Art zu Tode malträtiert. 


Das Feindbild änderte sich
innerhalb kurzer Zeit grundlegend. Wer nicht für Etwas war, der war dagegen. So
richtete sich die allerorts ausufernde Raserei schon bald gegen jeden, traf Jung
und Alt, Mann, Frau oder Kind. 


Die Inquisition der Moderne
gebar schlussendlich derart albtraumhafte Exesse, dass bis zum bitteren Ende
der Tragödie mehr als Viereinhalbmilliarden Menschen das Leben verloren hatten,
denn als letztes Aufgebot setzten die kärglichen Reste der ‘Oberen Zehntausend’
Söldneraufgebote ein, die sich nicht scheuten, gegen die Bevölkerungen
verheerende Waffen einzusetzen. Ganze Provinzen vergingen in den Gluten von
Benzinbomben, Napalm und taktischen Neutronenwaffen und wie so oft in der
Weltgeschichte hatten bis zur Weißglut fanatisierte Glaubensgemeinschaften mit
ihren unheiligen Hetzparolen einen gehörigen Teil des Gemetzels mit zu verantworten.


 


Wie schon bei vorangegangenen
Rückschauen in die menschlichen Abgründe, fühlte Dumont sich wie zerschlagen
und meinte, die Todesschreie von Millionen gequälter Menschen in seinem Kopf zu
hören. Möglicherweise hatte Erika mit ihrer Behauptung ja doch Recht.
Vorausgesetzt nämlich, die Roboter wären ebenso empfindungsfähig wie Menschen gewesen
und hätten angesichts dieser unaufhaltsamen Katastrophe ihren Kreaturen
gegenüber Schuldgefühle entwickelt, mochte es vielleicht bei ihnen zu einer
Kurzschlusshandlung gekommen sein. 


Zum Glück für die Überlebenden,
denn nachdem die Zerstörung umfassender nicht sein konnte, wich der Zorn einem
lähmenden Entsetzen. Als hätte die Natur in ihrer Bedrängnis einen
Notausschalter betätigt und einen Neustart ihres Programms initiiert, hielten
selbst die Verrücktesten unter den Entgleisten beim Anblick dieser unfassbaren
Tragödie inne und ließen bestürzt ihre Waffen sinken. 


Der allgemeine Irrsinn wich dem
Entsetzen. Niemand hatte auch nur eines seiner Ziele erreicht, alle wälzten
sich in den Trümmern ihrer Träume. Derart hatte sich keiner von ihnen das
Ergebnis ausgemalt und der Mensch lernte zum ersten Mal aus seiner Geschichte. 


Seitdem existierten Staaten
und Nationen nicht mehr, Regierungen nach altem Muster hatten ausgedient und
der sich nach überraschend kurzer Zeit zur Vereinigung entschlossene Rest der
Menschheit begann mit dem Wiederaufbau. Gesteuert durch weltweit zur gerechten
Verteilung der noch vorhandenen Mittel eingesetzte Koordinationsbüros artete
dieser Wiederaufbau zu einer wahren Schaffensorgie aus und übertraf in seiner positiven
‘Rage’ alle Erwartungen. Die durch Science-Fiction-Autoren der Vergangenheit
geprägte Bezeichnung Terraner ersetzte nach und nach den Begriff Mensch und
galt, zumindest in dieser Realität, auch für Marsgeborene.


Dumont verscheuchte unwillig
die Bilder aus seinem Kopf. Diese Erinnerungen verpassten ihm jedes Mal
Magendrücken. 


 


Dimensionstunnel - Handlungsort: Interdimtown


 


Stimmengewirr vor der Hecke
ließ ihn aufhorchen und gleich darauf hörte er Debbie rufen: „Oh man, das ist
ja nicht zu fassen, die Zwei sitzen hier turtelnd in der Sonne!“


Brent schien zunächst einmal abgewartet
zu haben, bis sämtliche Fahrzeuge auf dem Ring eingetroffen waren, denn alle erschienen
gleichzeitig auf dem Vorplatz und kurz darauf wurde Erika umringt. Sie genoss diese
Zuwendung und fiel heißhungrig über die von Lea aus dem Versorgungswagen mitgebrachten
Brötchen her, bevor sie ihre Erlebnisse ein zweites Mal vortrug. 


Nach der Beendigung ihres
Berichts betrachtete Brent das Fläschchen in ihrer Hand und sagte schließlich:
„Ja, unsere Vorfahren hatten schon was Ätzendes an sich. Das
Menschheitsdesaster hat fast der Hälfte aller jemals geborenen Menschen das
Leben gekostet und war doch nur die Krönung einer fortwährenden Katastrophe,
aber wenn man es mal vom heutigen Standpunkt aus betrachtet, war es eigentlich
nichts anderes als ein rigoroser Reinigungsprozess. Wer weiß schon, wie es unter
den damaligen Bedingungen mit der Moral eines jeden von uns ausgesehen hätte,
darum hüte ich mich davor, im Nachhinein irgendjemanden zu verurteilen, der als
Produkt seiner Zeit Dinge getan hat, die heute jeder verabscheut. Wir sollten beim
Rückblick nicht alles für schlecht halten und denen Respekt zollen, die es
fertig gebracht hatten, in diesen unerträglichen Episoden integer zu bleiben. Lassen
wir also die Vergangenheit ruhen und schauen in die Zukunft. Hier jedenfalls
zeigt sie schon mal interessante Aspekte. Mal sehen, wie es da drin aussieht.“ 


Er wandte sich mehr erstaunt
als erschrocken zum Heckendurchlass um, als dort jemand Beifall klatschte.
Neben ihm hielt Mario Sybille fest, die stotternd flüsterte: „Da … da ist G …
Grandpa wieder.“


Lächelnd kam der heran, den
sie Grandpa nannte, und blieb vor Brent stehen: „Bravo, deine Rede zeugt davon,
dass es hin und wieder mal einer Spezies gelingt, die soziale Ebene ihrer
Neandertaler hinter sich zu lassen. Übrigens, wir beide hatten schon mal das
Vergnügen miteinander!“


 


Brent kniff nachdenkend die
Augen zusammen und antwortete schließlich: „Ja, ich kann mich daran erinnern. Du
hattest damals bei der Ankunft der SOUL OF JAMAICA die BLACKBIRD mit Trossen an
den benachbarten Touristenkreuzern festgeschossen, was meines Wissens deine
letzte Tat vor dem Scheiden gewesen war, und ich hatte dir dafür ein paar temperamentvolle
Worte um die Ohren gesäuselt.“ 


Er furchte seine Stirn: „Ohne
jetzt neugierig erscheinen zu wollen, hundertsechs solltest du damals gewesen
sein, was dem Ableben erfahrungsgemäß das Siegel der Endgültigkeit aufdrückt.
Du wärest der Einzige dieses gesegneten Alters, bei dem ein Reanimationsversuch
erfolgreich verlief und sich dann auch noch mit einem Langzeiterfolg krönte. Meines
Wissens brachte dich damals nichts mehr auf die Beine, so erstaunt es mich
wahrlich, dich nun wieder unter den Lebenden anzutreffen. Verdankst du das
einer besonders lebhaften Grabbepflanzung, hat dich einer heimlich ausgebuddelt
und aus deinen Stammzellen neu geklont oder wie ging deine Story weiter?“


Der Alte grinste breit: „Interessant
formuliert, aber wie du selbst hin und wieder mal bemerkt haben dürftest, bedarf
es zum Verständnis mancher Dinge Vergleiche. Findet man keine, dann bringen
tausend Worte nichts. Ich mache dir einen Vorschlag: Nimm meine Anwesenheit vorerst
einmal als gegeben hin, denn es würde nur Verwirrung stiften, würde ich dem
vorgreifen, was sich dir in nächster Zeit ganz von selbst erschließt.“ 


 


Er wandte sich Erika zu: „Nun
ein paar kritische Worte zu dir. Neugier ist eine durchaus positive, aber im
Info-Quadranten nur bedingt förderliche Eigenschaft. Wie geht es an, dass dir
trotz deiner respektablen Kombinationsfähigkeit der Wechsel auf eine andere Realitätsebene
entgangen ist, zumal du dich ausgiebig mit Manipulationen im interrealen Rahmen
beschäftigt hast? Du hattest mehr Glück als Verstand, beim Hacken an den
einzigen Rechner geraten zu sein, der deine Level-Aura eruieren und dich dem
hiesigen Level zuordnen konnte. Kein anderes der Terminals verfügt über diese Möglichkeit.
Hättest du dich in ein anderes eingehackt, wärest du jetzt nur noch ein
Speicherinhalt seiner Datenbank und es gäbe jetzt ein Kausalitätsfiasko. Für
die Zukunft rate ich dir also dringend an, von einem manuellen Zugriff auf ein Interreal-Terminal
abzusehen. Zumindest aber solltest du dabei den Zugehörigkeitscode deiner Stammrealität
am Körper tragen, denn es wird dir unmöglich sein, Quintilliarden von Zeichen
zu verinnerlichen. Selbst wenn, dann würde es dir nicht gelingen, sie in einem
Menschenleben manuell einzugeben.“ 


Er wies auf einen
tropfenförmigen Gegenstand in seiner Hand: Mit diesem Codegeber gesichert,
kannst du nach Herzenslust in den multiversellen Verquickungen herumstöbern,
ohne Gefahr zu laufen, dieser Realität abhanden zu kommen oder das Terminal mit
deinen Freunden unbekannten Charaktereigenschaften zu verlassen.“ Dabei
überreichte er ihr das metallisch schimmernde Gerät. 


Erika nahm es mit kalkweißem
Gesicht entgegen und fragte fast ehrfürchtig: „Um Himmelswillen, woraus setzt
sich ein Code mit derartig vielen Zeichen zusammen?“


Grandpa zögerte zunächst, erklärte
ihr dann aber: „Seit dem Urknall haben sich durch Quantensprünge, die ihre
Begründung in der Kondensation gewisser Mengen Energie zu gewissen Mengen
Materie haben, aus dem ersten Universum immer wieder Tochterrealitäten herausgekrümmt
und abgenabelt, in denen sich ebenfalls Quantensprünge ereigneten. Daraus ergab
sich im Laufe der Äonen die Anzahl der heute existierenden Realitäten. Derzeit
sind es rund Siebenhundertsechsunddreißigquintilliarden.“ 


„Grundgütiger! … Was bewirkt
dieser Codegeber?“


„Er verhindert durch
ständiges Senden des Codes, dass du zu einem Bestandteil der Realität wirst, die
du zur Informationserlangung aufsuchst, oder als reiner Datenstrom in einem
Server endest. Solltest du dort nämlich auf dein Pendant stoßen, könnte dein
Gegenstück statt deiner hier ankommen und du bleibst da.“


„Was denn, ich dachte, diese
Informationen seien hier in den Banken gespeichert und ich rufe sie nur mit den
dazugehörigen Holos ab.“


Grandpa schmunzelte
nachsichtig: „Ich denke, du wirst in deinem Fach schon was auf dem Kasten
haben, aber hier geht es nicht um Rechenprozesse und dreidimensionale Bilder,
sondern um einen interdimensionalen Informationsaustausch und diese an Zeiten
gebundene sowie räumliche Form von Daten lässt sich nicht in die Chips elektronischer
Datenbanken pressen. Die hier vorhandenen Speicher enthalten lediglich Codes,
die zum Einklinken in orts- und zeitgebundene Zyklen einer adaptierten Realität
benötigt werden. Mit dem Abruf der Informationen wirst du durch Levelangleichung
zum Bestandteil einer angewählten Szene der adaptierten Realität. Weist dich
dann beim Ausklinken nichts als ein zu einer anderen Ebene gehörendes Objekt
aus, bist du ein Quant zuviel im Energiegefüge des adaptierten Universums, kannst
keinem Kontinuum zugeordnet werden und landest als Datenstrom im Speicher des Adaptierterminals.
Im günstigsten Fall verdrängst du dein Pendant in deine Realität. In diesem
Fall gäbe es dann zwei, die ein Problem haben, denn rechne dir und deinem
Pendant die Möglichkeiten zu einer Rückkehr in eure eigenen Realitäten aus,
deren Grundlevel ihr beide nicht kennt. Mit Probieren kriegst du die
Reihenfolge der Codezeichen nicht mal in Hundertfantastillionen Leben hin.“


 


Dumont pfiff durch die Zähne:
„Wie habt ihr es fertig gebracht, die Realitäten zu zählen?“


Grandpa breitete die Arme
aus: „Habt ihr euch noch nie gefragt, wozu all die Untertassen dienen könnten?“


„Haben wir, sind aber noch
nicht auf einen Nenner gekommen. Ihrer bombastischen Anzahl und Bewaffnung wegen
tendierte unsere Annahme dahin, sie als ultimatives Aufgebot gegen einen besonders
aggressiven Widersacher anzusehen.“


Der Alte lächelte: „So kann
man danebenliegen. Diese Schiffe sind nichts anderes als wehrhafte Eruierungsschiffe,
deren Sinn darin besteht, jedes neu hinzukommende Universum zu katalogisieren
und seinen durchschnittlichen, auf den universellen Nullpunkt bezogenen Grundlevel
zu vermessen. Die Bewaffnung soll nur allzu aufdringliche Zeitgenossen in ihre
Schranken weisen. Eine ihrer weiteren Aufgaben besteht darin, die Entwicklungsstufen
des Lebens einer jeden Realität zu registrieren, um förderungswürdige Entwicklungen
wahrnehmen zu können. Wir Terraner dieses Universums - er verbesserte sich: dem
hinter der Brücke - steuern nun einer Evolutionsstufe entgegen, die als
förderungswürdig begriffen wurde, womit eine Erweiterung unseres Spielraumes angezeigt
ist. Diese Erweiterung nimmt hier und heute ihren Auftakt.“


 


„Was hat dazu beigetragen,
uns als förderungswürdig zu erachten?“, fragte Brent mit ungläubig gefurchter
Stirn. „Während unserer Entwicklung vom Urhai bis zum Desaster haben wir uns
nach meinem Dafürhalten nicht gerade mit moralischem Zuckerguss bekleckert.“


„Diese Frage wird dir niemand
beantworten können. Die darüber entscheidende Instanz ist nichts wesenhaftes,
dem sich Fragen stellen ließen, aber meines Wissens ist das, was du bei deiner
beachtenswerten Ansprache als Reinigung bezeichnet hast, recht selten in der
Entwicklung einer Spezies anzutreffen. Die meisten ruinieren sich bis zum
völligen Aussterben durch fortwährende Hyperaktivität und andere entwickeln
sich durch ewiges Erhalten erprobter Strukturen zu Tode. Die Terraner etlicher
Realitäten haben sich anscheinend dadurch hervorgetan, ihren Reinigungsprozess
zu einer positiven Evolution zu bringen und sich ein ausgewogenes Maß an
Aktivität anzueignen. Irgendetwas muss jedenfalls an der Natur unserer Spezies
dran sein, dem trotz aller Querelen Förderungswürdigkeit zugeschrieben wird.“


„Du sagtest unsere Spezies, bezeichnest
dich demnach also auch als Terraner. Meine Vermutung lief eher darauf hinaus, deine
wahre Äußerlichkeit wäre nur als Show für uns mit einem Hologramm überkleidet
und ich fragte mich, wie es darunter aussehen mag.“


Wieder grinste der Alte
breit: „Scharfer Verstand, scharfe Zunge, gute Beobachtungsgabe, aufrichtiger
Charakter. Eine treffliche Kombination für eine Führungspersönlichkeit, wie du
sie bereits in deinen Jugendjahren warst. Das hat mir schon immer an dir imponiert.“


Brents Kinnlade sackte nach
unten: „Ich kann mich nicht daran erinnern, dir jemals in meinem Leben begegnet
zu sein, woher kennst du mich?“


„Nun ja, als Kind hast du
mich Onkel Ben genannt, obwohl ich nur ein Nachbar deiner Eltern war.“


„Onkel Ben, du bist Onkel
Ben? Dann bist du ja schon zweimal gestorben.“


„Öfter noch, aber nur pro
forma. Im Falle von Onkel Ben ließ es eine neue Aufgabe nicht zu, weiter der
nette Onkel zu sein. Ich musste mich auf eine andere Obliegenheit vorbereiten
und später mal auf diese dort.“ Dabei wies er auf Sybille und hob dann seine
Hand abwehrend: „Jetzt muss ich davon Abstand nehmen, weitere Fragen zu
beantworten, denn es wird Zeit dafür, eine Sache anzugehen, die für euch noch
so einiges an Aufregung mit sich bringen wird. Aber vorher wird Sybille wohl noch
eine Frage an mich haben.“ Damit wandte er sich seiner Enkelin zu und strich
ihr liebevoll über die Wange. 


 


Sybille nickte ernst: „Ja,
ich habe eine Frage an dich: So, wie du dich jetzt verhältst, habe ich dich nie
kennen gelernt und du bist in meinen Armen gestorben. Wie kannst du jetzt
wieder da sein? Bist du nun mein Opa oder siehst du nur so aus?“


Der Alte nahm ihre Hände: „Es
tat mir leid, dir das antun zu müssen, aber der damals Verstorbene war ein spezielles
Semi-Hologramm von der Art, die du am Bierpavillon kennen gelernt hast. Meine
Antwort auf deine zweite Frage mag etwas mystisch klingen, aber es kommt der
Tag, an dem du ihren Sinn verstehst. Im Moment wäre es aus verschiedenen
Gründen kontraproduktiv, dir mehr zu sagen als dies: Ja, in dieser Realität bin
ich dein Grandpa und liebe dich, wie ein Opa seine Enkelin liebt. Im interuniversellen
Geschehen bin ich aber auch dein Vater, deine Schwester, dein Bruder, dein Kind
und du selbst, denn wir beide sind abstrakt gesehen nur die Kehrseiten einer über
die Grenzen der Realitäten hinweg geprägten Medaille. Wir alle hier sind mehr
als nur die Summe unserer Körperzellen, mein Engel.“


Er wies mit einer einladenden
Bewegung auf das Portal des Info-Centers: „Jetzt aber genug von den Dingen, die
erst in Zukunft an Relevanz gewinnen. Folgt mir bitte, denn ich habe eine
Aufgabe zu erfüllen, bei der ich gern eure Hilfe in Anspruch nähme. Es ist
keine allzu schwierige Angelegenheit, aber momentan wird das örtliche Steuersystem
noch in höchst kritischen Grenzbereichen betrieben, womit keine Androiden zum
Einsatz kommen dürfen und anderes Personal steht mir nicht zur Verfügung. Wo
ihr nun schon einmal da seid und es Piloten unter euch gibt, lässt sich bereits
einiges regeln, was sonst etliches an Zeit in Anspruch nähme. Die Bezeichnung
Info-Quadrant beschreibt diesen Ort übrigens nur unzulänglich, denn von hier
aus wird unter anderem auch die interreale Verbindung der Stadtteile gesteuert
und er ist auch gleichzeitig das Portal zu einem Raumbahnhof.“ 


 


„Kannst du mir vorher noch
eine Frage beantworten?“, bat Erika. „Ich habe hier sehr viele erschreckende
Dinge erlebt, war das alles Wirklichkeit?“


„Wirklichkeit ist relativ“,
antwortete Grandpa. „Was in der einen Realität als illusorisch gilt, kann der
Wirklichkeit einer anderen zu hundert Prozent entsprechen. So sind deine
Erlebnisse jeweils nur in dem Kontinuum real, in dem du dich aufgehalten hast.“



„Ich war also tatsächlich in
anderen Universen?“


„Hatte ich das nicht schon klar
bestätigt? Den Aufzeichnungen nach hast du sechs Realitäts-Adaptionen
herbeigeführt, wovon zwei auf der Zeitlinie verschobene in deiner eigenen
Realität stattfanden. Übrigens, der Schwachsinn mit den Robotern, die nach
einer höheren Sphäre suchten und die Menschen herangezüchtet haben sollen, gehörte
zu einem Holo-Drama einer anderen Realität. Vergiss den Blödsinn. Nicht nur
hier gibt es Science-Fiction-Autoren mit überschäumenden Fantasien.“ 


„Wo wir schon einmal
gemeinsam auf Tour gehen“, meldete sich Brent noch einmal zu Wort, „wüsste ich
doch gern, wie wir dich ansprechen sollen. Onkel Ben oder Grandpa liegen mir
nicht so recht auf der Zunge.“


Grandpa lachte: „Habe ich mir
schon gedacht und nur darauf gewartet, wann du damit herausrückst. Mein
derzeitiger Name lautet Roger und ich mag ihn auch ganz gern.“


„Okay, ist gebongt, Roger, dann
mal ran an die interrealen Buletten. Sage uns, was zu tun ist.“


„Zu tun ist mehr, als wir
allein fertig bringen könnten, denn das Solarsystem soll um eine Komponente
erweitert werden. Wir sorgen momentan nur für den ersten Füllstoff dieser
Komponente.“


„Lässt sich das Ganze auch
ein bisschen deutlicher formulieren?“


„Theoretisch ja, in der
Praxis nur ungern, denn eine zu erwartende Überraschung steigert oft den
Einsatzwillen und ich bin jemand von der Sorte, die auch gern mal ein paar
ungläubige Gesichter sieht. Einen anderen Lohn für mein interdimensionales
Engagement bekomme ich nämlich selten.“


Brent sah ihn eine Weile erwägend
an, um dann zu bekunden: „Du hast Glück, dass ich nicht so neugierig wie Erika
bin. Ich habe gelernt, mich zu bezähmen und fasse mich in Geduld, aber
irgendwann braucht’s bei mir Butter zum Fisch.“


 


Roger führte sie in die semitransparente
Kuppel und halb um den Turmfuß herum. Es ging vorbei an endlosen Reihen von
Info-Terminals, die um den Turmfuß herum angeordnet etwa die Hälfte des zur
Verfügung stehenden Raumes beanspruchten. Umgeben wurde das Ganze von einem
freien, etwa zehn Meter breiten Ring mit tiefschwarzem Bodenbelag. Etliche schwach
glimmende Felder in diesem Belag deuteten auf derzeit nicht aktive Funktionen dieser
Fläche hin. Im Außenbereich der Kuppel ließ ein Meer von fantasievoll
gestalteten Sitzgruppen mit Hologramm-Projektoren erahnen, dass hier mehr als
nur ein trockener Informationsaustausch stattfinden konnte. Sehr deutlich
zeichnete sich bei allem ab, dass jedes Detail für Terraner der Jetztzeit
konzipiert wurde und die ringsherum verteilten Verköstigungsstände würden ihren
Anschlägen nach im Betriebszustand Dinge anbieten, die sich allgemeiner
Bekanntheit erfreuten.


Roger verharrte schließlich vor
einem Terminal, dessen Ausstattung sich auf den ersten Blick nur durch eine halbtransparente,
mit Schlieren durchzogene Säule von den anderen unterschied und hielt die linke
Hand hoch: „Bleibt jetzt bitte eng beieinander auf dem markierten Feld stehen, ich
initiiere den Transport.“ 


Damit wandte er sich der
Säule zu, die kurz unter dem Kuppeldach abknickte, um in der Turmwandung zu
enden, legte seine Hand auf deren Oberfläche und befahl: „Ebenenmarkierung für
vierzehn Personen, Ziel Interdimhafen. Bergungseinheiten eins bis vier
aktivieren und mit jeweils neun Schleppköpfen plus Assistenzeinheiten verknüpfen.
Kontrollcockpits freischalten für die Piloten Harry Dumont, Peter Brent, Mario
Lorane und Debbie Fisher. Assistenzkontrolleinheiten eins und zwei freischalten
und vor Terminal Zero abstellen. Transport jetzt.“


Nach einigen Sekunden knurrte
Mario: „War wohl nichts mit deinem Zauberspruch, versuch es noch mal.“


Roger nahm die Hand von der
Säule und deutete mit dem Daumen hinter sich: „Junge, du guckst in die falsche
Richtung.“ 


Mario blickte über seine
Schulter und riss ungläubig die Augen auf. „Himmel noch, das sprengt mir doch
glatt die Schale von den Nüssen, was sind denn das für Apparate? Sollen wir
damit ein paar Kleinmonde einfangen?“


„Von der Größe her lässt sich
unser Schleppgut damit vergleichen, warte es ab.“


„Und was machen wir
anderen?“, fragte Ina.


„Ihr teilt euch in zwei
Gruppen auf und folgt Sybille und mir in die Kontrollboote, wo ihr uns das eine
und andere abnehmen könnt. Erika kommt mit zu mir an Bord, damit ich sicher
sein kann, dass sie keinen Unsinn anstellt.“ 


 


Dumont trat als Erster aus
dem Portal des Hafenterminals und legte schaudernd seinen Kopf in den Nacken.
Erst irgendwo im Firmament ließen sich die wieder ins Negative führenden
Rundungen der bombastischen Walzen erkennen, ein Ende in der Länge schienen sie
nicht zu haben. Sein Blick wanderte vom rechten zum linken Horizont. Auf dem
Areal von der mehrfachen Ausdehnung des Emilia-Raumhafens an der Hellas
Planitia standen vier dieser Walzen, die den Koloss der SOUL OF JAMAICA zum
Zwerg degradierten, allerdings keinerlei sichtbare Oberflächenmerkmale
aufwiesen. Es waren nur mattgrau glänzende Megawalzen auf turmstarken Beinen. Die
Anzahl ihrer Landestützen ließ sich nicht einmal ansatzweise abschätzen. 


Zur linken Seite hin
zeichneten sich am Horizont ringartige, aufrecht stehende Gebilde ab, deren
Höhe er auf etwa drei Kilometer bemaß, dahinter ließen sich rechteckige Strukturen
ähnlicher Größe erahnen. Direkt vor dem Terminal standen zwei
buscarrierähnliche Boote von Scoutgröße. Roger stand etwas abseits und vermittelte
den Eindruck, ihre Reaktionen auf diesen Anblick amüsiert zu beobachten. 


Debbie schien von den
Kolossen geradezu eingeschüchtert zu sein und rief schließlich in Rogers
Richtung: „Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich so ein Ding fliegen kann.
Das sind doch schon fast Planeten.“


Roger winkte gelassen ab:
„Wenn du erst einmal im Cockpit sitzt, vergeht dieser Eindruck wieder. Du wirst
den Bergungsschlepper genauso einfach manövrieren wie dein Prospektorenboot.“


„Wenn es so einfach ist,
warum können diese Dinger nicht von ihren sicherlich vorhandenen Bordcomputern
gesteuert werden?“ 


„Weil es, wie euer Einstein an
Bord der MARYLOU, ultrakomplexe Rechner mit Eigenschaften sind, die im
Augenblick noch nicht als eigenmächtig agierende Entscheidungsträger eingesetzt
werden dürfen. Weder in Form eines Androiden noch eines Bordrechners. Die
Ausführungsbereiche mit allen Steuerbefehlsgliedern der Rechner sind
selbstverständlich aktiv, bedürfen jedoch derzeit noch einer externen
Befehlsstruktur, die folgenden Charakter aufweisen wird. Sybille und ich sind
die befehlenden Instanzen und geben über Funk die Anweisungen für jeweils zwei
Schlepper. Ihr Piloten werdet diese Anweisungen in manuelle Befehle für die
ausführenden Rechner umsetzen. Das dürftet ihr von euren Untertassen her
kennen. Sybille und ich werden am Einsatzort die Assistenzeinheiten an die zu
bergenden Objekte heranmanövrieren, sie einfangen und ihnen Schleppköpfe
verpassen. Ist das geschehen, werden jeweils neun Schleppköpfe an einen
Bergungsschlepper herangeführt und von euch in den Fernsteuermodus übernommen.
Danach setzen Sybillchen und ich uns wieder an die Spitze des Ganzen und
dirigieren euch zum Ziel.“ 


Sybille trat nervös von einem
Fuß auf den anderen: „Das kann ich nicht, Grandpa! Vielleicht kann ich gerade
noch dieses Boot dort fliegen, aber von all dem anderen habe ich doch gar keine
Ahnung. Ich weiß noch nicht einmal, was Assistenzeinheiten und Schleppköpfe
sind, wie soll ich da jemandem Anweisungen geben, auf welche Weise er ein
mondgroßes Monstrum zu bedienen hat?“


Roger lächelte ihr beruhigend
zu: „Hast du es schon vergessen, dass wir die beiden Seiten einer Medaille
sind?“ Er zeigte auf eines der Boote: „Das da nimmst du. Sobald du im Cockpit
sitzt, wirst du glauben, schon tausend Bergungseinsätze geflogen zu haben und
weißt jederzeit, was zu tun ist, denn in diesen Maschinen werden mein und dein Kopf
sich nur äußerlich unterscheiden.“


„Ich kriege hoffentlich auch
was davon ab“, warf Debbie mit gefurchter Stirn ein.


„Du auch“, versprach Roger.
So ein bisschen mehr Technik als im Solsystem steht uns hier schon noch zur
Verfügung und Sybille wird es dir einfach machen. Eigentlich ist nur deine
Anwesenheit im Cockpit erforderlich um ein paar Handgriffe zu erledigen, die im
Normalfall nicht vonnöten wären.“


 


Während Dumont sich noch Gedanken
darüber machte, auf welchem Wege er den ihm zugeteilten Koloss betreten würde, setzte
er sich ohne sein Dazutun in Bewegung, wurde zusehends schneller und hatte
schon bald den an der rechten Flanke stehenden Bergungsschlepper erreicht, unter
dessen Bauch er zum Stillstand kam. Diese Art des Transports hätte er hier
nicht erwartet, denn sie war ihm nicht unbekannt. Die Transportparzellen in den
Habitaten zeigten einen ähnlichen Effekt, wenngleich auch ihre Beschleunigung
bei weitem nicht an die hier vorgelegte heranreichte. Wie diese unauffälligen
Bodenstücke es schafften, sich durch den gleichartigen Belag der Umgebung zu
bewegen, hatte ihm bisher noch niemand erklären können. Sie taten es so dezent
wie ein Wassertropfen im Fluss. 


In unabschätzbarer Höhe über
ihm entdeckte er eine winzige Öffnung, aus der sich offensichtlich ein Teleskoplift
auf ihn herabsenkte, der wenig später neben ihm aufsetzte. Hatte die Röhre beim
Herauskommen dort oben noch trinkhalmdünn gewirkt, stand sie nun wie der
Kühlturm eines archaischen Kraftwerks auf dem Flugfeldbelag. Dies ließ erahnen,
dass der Titan über ihm vom Volumen her schon mit dem Marsmond Deimos
konkurrieren könnte. 


Ein Tor mit den Abmessungen eines
Hangarschotts schob sich vor ihm zur Seite und er bewegte sich wieder vorwärts,
bis in die Mitte einer Halle von den Ausmaßen eines Sportstadions. Jetzt wurde
es mystisch, denn der Bodenbelag des Lifts besaß eine andere Struktur als der
des Flugfeldes und seine Parzelle hatte ohne die geringste Verzögerung den
Boden gewechselt. Hier schien alles nahtlos ineinander überzugreifen, denn noch
bevor sich das Tor geschlossen hatte, befand sich der Lift bereits wieder in
großer Höhe und es senkte sich eine vielleicht drei Meter durchmessende Röhre
aus der Decke über ihn. Als sich fünfzehn Sekunden später ein türgroßes Stück ihrer
Wandung verflüchtigte, blickte er in ein für dieses Monstrum geradezu
lächerlich kleines Cockpit, in dem es nur wenig gab, was sich nicht sofort den
für Raumfahrzeuge üblichen Armaturen zuordnen ließ.


 


Nachdem er sich im Pilotensessel
niedergelassen hatte, erwachten vor ihm die Instrumente zum Leben. Gleichzeitig
verlor er, zumindest optisch, den Boden unter seinen Füßen, denn abgesehen von
den Instrumenten wurde rings um ihn herum alles transparent, bis er mit seinem
Sitz in sechs Kilometern Höhe über dem Flugfeld zu schweben schien. Nichts
Erschreckendes, auf der STARWIND wurde mit einer ähnlichen Abbildungstechnik
zur Rundumsicht gearbeitet. 


Leises Rauschen kündigte ein
Audiofeld an. Kurz darauf kam Rogers Stimme durch und sein Konterfei erschien als
Holografie über der Konsole: „Ich denke, ich habe nicht zuviel versprochen.
Einen Bergungsschlepper zu fliegen, ist nicht aufwändiger als einen Gleiter zu
bedienen, oder?“


Dumont stimmte ihm zu: „So
sehe ich es auch, aber wo sind hier die Fernsteuerschaltungen für das
Schleppgut?“


„Sobald die Assistenten neben
deinem Rumpf ankommen, tut sich linkerhand ein holografisches Bedienfeld mit
fünfzehn Funktionstableaus auf. Du benötigst davon nur die ersten neun, von
links gesehen. Den Rest kannst du deaktivieren. Wir haben Schwergewichte mit
entsprechenden Abmessungen zu transportieren, also wählst du einen
Bordwandabstand der Fracht von siebzehnhundert Metern mit symmetrischem Abstand
der Frachtstücke zueinander. Den Abstand der Schleppköpfe zum Bug stellst du auf
sechs Kilometer ein und sobald alle Schleppköpfe bei dir angekommen sind,
klinkst du mit dem Doppelpfeilbutton die Assistenten aus und lässt sie an die blinkend
dargestellten Heckadapter des Transporters ankoppeln. Das machen sie nach dem
Ausklinken der Fracht automatisch. Dann klickst du Vollfernsteuerung für alle
Köpfe an und schon kannst du dich aufs Fliegen konzentrieren. Die einzige
Stelle, an der Feinarbeit geleistet werden muss, ist ein sich soeben
etablierender Interdimtunnel, den du exakt mittig anfliegen musst, denn einschließlich
Fracht deckst du eine kreisförmige Frontfläche von zwölfeinhalb Kilometern ab
und der Ring hat nur einen Durchlass von knapp dreizehn Kilometern. Sofort beim
Eintritt in den Ring stoppst du den Vortrieb und lässt das Gespann treiben, bis
ich dich zum Abdriften nach Backbord auffordere, denn die anderen kommen sofort
hinter dir in den Ring. Sobald alle durch sind, wird allgemein der Anker
geworfen. Sybille und ich fixieren die Fracht im Anschluss und der Rest ist
Sache von anderen.“


„Von welchen anderen?“


„Denjenigen, denen die Fracht
gehört.“


„Du hast ja wohl einen Hang
zum Mystischen. Nun mal raus damit, was ist das für eine Fracht und um welche
Leute handelt es sich?“


Rogers Lachen dröhnte durch
das Cockpit: „Ich werde mir den einzigen Spaß seit zwanzig Jahren nicht versauen,
warte es ab. Du startest als Erster und folgst mir. Es ist nicht weit, sozusagen
gleich um die Ecke.“


 


Rogers Boot hob zügig ab und postierte
sich hoch über seinem Cockpit. Nach einem letzten Blick auf die etwas
ungewohnte Anordnung der Instrumente gab Dumont vorsichtig Schub auf die
unteren Projektoren. Eigentlich hatte er bei der ungeheuren Größe des
Schleppers eine zähe Reaktion erwartet, aber der Koloss hob vom Boden ab, als
besäße er keine Masse. Rasend schnell wandelte sich das Himmelsblau zur
Schwärze des Weltraumes und schon bald sah er die Erde über dem Horizont
aufsteigen. 


Demnach befand sich der
Raumhafen ebenfalls auf dem Mond, dessen Oberfläche von oben her allerdings kaum
Ähnlichkeit mit der des heimatlichen Trabanten zeigte. Nur hier und da muteten einige
Areale der scheinbar globalen Stadt an, als hätte man ihre Bebauung den
Umrissen größerer Krater angepasst. Von seinem Gefühl her würde er die endlose
Gebäudeansammlung nicht als Stadt bezeichnen, eher handelte es sich um eine aufgelockerte
Industrieansammlung mit mehr gefälligem als zweckmäßigem Aussehen. 


Unter ihm begannen auch Sybilles
Boot und die anderen Schlepper ihren Aufstieg. Ihnen folgten in kurzem Abstand etliche
der gigantischen Ringe vom Flugfeld und die doppelte Anzahl an einseitig
gekehlten Monolithen.


Zunächst schien es, als
steuere Roger die unbewohnt wirkende Erde an, dann aber änderte er den Kurs und
gab durch: „Wir fliegen zum Asteroidengürtel und gehen dort auf Beutefang. Wundert
euch nicht, wenn unsere Beutestücke weniger Ähnlichkeit mit Asteroiden als mit
Dingen aufweisen, die ihr bereits kennt.“


„Kannst du auch mal weniger
in Rätseln sprechen?“, dröhnte Brents Bass dazwischen. 


„Nach der Aktion werde ich
mich darum bemühen, aber jetzt bitte keine weiteren Fragen, denn in einer
Minute werde ich den Sprung auslösen. Ihr lasst dafür tunlichst die Finger von
den Kontrollen, denn eure Schlepper hängen für den Levelwechsel an meinem
Halsband. Sobald wir angekommen sind, geht ihr von Hand auf Nullspeed und lasst
euch treiben. Sybille und ich übernehmen dann die Assistenten und Schleppköpfe,
gehen zwischen die Asteroiden und fischen ein Prunkstück nach dem anderen auf.
Bis wir sie um eure Schlepper herum verteilt haben, könnt ihr die Augen
schließen und was Schönes träumen oder euch Fragen ausdenken. Alles andere
erörtern wir, sobald alle Fische im Netz sind. Sprung in dreißig Sekunden.
Sybille, komm ran, dein Platz ist ab jetzt direkt neben mir!“


 


Nach dem Levelsprung regelte
Dumont seine Schubsteller auf Null und lehnte sich zurück. Die anderen
Schlepper kamen hinter ihm zum relativen Stillstand, während die Ringe und Monolithen
aus der Formation ausscherten, sich zu Paarungen von zwei Monolithen und einem
Ring zusammenfanden und in zwei Gruppen den Kontrollbooten folgten. Mit seinen
Ortern konnte Dumont feststellen, dass er die Ringe in ihren Abmessungen gut
eingeschätzt hatte. Ihre Außenmaße betrugen exakt drei Kilometer, die lichten
Maße fünfzehnhundert Meter. Ihre Dicke wurde mit einem Kilometer angegeben und
auf ihren Oberflächen wimmelte es nur so von undefinierbaren Strukturen, als
wären sie aus einem Flickenteppich verschiedener Materialien zusammengesetzt
worden. Von Öffnungen oder Fenstern ließ sich nur in den äußeren Ringbereichen
etwas erkennen, dort gab es scheinbar auch Hangars. Die monolithartigen, mit
etlichen unregelmäßigen Auswüchsen bestückten Gebilde zeigten die Konturen von vier
Kilometer langen, zwei Kilometer breiten und sechshundert Meter dicken Dominosteinen,
deren eine Fläche in der Länge nach innen gewölbt und absolut glatt war. Ihre
sonstige Oberfläche glich einem Puzzle aus kleinflächigen Strukturen, die von der
Form her nichts über ihren Sinn aussagten. 


Von den Asteroiden ließ sich
mit bloßem Auge kaum etwas erkennen, nur hin und wieder zeigte sich ein
schwacher Schimmer zwischen den Sternen. Die Assistenzkontrollboote mit ihrem
Anhang verglimmten bereits im Nichts, bevor sie deren Bahnen erreicht hatten.


 


„Weg sind sie“, hörte er
Brent sagen. „Ich bin gespannt, was die beiden uns hier anliefern. Rogers
Geheimnistuerei geht mir langsam an die Nerven.“ 


„Auf jeden Fall wird es etwas
richtig Großes sein“, antwortete Debbie ihm. „Aber was ist hier schon nicht
groß? Ich hätte nie gedacht, mal etwas Kolossaleres als die SOUL OF JAMAICA zu
sehen und jetzt sitze ich hier in einem zwanzig Kilometer langen Monstrum von
fünf Kilometern Dicke und fliege das Ding auch noch. Wenn ich das Celina
erzähle, wird die vor Neid blass. Ihr Pott war mal gerade zwölf Kilometer lang
und drei Kilometer dick.“ 


Mario lachte auf, dass es in
den Akustikfeldern nur so dröhnte: „Und ob die blass wird. Das Mädel leidet scheinbar
an Entzugserscheinungen und soll Nora schon angebettelt haben, das Orbitaldock wenigstens
mal bis zum Saturn und retour manövrieren zu dürfen. Wenn die von diesen Überböllern
hier erfährt, wird sie wohl von nichts anderem mehr träumen, als mal so einen
Apparat unter ihren Hintern zu kriegen.“


Etwa eine Viertelstunde war
vergangen, als Sybilles Stimme erklang: „Wenn ich jetzt gleich in Sichtweite
komme, dann fallt bitte nicht alle auf einmal in Ohnmacht. Mir hatte es
jedenfalls die Augen aus den Höhlen gezogen, als ich den ersten Fisch sah. Debbie
wird als erste von mir bestückt, Grandpa bedient Peter.“ 


„Was schleppst du denn da
an?“, fragte Mario.


„Bin gleich da, mein
Zottelbär, dann kannst du es mit eigenen Augen bewundern.“


Kaum dass sie ausgesprochen
hatte, wuchs aus dem Nichts ein monströses Gebilde heran und Debbie hauchte mit
erstickter Stimme: „Um Gotteswillen, das ist ja ein Habitat!“


 


Alarmstimmung - Handlungsort: STARWIND-Brücke 


 


Mary Lou beugte sich über
Mona, die zum wiederholten Mal versuchte, von Silica 4 etwas über den Verbleib
Dumonts und seiner Begleiter zu erfahren. Ritas Boot stand bereits seit neun
Stunden wieder im Hangar, die Basis funkelte seit sechs Stunden im Lichtschein unzähliger
Scheinwerfer und die Sonden meldeten wahre Heerscharen von Robotern, die alle
Etagen der Basis mit hektischer Betriebsamkeit füllten. 


In einigen Hangars wurden
geradezu monströse Untertassen entdeckt, die keinerlei Alterungsspuren
aufwiesen, andere Hangars füllten sich auf geisterhafte Weise mit den üblichen
Modellen, die ebenfalls keinen Verfall zeigten. Sie erschienen dort mit
gezielten Levelsprüngen und reihten sich zu endlosen Kolonnen auf. Nur von
Dumonts Gruppe und Erika ließ sich nichts weiter in Erfahrung bringen, als dass
Erikas Wagen in höchst merkwürdiger Weise geparkt vorgefunden wurde.


Mary Lou rieb über ihre Augen:
„Allmählich mache ich mir Sorgen. Frage Silica 4 doch mal, ob Sonde Moritz
nicht in diese Stadt wechseln kann, um nach ihnen zu suchen.“


„Das ist sinnlos“, sagte
Lisa, die fast teilnahmslos neben Mona an der Funkkonsole saß. Silica 4 hat
doch beim ersten Kontakt schon eindeutig klargemacht, dass diese Stadt für Roboter
tabu ist. Wir erreichen den Ammenroboter ja auch nur deswegen noch, weil er
nicht mit hineindurfte.“


An der Nahbereichsortung
stellte Rita ihre Sessellehne aufrecht, reckte sich und knurrte: „Verdammter
Mist! Wenn wir nicht bald was von ihnen hören, setze ich mich in meine SYLVIA
und werde die Basis persönlich nach ihnen umkrempeln. Immerhin war ich ja mal die
erfolgreichste Prospektorin in den Saturnringen, weil ich einen Siebten Sinn
für versteckte Dinge habe. Hat Silica 4 denn etwas darüber verlauten lassen, wo
sich diese Stadt befindet?“


Lisa schüttelte den Kopf:
„Hat er nicht, aber wo anders sollte sie sich befinden, als auf der Basis?“


Mary Lou widersprach ihr: „Abgesehen
davon, dass die Basisoberfläche blitzblank ist und keine Atmosphäre aufweist, böte
der Asteroid für eine Stadt der genannten Größe keinen Platz. Zudem weist ihr
uns übermitteltes Bild keine sichtbare Horizontalwölbung auf, womit sie sich
auf einer sehr weitläufigen Ebene befinden muss. Damit fallen auch alle Monde
als Standort aus, womit wir in einem Dilemma stecken. Die Sonde hat zwar etwas
von einem Leveltransporter gesagt und es wurden auch drei schwache Levelpeaks
registriert, aber für Sprünge über die Systemgrenzen hinaus war der gemessene
Energieaufwand zu gering. Es blieben somit nur die beiden Planeten übrig, auf
denen jedoch von unseren Drohnen und Sonden nicht einmal ein Gebäude,
geschweige denn eine Stadt entdeckt wurde.“ 


McNamara stand aus seinem
Pilotensessel auf: „Vielleicht wurde sie ja unterirdisch angelegt. Wie wir in
den Wohndecks der SOUL gesehen haben, funktioniert so was mit allerhand
Holo-Schnickschnack ja ganz vortrefflich. Ohne entsprechende Messgeräte fällt
einem nicht mal auf, dass der Himmel ... “ 


 


Die wohlbekannte
Geräuschkulisse von ausfahrenden Waffenkuppeln ließ ihn stocken und Rita
schrie: „Berry, auf deinen Sitz, in der Ringebene an Backbord ist irgendwas im
Gange!“ … Ihr Blick richtete sich auf eine der Brückenüberwachungskameras: „ Kannst
du dir erklären, was da passiert, Einstein?“


Der Rechner antwortete
sofort: „Ich denke schon, Rita. In einem kreisförmigen Bereich von zwanzig
Kilometern Durchmesser werden sämtliche Brocken aus dem zwölften Ring verdrängt.
Ich gehe davon aus, dass dort in Kürze etwas in dieser Größe erscheinen wird.
Vorsichtshalber habe ich sämtliche Waffensysteme ausgefahren und die noch in der
Sonderwaffenkuppel gelagerte Fusionsbombe auf eine Startrampe gebracht.“


Mary Lou protestierte: „Bist
du nicht ganz bei Trost? Du kannst doch hier keine Fusionsbombe zünden. Überall
auf den Monden sind Biologen und Geologen unterwegs und wir haben auch zwei Gruppen
draußen, wenn ich dich daran erinnern darf!“


„Dessen bin ich mir bewusst. Zum
Zündzeitpunkt wird die Bombe sich bereits hinter dem Interdimtunnel befinden,
womit sie außer der Zerstörung desselben keinen Schaden anrichten wird.“


„Hinter was befindet sie sich
dann?“


„Die energetische
Beschaffenheit dieser Verdrängungszone weist nach meinen Berechnungen auf einen
interdimensionalen Durchbruch hin, der nach seiner Stabilisierung ein temporärer
Tunnel zwischen zwei Realitäten sein wird. Mit deiner Zustimmung übernehme ich jetzt
alle Schiffsfunktionen und werde die STARWIND mit einem Abstand von fünfhundert
Kilometern über diesem Tunnel postieren. Sollte er etwas Aggressives ausspucken,
werde ich das Baby hineinschicken und dann nach Steuerbord ausweichen. Was dann
an Energien aus dem Tunnel austritt, geht im rechten Winkel zur Ringebene ab,
womit nur über einem eng begrenzten Bereich des zwölften Ringes Gefahr besteht.
Dort hält sich momentan außer uns nichts auf, was Schaden nehmen könnte.“


„Okay, aber wie willst du
feststellen, ob ein unbekanntes Objekt als aggressiv einzustufen ist?“


„Dies lässt sich leider nur
meinem Äquivalent zu einem Bauchgefühl entnehmen, aber würde ich auf
diesem Weg in eine andere Realität wechseln, dann täte ich es zwar mit der
Bereitschaft, eine unbekannte Gefahr abzuwehren, aber die Waffenkuppeln blieben
zunächst einmal geschlossen. Sollte es bei dem aus diesem Tunnel austretenden Objekt
anders sein, muss ich von einer aggressiven Absicht ausgehen. Hier gibt es zu
viele gefährdete Menschen, denen ich für einen Abzug den Rücken freihalten muss.
Da würde langes Zögern mir und allen anderen den Handlungsspielraum nehmen.“


„Das sehe ich ein, aber warte
bitte mit dem Abschuss bis zum letztmöglichen Moment.“ 


 


Sie legte Mona ihre Hand auf
die Schulter: „Setze bitte eine Warnung für die Modulstationen und einen Notruf
an alle vor Ort verfügbaren Heimatschutzeinheiten ab. Sie sollen sich
blitzartig hier einfinden.“


„Hab ich bereits gemacht,
aber irgendwie sagt mir mein Bauch, dass wir überreagieren.“


„Woraus schließt dein Bauch
das?“


„Nun, die Basis hat uns als
weisungsberechtigt akzeptiert und ist somit auf unserer Seite. Wo sich schon
wieder so etliches an wehrhaftem Zeug in ihren Decks angesammelt hat, würde sie
bei einer Gefährdung doch wohl alles Verfügbare aus den Hangars jagen, denke
ich. Aber sie rührt sich nicht, also scheint sie keine Gefahr in dieser
Erscheinung zu sehen.“ 


„Da gebe ich dir Recht … Einstein,
solange du nicht hundertprozentig von einem Angriff ausgehen kannst, bleibt das
Baby an Bord und kein Schuss wird abgegeben!“ 


„Wie du es wünschst, aber nutzen
wir wenigstens die Möglichkeit, uns im Voraus ein Bild von dem zu machen, was
da auf uns zukommt. Fred und Siggi sollen ihre normal- und infrarotoptischen Teleskope
auf den Tunnel ausrichten und mir einen direkten Datenkanal schalten. Zudem benötige
ich Viktors Radarabtastung.“ 


„Okay, bekommst du sofort. Wie
weit kann man denn in einen solchen Tunnel hineinschauen?“


„Zwischen den Realitäten gibt
es keine räumliche Ausdehnung, daher ist diese Frage im physikalischen Sinn
unzulässig. Die Bezeichnung Tunnel ist nur der Versuch eines Vergleichs. Eigentlich
ist es nur eine für Strahlung und Materie durchlässige Membran zwischen zwei
Realitäten. Man wird aber die Sterne der anderen Seite erkennen können und
somit auch das auf uns Zukommende.“


„Wie willst du denn die Bombe
so schnell dahin bringen, wenn es sich als waffenstarrende Festung entpuppt?“


„Ich habe sie nach unseren damaligen
Erfahrungen mit den unberechenbaren Auswirkungen von Fusionsexplosionen im
Leergehäuse eines levelsprungfähigen Torpedos unterbringen lassen. Nur einen
Wimpernschlag nach dem Start befindet sie sich bereits im Zentrum des ankommenden
Objekts, bevor es den Tunnel durchstößt.“ 


 


„Achtung, da materialisiert was!“,
platzte Rita heraus, um dann überrascht ihren Monitor anzustarren: „Es ist ein Metallring,
ein achtzehn Kilometer durchmessender Ring mit einer lichten Öffnung von knapp
dreizehn Kilometern. Und wie Einstein es voraussagte, kann man Sterne der
anderen Seite darin erkennen. Mehr lässt sich mit meinen Nahortungsgeräten nicht
herausholen.“


„Mit den Fernortern schon“,
meldete Kaiser. „Viktor hat was im Scanner. Könnte eine Kugel sein und
ringsherum verteilen sich neun kleinere, von Ringen umschlossene Kugeln. Vor
der großen Kugel fliegt ein kleines Objekt. Das Ganze soll laut Abtastung noch
etwa hundertzehntausend Kilometer entfernt sein, aber inwieweit diese
Entfernung als realistisch anzusehen ist, vermag ich nicht zu sagen. Die Messwerte
verfälschen sich möglicherweise im Übergangsbereich der Realitäten.“ 


Einstein meldete sich wieder
zu Wort: „Wie ich vermutete. Diese Ringpassage erzeugt den Tunnel. Sie ahmt
laut Messphalanx den Nullpunkt physikalisch mit einer energetisch neutralen
Membran nach und hält so einen stabilen Korridor aufrecht. Damit ermöglicht sie
einen Realitätswechsel, obwohl der Nullpunkt nicht wirklich passiert wird.
Diese Technik stand für Generationen auf dem Wunschzettel der Montaner, zählt bei
ihnen aber mittlerweile zu den nicht realisierbaren Dingen. Damit regen sich in
mir Zweifel, technisch derart überlegene Gegner mit einer Fusionsbombe
beeindrucken zu können. Die leiten ihre Energie wahrscheinlich mit einem
indignierten Hochziehen ihrer Augenbrauenäquivalente ins Nirwana ab oder
schicken sie postwendend zurück. Hasenpanier wird für uns die günstigere
Variante sein, zumal mehrere dieser Objekte im Anmarsch sind. In der optischen Aufarbeitung
erkenne ich hinter dem ersten noch drei weitere dieser Objekte und auch die
scheinen von jeweils neun Begleitern flankiert zu werden. Außerdem dürften es
eher längliche Objekte mit abgerundeten Bugpartien als Kugeln sein. Ihre Größe
lässt sich mangels eines Vergleichsobjekts nur vage abschätzen, aber angesichts
der Ringöffnung werden sie vermutlich immense Ausmaße und damit Energien zur
Verfügung haben, gegen die wir diesmal nicht anstinken können. Ich schlage den sofortigen
Rückzug vor.“


 


„Ohne unsere
Besatzungsmitglieder verlassen wir diesen Ort keinesfalls“, lehnte Mary Lou eine
Flucht mit steinernem Gesicht ab. „Sollten wir angegriffen werden, dann ziehen
wir uns aus allen Rohren feuernd zurück und versuchen, sie aus dem System
herauszulocken. Damit verschaffen wir unseren Leuten und den Prospektoren wenigstens
ein bisschen Zeit zum Verschwinden. Wo mögen bloß die Heimatschutzschiffe
bleiben?“


„Sind im Anflug“, meldete
Rita. „Sie haben die Situation erfasst, fliegen knapp über der Ringebene und kreisen
den Durchgang ein. Sieht aus, als gedenken die Robotkommandanten, aus dem
Hinterhalt zu agieren.“ 


Mary Lou nickte flüchtig: „Das
ist wohl die beste Taktik. Ich bezweifle allerdings, dass sie mehr tun können
als wir. Gegen das, was da ankommt, sind sie wahrscheinlich nur Pingpongbälle.“



Sie wandte sich an Lisa: „Gib
ihnen bitte durch, sie sollen nur dann feuern, wenn wir angegriffen werden. Wenn
aber ein Angriff erfolgt, sollen sie ihre Biointerfaces in einem Rettungskokon
ausstoßen und bis zur Selbstaufgabe den Rückzug der Modulstationen decken.“


„Mach ich“, antwortete Lisa
mit bleichem Gesicht.


„Wie steht es mit der
Entfernung, Konrad?“


„Ich messe fünfundvierzigtausend.
Bei gleichbleibender Geschwindigkeit noch etwa fünfzehn Sekunden bis zum Durchtritt
des führenden Objekts.“ 


Mary Lou wandte sich von der
Funk- und Kommunikationskonsole ab und begab sich auf ihren Platz an der an
Levelkonsole, um einen Notsprung vorzubereiten. Die beiden verwaisten Kontursitze
Dumonts und Brents sorgten für Panik in ihr. Sollte es jetzt zu einer
Auseinandersetzung kommen, stünde sie als derzeitige Entscheidungsträgerin auf
verlorenem Posten, denn von Kampfstrategie verstand sie als Pazifistin absolut
gar nichts. Harry und Peter Brent waren zwar auch keine Soldaten, aber immerhin
erfahrene Führungspersönlichkeiten, die selbst in haarigen Situationen einen
kühlen Kopf behielten und bisher immer die richtigen Entscheidungen getroffen
hatten. Wo mochten sie sich jetzt befinden? 


Nun hing alles von Einstein
ab, dessen Sicherungsmeldungen gerade verklangen. Wie immer in brenzligen
Situationen, hatte er den Teich im Paradies abgepumpt, den Kinderhort, alle Wohnsuiten
und Labors mit statischen oder elektromagnetischen Saugfeldern und 3G-Oasen gesichert.
Die STARWIND galt immer noch als schlagkräftigstes Schiff der terranischen Flotte,
aber wenn Einstein die anderen schon im Vorfeld als haushoch überlegen
einschätzte und die Flucht empfahl, dann blieb eigentlich auch nichts Sinnvolleres
übrig, aber der Aufgabe von Harry, Peter Brent und den anderen Freunden würde
sie niemals zustimmen.


 


Viktors Worte erreichten sie
wie aus weiter Ferne: „Austritt des ersten Objekts in fünf Sekunden …, vier …,
drei …, zwei …, eins …, jetzt!“


Mary Lou starrte wie alle
anderen auf den großen Holo-Monitor im vordern Brückenbereich, der das von den astronomischen
Instrumenten herangezoomte Gebilde wiedergab. Der Ring füllte die sechs an vier
Meter große Holografie in voller Höhe aus. Scheinbar gab es wirklich eine
Streckenverzerrung zwischen den Realitäten, denn es dauerte noch vier Sekunden,
bis der Flugkörper den Durchgang wie ein Geschoss verließ und mit grell
aufblendenden Fotonenprojektoren seitwärts abdriftete, als wolle er abstoppen
und Platz für die ihm folgenden Giganten machen. 


„Sieht nicht angriffslustig aus
und ist offensichtlich unbewaffnet“, kommentierte Rita. „Könnte vom Aufbau her
ein Interplanetarshuttle sein.“ 


Dann folgte der erste Koloss,
der frontal gesehen tatsächlich einer perfekten Kugel ohne jegliche Oberflächendetails
glich, dann aber ebenfalls zügig aus der Richtung driftete und dabei seine
wahre Gestalt offenbarte. Es handelte sich um eine ungeheure Walze, glatt wie
die Haut eines Delphins. Nur ein kaum erkennbarer, warzenförmiger Aufsatz über
der Bugnase durchbrach ihre Oberfläche und um das flacher abgerundete Heck
herum verteilten sich im gleichen Abstand einseitig in der Länge gekehlte Monolithen.



Als die kleineren, gleichmäßig
um den Koloss verteilten Körper beim Abdrehen ebenfalls ihre wahre Gestalt
zeigten, schluchzte Mary Lou ungehalten auf und schrie es fast hinaus: „Das
sind ja Habitate, das sind alles Habitate!“ Dann sank sie mit einem Seufzer vornüber.



Holger Rheinfeld sprang auf
der Galerie von seinem Kontursessel, eilte in den vorderen Brückenbereich und
setzte sein Vitalcheckgerät an ihren Hals. 


„Was ist mit ihr?“,
erkundigte Rita sich besorgt.


„Nicht Aufregendes, es war
nur die Aufregung.“


„Wahnsinn, diesen Spruch muss
ich mir merken“, konterte Rita trocken. „Kann ich dir helfen?“


„Geht schon, hab sie in Kürze
wieder auf dem Damm.“


 


„Der Brocken stoppt ab und
kommt zum Stillstand“, teilte Viktor mit, „und der nächste kommt durch.
Achtung, jetzt!“ 


Neben ihm blies Konrad Kaiser
seine Wangen auf: „Teufel noch, die müssen fassweise Zielwasser in sich
hineingepumpt haben. Sie kommen mit zigtausend Sachen durch das Loch, obwohl um
die Begleitschiffe herum nur noch eine Handbreit Platz bis zur Tunnelwandung bleibt.“


Kaiser fuhr seinen Sitz zur
Seite, um an der Fernortungskonsole vorbeischauen zu können: „Die kleineren
Walzen sehen wirklich wie Habitate aus, nur die Ringe an ihren Köpfen passen
nicht ins Bild. Beim genaueren Hinsehen meine ich aber, keine physischen
Verbindungen zwischen den habitatartigen Walzen und den Ringen zu sehen.“


„Es sind Habitate!“,
bekräftigte Siggi und gab eine Bild-in-Bild-Sequenz ein, auf der einer der
Begleitkörper weiter herangezoomt wurde. „Sollte noch jemand Zweifel daran
haben, dann schaue er sich das an.“


Allmählich vergrößerte sich
ein Bildausschnitt, bis einzelne Fensterreihen und Galerien sichtbar wurden, um
schließlich einen Rumpfbereich wiederzugeben, auf dem sich gewaltige Buchstaben
erahnen ließen. Nach einer perspektivischen Entzerrung wurden sie erkennbar.


„SANTO DOMINGO“, las Lisa
andächtig vor. „Es ist wirklich ein Habitat. Ich werde verrückt, jeder dieser
Brocken hat neun Habitate im Schlepp und fast alle sind so groß wie die MONTANA.
Wahnsinn, das ist nackter Wahnsinn!“


Während sie sprach, fuhr
Einstein die Waffenkuppeln wieder ein und erklärte: „Wir haben uns umsonst echauffiert.
Ich habe soeben jemanden entdeckt, der mich zum Türöffner seiner Privatsuite degradiert
hätte, wäre auf ihn geschossen worden.“


Die Bild-in-Bild-Sequenz
wechselte und es wurde der warzenartige Aufsatz des zuerst durchgekommenen
Giganten herangezoomt, bis klar ersichtlich ein transparentes Cockpit daraus
erwuchs, in dem eine vertraute Gestalt erkennbar wurde, die sich mit einer
holografischen Instrumententafel beschäftigte. 


„Wie kommt Harry denn da
hinein?“, staunte Rita. 


 


Für eine Weile hätte man auf
der Brücke eine Stecknadel fallen hören können und Mona kämpfte damit, Mary Lou
nicht auf den Boden zu folgen, bis Rita bewundernd sagte: „Der Kerl scheut aber
auch vor gar nichts zurück. Das Ding ist zwanzig Kilometer lang und hat fünf
Kilometer Rumpfdurchmesser, wie kann man denn so was fliegen?“


McNamara drehte sich zu ihr
um: „Wenn du mal die Instrumentenkonsole vor ihm betrachtest, wird deine
Ehrfurcht schon kleiner. Nicht die Ausmaße eines Schiffs sind ausschlaggebend,
sondern die Bedien- und Kontrollmöglichkeiten und die unterscheiden sich von
denen deiner SYLVIA lediglich in Formgebung und Anordnung. Nur die ausführenden
Organe variieren in der Größe, in diesem Fall allerdings mehr als erheblich.
Allein für die Schubsteuerung der Antriebsprojektoren dürften dort wolkenkratzerhohe
Steuerblocks verantwortlich sein.“


„Als Nächstes kommt wieder so
ein kleines Boot rein“, kündigte Viktor an. „Siggi, versuche doch mal zu
erkennen, wer da am Knüppel sitzt.“


„Schon gecheckt. Werde nicht
blass, es ist Sybille. In dem Ersten sitzt einer drin, den man seinen Gesichtsfalten
nach schon seit Jahrzehnten als Schalmeivirtuose in einem himmlischen Orchester
vermuten würde. Ich weiß nicht, wo ich den mal gesehen habe, aber irgendwie …
Auf jeden Fall ist es ein Mensch … oder so was Ähnliches.“ 


„Wer sitzt in dem zweiten
Pott?“


„Bin ich gerade bei. Moment …,
äh … ja, das schlägt doch dem Fass den Boden ins Gesäß! Es ist Peter. Der sitzt
da, als gäbe es nichts Entspannenderes, als einen Mond zu fliegen. Jetzt
fummelt er ebenfalls an einem holografischen Bord herum und nimmt Einstellungen
vor.“


Viktor hob die Hand: „Der
dritte Pott kommt! … Vier …, drei …, zwei …, eins …, ist drin.“


Siggi verschluckte sich und
krächzte: „Das ist ja nicht zu fassen! Ein Dampfer wie ein Planet, aber Mario
muss den Kopf einziehen. Der hängt wie auf einem Schleifstein in seinem Sitz
und fummelt nun auch an so einem imaginären Dingsbums herum. Die tun alle so,
als würden sie schon seit Ewigkeiten mit solchen Ultraböllern durch die
Dimensionen fiedeln. Langsam begreife ich, warum ich auf der Ophir-Basis nur die
Klospülungen reparieren durfte.“ 


 


„Bin ich hier in einem irren
Traum?“, röhrte Baumann. „Wie kommt Mario da hinein? Wie kommt überhaupt einer
von denen da rein? Harry ist mit seiner Mannschaft zur Asteroidenbasis geflogen,
landet in einer mysteriösen Stadt, verschwindet dort und kommt mit einem monströsen
Geschwader aus einer unbekannten Realität zurück. Mario und Sybille grasen mit Constance
die Planeten ab und kommen gemeinsam mit Harry und Peter aus demselben
Universum zurück, angeführt von einem, den ich noch vage als Leiche in
Erinnerung habe. So allmählich zweifle ich an meinem Verstand. Ich muss mir Jim
Wong mal vorknöpfen. Der mischt mir in letzter Zeit zu viele seiner selbst
gezüchteten Kräuter unters Gemüse. Wenn das so weitergeht, muss ich zu Susan
auf die Couch …, aber … geht ja nicht, sie ist uns doch auch abhanden gekommen.
Vielleicht treffen wir die demnächst in ein barockes Ballkleid gewickelt als Herrscherin
der Basis wieder.“


„Nummer Vier im Anmarsch!“, übertönte
Viktor ihn. „Vielleicht sitzt Susan ja in diesem Ding.“


„Da muss ich dich
enttäuschen“, widersprach Siggi wenige Sekunden später. „Es ist Debbie.“


„Was ist mit Debbie?“, fragte
Mary Lou, die sich verwirrt aufrichtete.


„Die schleppt gerade neun von
den Dingern an, wegen denen du in Ohnmacht gefallen bist“, erklärte Rheinfeld.


Sie starrte ihn ungläubig an:
„Ich bin in Ohnmacht gefallen?“


„Würdest du sonst auf dem
Boden sitzen?“


„Wahrscheinlich nicht, was
ist denn passiert?“


„Guck mal ganz vorsichtig auf
den Holo-Monitor, ohne gleich wieder in die Rückenlage zu gehen.“


 


Die Kommunikationsdiode auf
Monas Konsole leuchtete grell auf und im nächsten Moment fragte eine unbekannte
Stimme dröhnend: „Habt ihr euch inzwischen wieder abgeregt und eure Finger von
der Feuerorgel genommen?“


„Mit wem habe ich das
Vergnügen?“, konterte Mona, ohne die Frage zu beantworten.


„Roger, einfach nur Roger. Gebt
den Kugelschiffen bitte die Anweisung, wieder ihren ursprünglichen Aufgaben nachzugehen.
Einige der Habitate an unseren Schleppköpfen weisen grenzwertige Beschädigungen
auf und könnten bei einem Ausweichmanöver endgültig in Stücke gehen. Von daher
empfiehlt es sich, auf eine Annäherung genauso zu verzichten wie auf Fragen.
Jetzt haben wir nämlich erst einmal genug damit zu tun, unser Schleppgut auf
einer Parkbahn zu verankern.“


„Können sie nicht mehr selbst
manövrieren?“


„Derzeit nicht, sie stecken
in Nullfeldkokons, die sich erst nach und nach auflösen. Vermeidet jetzt alle
Schiffsbewegungen in diesem Bereich, bis wir die Verankerung abgeschlossen
haben. Danach könnt ihr mir bei einem Bier Löcher in den Bauch fragen. Dazu empfehle
ich euch, in einem Hangar der Basis zu landen, denn laut Mario gibt es in der
Interdimtown besseres Bier als in eurem Paradies und die Kinder kriegen auch
mal was anderes zu sehen.“


„Was ist denn eine
Interdimtown?“ 


„Hast du was an den Ohren?
Ich habe gesagt, Fragen beantworte ich erst beim Bier und auch erst ab dem
dritten. Macht euch schon mal auf den Weg zur Basis. Da werdet ihr nach der
Einweisung in einen Hangar per Leveltransporter zu einem Ort in der Stadt
gebracht, an dem wir uns nach getaner Arbeit auch einfinden werden. Dort gibt’s
was zu Futtern, Getränke und eine Menge Vergnügungsmöglichkeiten für die
Zwerge.“ 


Nachdem die Stimme Rogers
verstummt war, krähte Siggi grinsend: „Hab ich dir nicht immer wieder gesagt,
dass du zu vorlaut bist, Mona? Der hat dich ja ganz schön abgewürgt.“


„Wenn das der mit den Falten
im Gesicht war, dann hat er aber noch richtig Dampf drauf“, bemerkte Baumann
neben ihm. „Ich wüsste doch zu gern, was mich dazu veranlasst hat, ihn als empty
abzuhaken. Irgendwo muss ich den schon mal gesehen haben …, aber wo?“
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Mary Lou beobachtete das von
der Basis gesteuerte Absenkmanöver in einen düsteren Schacht des Asteroiden mit
Unbehagen. Er schluckte das siebenhundertfünfzig Meter lange Schiff, als wäre
es ein Beiboot. Auf der Sohle angekommen, verschloss sich die Öffnung über
ihnen mit einer massiven Platte von bald dreißig Metern Dicke. Von hier gäbe es
auf konventionellem Wege kein Entkommen mehr, wollte die Basis sie festhalten.
Zügig öffnete sich nun bugseitig ein gewaltiges Tor, aus dem ihr blendende
Helligkeit entgegenschlug und die Starwind schwebte in einen endlos
erscheinenden Gang von ungeheuren Dimensionen ein, um sich nach minutenlangem Horizontalflug
auf den Boden eines unüberschaubaren Hangars zu senken. 


Sie ließ ihren Blick in die
Runde schweifen. Boden und Decke des kolossalen Hohlraumes zeichneten die Krümmung
der Asteroidenoberfläche nach. Ein bizarrer Anblick! Optisch ging es wie durch
ein Fischaugenobjektiv betrachtet in allen Richtungen bergab, was durch die
überall gleich bleibende Gravitation der Brücke von den Sinnen her noch
untermauert wurde. Ging sie Richtung Außenhülle, nahm das Gefälle des
Hangarbodens in dieser Richtung optisch noch zu, während es zur anderen Seite hin
abnahm. Ein Effekt, der durch die über hundert Meter Abstand der Brücke zum Hangarboden
zustande kam. Die ebenfalls zu allen Seiten hin abfallende Hangardecke tat ein
Übriges, ihre Sinne in einer Weise zu narren, die in der Magengegend Übelkeitsgefühle
hervorrief. 


Sie schüttelte sich. Der Hangarboden
bestand aus schwarz umrahmten, sechseckigen Platten von giftgrüner Färbung, auf
denen lichtgraue, untertassenförmige Schiffe standen, die mit fünfhundert
Metern allerdings den sechzehnfachen Durchmesser der üblichen Modelle und eine
entsprechende Höhe aufwiesen. Ihre Oberflächengestaltung konnte nur als abstoßend
bezeichnet werden, war von warzenartigen Kuppeln unterschiedlichster Größe geradezu
übersät. Wahrscheinlich handelte es sich dabei um Waffensysteme, die denen der STARWIND
an Effektivität in nichts nachstanden. Wie viele dieser Schiffe hier ruhten,
ließ sich ebenso wenig ergründen wie die Größe des Hangars, denn in keiner
Richtung zeigte sich des nahen Horizontes wegen eine Abschlusswand. Nur hier
und da erhoben sich gewaltige Stützpfeiler bis zur zweihundertfünfzig Meter
hohen Decke. Ein weiterer unangenehmer Effekt der starken Bodenkrümmung ließ
sie schwindelnd davon Abstand nehmen, den Hangar länger mit Blicken erforschen
zu wollen, denn obwohl sich die Äquatorwülste der Untertassen laut Messung noch
unterhalb des Brückenniveaus der STARWIND befinden mussten, sah man die
benachbarten Schiffe direkt im Profil. Je weiter entfernt sie standen, desto
mehr erhöhte sich dieser Kippeffekt, bis man sie schräg von unten anschaute. Die
homogene Beleuchtung des Hangars gab allem den Rest, denn sie ließ keine
Schatten aufkommen, womit alles an Raumtiefe einbüßte und sich schon fast
zweidimensional präsentierte. Ein zweidimensionales Bild von außen zu
betrachten, verlangte den Sinnen nicht viel ab, aber sich als Teil eines
solchen Bildes umblicken zu wollen, ging über die Verarbeitungsfähigkeit des
Gehirns hinaus. Für einen Moment schloss sie ihre Augen, um die Dinge in sich
wieder zu ordnen.


 


Aus Bugrichtung schoben sich metallischgelbe
Großgleiter über den Horizont und kamen in Höhe der Teleskopschleuse zum
Stehen. Demnach waren ihre Autopiloten darüber informiert, an welcher Stelle des
Schiffs der Ausstieg vonstatten gehen würde. 


„Dann mal raus!“, rief sie
mit einem kritischen Blick auf die Gleiter und verließ ihren Platz an der
Levelkonsole. „Lisa, gib bitte durch, dass sich die gesamte Besatzung,
einschließlich der Kinder, auf den Weg zur Teleskopschleuse machen soll. Die
Ammenroboter müssen allerdings an Bord bleiben.“ 


Nach einem letzten kritischen
Blick auf die in der Nachbarschaft stehenden Untertassen blickte sie mit
aufgesetztem Lächeln in eine der Brückenkameras: „Einstein, du bist jetzt hier der
Boss. Pass gut auf die Starwind auf, aber lege dich bitte mit keinem dieser
Schiffe an. Die vermitteln mir nicht gerade den Eindruck, eine Auseinandersetzung
zu scheuen.“


„Keine Bange, ich weiß, wie
man sich als Gast zu benehmen hat und wenn sie mir zu grantig werden, gebe ich
ein bisschen mit meiner Fusionsbombe an. Ich schätze, ein solches Kleinod haben
die nicht an Bord und werden sich mit dem Pöbeln tunlichst zurückhalten, bis wir
wieder hunderttausend Kilometer Abstand zur Basis haben.“


 


„Ich komme mir vor, wie bei
einem Familienausflug“, bemerkte Mona ironisch, nachdem sie sich neben Mary Lou
in einem der anspruchslosen Sitze niedergelassen und wie die Nestpartnerin ihren
Jüngsten auf den Schoß genommen hatte. Sie reckte den Hals und sah sich im
Gleiter nach den anderen Kindern ihres Nests um. 


Tammy, Dustin, Matty und
Tammys bester Freund Ken hockten gemeinsam mit Benny und Susan im hinteren Teil
des Gleiters zusammen. Mit Tommy und Celina, die dort zu ihrem Leid keinen
Platz mehr gefunden hatten, bildeten sie einen unzertrennlichen Freundeskreis
und bezeichneten sich als Buvindaclique. Ihre ausgefuchsten Streiche waren
harmlos, aber effektiv und meist auf terranische Touristen ausgerichtet.
Letztens erst hatten sie einen Unterhaltungsandroiden in eine Touristen-Info des
Zentralplatzes der Montana gestellt, der dann bei den Neuankömmlingen mit seinem
Entertainment für ein gehöriges Maß an Verwirrung gesorgt hatte. Sie stupste Mary
Lou an und fragte nachdenklich: „Sag mal, haben wir Danny und Lissy vergessen?“


„Nein, Lissy sitzt vorn bei Gerald
und Holger und Danny ist mit Marlon in einen anderen Gleiter gestiegen. Er hat
mir letztens verraten, dass er mal Physiker werden möchte und jetzt will er von
ihm alles über die Wirkweise der Gravitonensimulatoren wissen.“


 


Mona deutete auf eine der
riesigen Untertassen, zwischen deren turmstarken Landebeinen sie soeben hindurchschwebten:
„Was hältst du von diesen Wahnsinnsdingern? Die sehen ja aus, als könnte jedes
einzelne von ihnen einen ganzen Planeten schreddern.“


Mary Lou blickte mit
undefinierbaren Blicken an der vor lauter Aufbauten schrundigen Hülle des
Giganten hinauf: „Was soll eine Ultrapazifistin schon von derartigen Kampfmaschinen
halten? Ich wünschte mir, wir kämen ohne Kriegsgeräte aus, aber wie wir an den
Marsianern unserer Realität und den hiesigen Ribburks gesehen haben, ist man
ohne solche Schiffe für jeden Aggressor ein gefundenes Fressen. Sobald man sein
System verlässt, wird Pazifismus zur Farce. Ich will nie mehr diese furchtbare
Hilflosigkeit in mir fühlen, die ich damals beim Angriff der Marsianer gespürt
habe, von daher weine ich mit einem Auge, lache mit dem anderen und bin insgeheim
froh, dass es sie gibt. Was mir beim Anblick dieser Monstrositäten hier dann
aber wieder Angst macht, ist die Vorstellung, dass es irgendwo welche geben
könnte, die auch über solche Schiffe verfügen, aber das Wort Pazifismus klein
schreiben.“ 


Sie wechselte das ihr
unangenehme Thema: „Ich bin ja mal gespannt, ob wir nun endlich erfahren, wer
hinter alldem steht. Sybilles Atlantergeschichten sind mir ehrlich gesagt etwas
suspekt, denn was versprächen sich solche Überwesen davon, uns mit Flotten
auszurüsten, die ein halbes Universum verwüsten könnten?“


„Das frage ich mich
allerdings auch.“ Mona sah erstaunt aus dem Fenster. Die Gleiter schwebten nach
dem Durchqueren des vierten, bis auf den letzten Platz gefüllten Hangars in
einen relativ kleinen und völlig leeren Saal ein, der soeben Raum für die sechs
Fahrzeuge bot, drehten ihre Nasen in Richtung des sich schließenden
Eingangstors und ließen sich nebeneinander auf den Boden sinken. Weitere Zugänge
gab es nicht. 


Sie sah Mary Lou ratlos an: „Kannst
du dir erklären, wozu man uns in einen Abstellraum bringt?“


 


Noch bevor Mary Lou antworten
konnte, verwischten sich die Konturen der Halle für einen Lidschlag und das Tor
öffnete sich wieder. Es gab überraschenderweise den Blick auf eine schier
endlose Allee frei. Die Gleiter hoben ab und tauchten in eine faszinierende
Welt ein. Überraschend ästhetisches Großstadtflair vergangener Zeiten umfing
sie. Die Atmosphäre einer Stadt, die es in dieser Harmonie auf Terra wohl nie
gegeben hatte, denn jedes Haus, jedes Blumenbeet und überhaupt alles musste wie
bei den Solbats von Perfektionisten entworfen worden sein. Jede Farbnuance,
jeder Erker und jeder Baum passte sich virtuos in die Umgebung ein. 


Überall flanierten Menschen
über die Gehwege, die ihr Leben zu genießen schienen. Andere saßen lachend vor
malerischen Cafés, schauten von mit Blumenkästen verzierten Balkonen herab,
betraten oder verließen Geschäfte mit geschmackvoll dekorierten Schaufenstern
oder standen einfach Arm in Arm am Straßenrand und blickten den Gleitern nach. Hier
und da sah sie auch Pärchen, die sich ganz ungehemmt miteinander beschäftigten.


Sie stieß Mary Lou an, die
mit Janina schmuste: „Wo mögen all diese Leute herkommen, ob es außer uns noch andere
Menschen in dieser Galaxis gibt?“


Mary Lou schaute eine Weile
stumm nach draußen, ehe sie den Kopf schüttelte: „Das glaube ich nicht. Es
könnten Androiden sein, die nur das Stadtbild beleben sollen.“


„Aber … es hieß doch, Roboter
sind momentan in der Stadt nicht zugelassen.“


„Stimmt, daran habe ich nicht
gedacht. Dann werden es wohl eher Holos sein.“


„Dafür sehen sie mir aber ein
bisschen zu echt aus und sie verhalten sich auch wie Menschen. Die Kinder da
vorn winken uns sogar zu. Warum sollten Holos das tun?“


„Du stellst mir Fragen …,
woher soll ich das denn wissen?“


 


Bei dem älteren Nachwuchs im
hinteren Teil des Gleiters kam Unruhe auf. Bennys Stimme setzte sich durch:
„Mensch, guckt euch das an, da vorn ist ein See mit einem Ufer voller weißem
Sand, Liegestühlen und Buden. Hoffentlich fahren wir dahin, dann hopse ich erst
mal ins Wasser und crawle bis ans andere Ufer.“ 


Tammy übertönte ihn: „Dafür
wirst du aber mindestens eine Stunde brauchen, der See ist ganz schön breit.
Aber erstmal essen wir ein Eis, da sehe ich nämlich auch eine Eisbude.“


„Hey, Boote gibt’s auch,
grölte Tommy von vorn her durch den Gleiter und ein Stück weiter hinten ist so
was wie ein Rummelplatz.“


Die Aufregung wurde größer
und größer, je näher die Gleiterkolonne dem Ufer kam, dessen weißer Sand eher
dem einer mediterranen ozeanischen Küste als dem eines Binnensees entsprach.
Auch die Palmenhaine und zwei ufernahe, völlig überwucherte Felseninseln
erinnerten an tropische Küstengestade. 


„Die sind wir erstmal los“,
lachte Mona. „Allerdings dürfen wir sie nicht aus den Augen lassen, denn Ammenroboter
gibt es hier garantiert nicht. Hoffentlich erleben sie an den Buden keine
Enttäuschung, Hologramme werden wohl kaum Eis und Hamburger zubereiten können.“


Siggi, der vor ihr saß,
drehte sich um: „Dieser Roger hat aber gesagt, dass es hier was zu Futtern und
Getränke gibt, also wird schon was vorhanden sein. Vielleicht muss man die Sachen
nur selbst zubereiten. Würstchen zu grillen, traue ich mir zu.“


 


Nachdem die Gleiter zum Stillstand
gekommen waren und die Türen geöffnet wurden, baute sich überraschenderweise ein
Audiofeld auf und eine Automatenstimme leierte eine Begrüßung herunter: „Willkommen
in der Meerwasserlandschaft Lake Fantasy. Ab sofort sind alle
Vergnügungsstätten dieses Bezirks eröffnet. An den Ständen werden Speisen und
Getränke verschiedenster Art angeboten, alle Vergnügungsgeräte, einschließlich
der Automatikkatamarane und Tauchboote, stehen euch zur Verfügung. Es wurden
umfangreiche Sicherungsmaßnahmen und Betreuungen für Kinder jeder Altersstufe
in Betrieb genommen, womit auch Eltern uneingeschränkt ihren Interessen nachgehen
können. Lake Fantasy wünscht euch einen angenehmen Aufenthalt.“ 


Viktor rieb sich die Hände:
„Dann wollen wir der Einladung mal Folge leisten und nachsehen, was man uns
hier kredenzt. Hoffentlich sind auch Dinge dabei, die ich kenne, denn mit
dieser fantasielosen Ansprache dürfte endgültig feststehen, dass man die Stadt
eigentlich schon vor hundert Jahren in Betrieb nehmen wollte. Da gab es so
einiges noch nicht, was einem heutigen Gaumen schmeichelt.“


Kaiser nickte zustimmend:
„Davon kann man fast ausgehen, wobei die hier aufgebotene Technik eher unserer
Zeit entspricht. Vor hundert Jahren bewegte sich so gut wie alles noch auf
Rädern und Kindersicherungen bestanden damals noch aus Theorie und mehr oder
weniger guten Vorsätzen. Alles ein bisschen widersprüchlich hier, aber verdammt
gemütlich. Versammeln wir also unsere Nestpartnerinnen und Sprösslinge um uns
und schwelgen, was die Pelle hält.“


 


„Schon fast unheimlich, unsere
Kinder Geschichten erzählenden Beschäftigungshologrammen zu überlassen, die
sich anfühlen, als wären es Menschen“, sagte Mona zwischen zwei Bissen in einen
wirklich köstlichen Hamburger, der ihr von einem Bedienungshologramm gereicht
worden war. „Wie mögen die funktionieren? Ein Bild sollte doch eigentlich kein
Tablett halten können.“


„Es dürften hologrammüberzogene
Formprojektionen sein“, vermutete Cremer, der ihr am Tresen einer mit Reet
gedeckten Strandbar gegenüber saß. Mit solchen Massesimulationsfeldern, die nur
die physikalischen Bedingungen von Masse, aber nicht wirkliche Materie, in den
Raum projizieren, experimentiert die Future Cooperation auch bereits. Allerdings
frage ich mich, wo die Bild- und Formprojektoren versteckt wurden.“ 


Er wies auf eine
holografische Frau, die im Uferwasser mit einigen kleineren Kindern tobte. Um
sie herum spritzte bei jeder Bewegung das Wasser nicht anders als bei den
Kindern auf und sie tauchte hin und wieder auch mal völlig ab, um mit Muscheln
in den eigentlich nicht vorhandenen Händen wieder zu erscheinen, die sie dann
an die Kleinen verteilte. 


Eines der Bedienungshologramme
wandte sich vom Grill her zu ihm um und sprach ihn an: „Die Hologramme der
Interdim-Town sind unabhängig von äußeren Projektoren. Sie generieren sich aus einer
gekapselten Geräteanordnung, die mit Bild- Formfeld- und Wärmeprojektoren
bestückt ist, sich im projizierten Körperzentrum befindet und auch einen Aktionsrechner
sowie einen Fusionsreaktor enthält. Die Flüssigkeiten zur Imitation von
Schleimhautfeuchtigkeit, Tränen oder Transpiration werden durch Kondensation
von Luftfeuchtigkeit und deren Verdampfung erzeugt. Die Weiterleitung der
Flüssigkeit in entsprechende Körperregionen geschieht durch Kapillare im Formfeld,
welches synchron den Bewegungsabläufen des projizierten Bildes folgt und ihm körperregionsspezifische
Oberflächenfestigkeit verleiht. Von der Technik her also eine simple Gerätschaft.“


„Simpel ist es nur für
jemanden, der diese Technik beherrscht“, widersprach Cremer. „Ich habe ein
solches Projektorenkonglomerat noch nie zu Gesicht bekommen.“ 


 


Er starrte das sich
auflösende Hologramm an, von dem nur ein schwebender, etwa fünfzig Zentimeter langer
Zylinder mit etlichen Öffnungen und Oberflächendetails zurückblieb, aus dessen
Innerem vernehmlich wurde: „Dies ist schon alles, was von einem Hologramm nach
Abschaltung der Bildübermittlung an Sichtbarem übrig bleibt. Gut auf kleinem
Raum stapelbar und jederzeit in großen Mengen an den gewünschten Einsatzort zu bringen.“



Cremer starrte das mattsilbern
glänzende Gerät eine Weile an, dessen nun unsichtbare Hände vor ihm Besteck und
eine Serviette ablegten, um dann festzustellen: „Deine Wortwahl lässt darauf
schließen, dass nicht die vor mir schwebende Anordnung zu mir spricht.“


„Deine Beobachtung ist
korrekt. Die Hologramme selbst besitzen keinerlei Eigeninitiative. Ich bin der
stationäre Steuerrechner für die Hologramme dieses Stadtbereiches, berechne
jede ihrer Aktionen und bin gleichzeitig auch der Konversationspartner ihres
Gegenübers.“


Cremer nickte: „Etwas in dieser
Art hatte ich vermutet. Wodurch erhalten sie ihre Masse?“ 


„Die generiert sich aus mit
dem planetaren Feld in Interaktion stehenden Magnetfeldern. Die künstlich
erzeugten Felder der Hologramme verankern sich je nach Situation mehr oder
weniger intensiv in denen des Planeten. Den auf das Formfeld einwirkenden
Druck- und Zugkräften wird damit eine aktionsangepasste Kraft entgegengesetzt.
Willst du zum Beispiel ein Hologramm anheben, dann wird es mit einer für seine
Figur gewichtsäquivalenten Kraft an seinem Standort gehalten, bis du die
haltende Kraft überwindest.“ 


Cremer rieb sein Kinn und
winkte ab, bevor der Steuerrechner noch weitere Erklärungen abgeben konnte:
„Danke, das reicht mir erstmal, sonst brennt mir was durch.“ 


„Für wen sollten diese
Hologramme ursprünglich eingesetzt werden?“, hakte Mona nach. „Hier kann man ja
kaum damit gerechnet haben, dass wir auftauchen.“


„Ich bin mit dem
Basishauptrechner nur einseitig als Befehlsempfänger verknüpft, bekomme meine
Anweisungen und führe sie aus. Somit verfüge ich über keine Informationen, die
den Sinn einer Handlung betreffen. Derartige Fragen wird dir nur Roger beantworten
können; er wird innerhalb der nächsten Stunde hier eintreffen.“


„Demnach kannst du wohl auch
keine Antwort darauf geben, ob dies Stadt tatsächlich bewohnbar oder nur
Kulisse ist, oder?“


„Doch. Die Stadt ist absolut
funktionsfähig, in jeder Hinsicht auf die Bedürfnisse der Lebensform Homo
Sapiens abgestimmt und wird nach der vollen Inbetriebnahme an die Oberfläche
des Planeten transferiert.“


„An welchem Ort befindet
diese Stadt sich denn momentan?“


„Sie befindet sich derzeit
noch unter der Oberfläche des von eurer Chefbiologin auf Desert Garden
getauften Planeten.“


„Ich habe es fast geahnt,
aber wie lässt sich eine unterirdische Riesenstadt an die Oberfläche
transferieren?“


„Auch darauf muss ich dir die
Antwort schuldig bleiben, denn für die Umsetzung dieser Aktion sind andere
Rechner zuständig.“ 


 


Während das Hologramm wieder
sichtbare Formen annahm und sich dem Grillgut widmete, blickte Mona in die Runde.
Der bis auf eine Wipptür die rustikale Bar umlaufende Tresen war, wie auch die Tresen
der anderen Stände, bis auf den letzten Platz umlagert. Alles gemeinsam bildete
eine perfekte Idylle und sie ahnte, wer in erster Linie die zukünftigen
Bewohner dieser Stadt sein würden. Niemand anders als die Bewohner der
Habitate! Wo aber mochten sie herkommen? Waren es Schiffe aus Mary Lous
Universum oder kamen sie gar aus einem anderen? Und wieso regte sich auf ihnen
nichts? 


Rogers Erklärung, sie würden
in Nullfeldkokons stecken, hatte nicht zu einer wirklichen Vorstellung von der
Lage der Siedler in diesen Schiffen geführt. Befanden sich auch die Insassen im
Zustand der Stasis oder steckten nur die Schiffe in einem Nullfeld? Sichtbar
war davon nichts. Was sich allerdings nicht übersehen ließ, waren die
Beschädigungen der Habitate. Manche von ihnen hatten schreckliche Zerstörungen
der Außenhäute davongetragen, was darauf hindeutete, dass sie tatsächlich Mary
Lous Kontinuum entstammten und dort von ihren Marsianern beschossen worden
waren. Es sei denn, in einem anderen Universum wären die Dinge ähnlich
abgelaufen. 


Mary Lou saß neben Rita auf
der anderen Seite der Snackbude, hatte Danny auf dem Schoß, schien ähnlichen
Gedanken nachzuhängen und schaute ständig auf ihren Chronometer. Ja, es wurde
Zeit, dass Harry endlich wiederkam … 


Die Stadt schien einem
Tag-Nacht-Kreislauf unterworfen zu sein, denn es dämmerte. Allerorts glimmten
Lichter auf. Nicht mehr lange und die Umgebung würde im nächtlichen Schein
vieler bunter Beleuchtungskörper einer Märchenwelt gleichen. Selbst an den
überwucherten Felsen im Wasser glühten Lichter, die schon jetzt ein Flair von
Geheimnis, Abenteuer und Romantik versprachen. Dort oben gemeinsam mit Mary Lou
und Harry den Gefühlen freien Lauf lassen zu können, musste ein besonderes
Erlebnis sein.


 


Rogers Eröffnungen - Handlungsort: Lake Fantasy


 


Dumont starrte auf die exakt in
einer Linie schwebenden Habitate hinunter. Die sechsunddreißig Siedlerschiffe
in einer dreihundert Kilometer langen Parade zu sehen, war ein gleichermaßen
erhebender wie schauriger Anblick. Bei einem Teil von ihnen wiesen doppelte
Haupthangars, zweierlei Benennungen oder andere Details darauf hin, dass es
sich um Sektionen verschiedener Schiffe handelte, die sich bei der Flucht vor
den Aggressoren zusammengefunden hatten. Zudem befanden sich auch vier kleine, nur
drei Kilometer lange Habitate mit einem Rumpfdurchmesser von fünfhundert Metern
dabei. Eines davon wies schwerste Beschädigungen auf und müsste vor der Landung
auf einem Planeten zunächst einmal aufwendig saniert werden. 


Da die Fluchtumstände der auf
dem Mars stehenden Habitate hinlänglich bekannt waren, erübrigte sich die
Frage, wie diese Schiffe zu ihren Beschädigungen gekommen waren, was jedoch
nichts darüber aussagte, auf welchem Weg sie in eine für sie fremde Realität
gelangen konnten. 


Bei der MONTANA und dem
Konvoi der SOUL OF JAMAICA hatte die Fastkollision der Schiffe mit sich überschneidenden
Nullfeldern und unterschiedlichen Hüllenladungen den Realitätswechsel herbeigeführt,
was eigentlich nicht in der Fähigkeit von Habitatantrieben lag. Einerseits kaum
zu glauben, dass der Zufall sechsunddreißig anderen Habitaten eine ähnliche physikalische
Konstellation beschert haben sollte, anderseits jedoch war auch Sabrinas Flotte
auf bisher nicht nachzuvollziehende Weise in dieses Universum geraten. Es gab
also noch so einiges zu klären. 


Wie Roger erwähnt hatte,
befand sich jedes dieser Schiffe in einem vom Nullpunkt aufoktroyierten Stasisfeld,
womit sich an Bord der Habitate nichts regen konnte, bis sich dieser Effekt durch
die Anpassung an den Umgebungslevel aufgezehrt hatte. Das würde erst in einigen
Wochen der Fall sein. Bei den kleinen Habitaten käme der Effekt eher zum Tragen
als bei den großen, die in ihren Abmessungen der MONTANA entsprachen. Bis dahin
sollten die Schiffe auf ihrer Parkbahn verankert bleiben und konnten weder von
ihren Insassen verlassen noch von außen betreten werden, denn auch wenn sie optisch
zu erfassen waren, befanden sie sich doch auf eine unbegreifliche Weise noch immer
in einer anderen Realität. In der zeit- und raumlosen Realität des Nullpunktes.
Wie aber konnte sich etwas Räumliches im Nichts befinden, wo es dort keinen
Raum gab? 


Sein Blick wanderte zu den
Schleppköpfen. Geradezu rätselhafte Raumschiffe, die im Verbund mit ihren
Assistenten Dinge an sich binden konnten, die zumindest in dieser Realität nicht
existierten. Hinter ihren Silhouetten rotierte der Interdimtunnel in der von
ihm erschaffenen Perforation. Er sollte nach Rogers Worten die interdimensionale
Öffnung noch über einige Stunden aufrechterhalten, was dafür sprach, dass noch weitere
Dinge aus dem jenseitigen Universum erwartet wurden. 


 


Dumont verspürte allmählich
nagenden Hunger und das starke Bedürfnis, seine Nestpartnerinnen und Kinder wieder
um sich zu haben. Er konnte sich gut vorstellen, in welchen Nöten sich Mary Lou
beim Auftauchen der titanischen Walzen befunden hatte und die Habitate würden
ihren Blutdruck erst recht in die Höhe getrieben haben. 


„Das war’s fürs Erste!“,
schallte Rogers Stimme in seine Ohren. „Nach dem Abstellen der Schlepper wird eine
Ruhepause eingelegt, denn in dieser Nacht steht uns noch einiges bevor. Ab durch
den Tunnel! Harry und Peter folgen mir, Mario und Debbie hängen sich wieder an
Sybille.“


Dumont gab Druck auf die
Projektoren, als Roger sich vor seinen Schlepper gesetzt hatte, und folgte ihm
durch die Öffnung zwischen den Dimensionen. Ohne die anhängenden Habitate
erforderte dieses Manöver bei weitem nicht soviel Aufmerksamkeit wie beim Herflug.


Bei der Landung nahm er sich
die Zeit, einen Blick über das nächtliche Hafengelände zu werfen. Eingelassene Leuchtbänder
grenzten unterschiedlich große Landeareale auf dem Flugfeld ab, an deren Abmessungen
sich erkennen ließ, dass die Schlepper nicht zur ständigen Ausstattung des
Hafens gehören konnten. 


Das an der nördlichen Längsseite
stehende Terminalgebäude ausgenommen, wurde der Hafenbereich von einem parkartigen
Grünstreifen umgeben. Illuminierte Wanderwege schlängelten sich durch effektvoll
angestrahlte Wald- und Buschformationen und es gab etliche beleuchtete Flächen,
die auf Vergnügungsstätten und Sportanlagen hinwiesen. 


Was er beim Abflug nicht bemerkt
hatte, waren großzügige Wohnanlagen, die sich nun durch ihre beleuchteten
Fenster und mit Laternen romantisch beleuchteten Gassen bemerkbar machten. Ganz
eindeutig gab es sogar Flaniermeilen, die sich im Licht unterschiedlichster
Beleuchtungskörper präsentierten. Damit verwischte sich der Eindruck endloser Industrieanlagen,
die in einigen Bereichen allerdings für ein waberndes Lichtermeer sorgten. 


Mit Gewissheit gab es Menschen,
die diese Umgebung nicht nur als faszinierend, sondern als schön bezeichnen und
sich dort wohl fühlen würden, zumal dieser Mond trotz seiner geringen Größe
eine erdähnliche Gravitation aufwies. Was seinen persönlichen Geschmack
anbetraf, lag ihm allerdings eher das rustikale, was der Standort der MONTANA
trotz aller Technik bot.


 


Das Verlassen des Schleppers
fand auf die gleiche Weise wie der Einstieg statt und nur eine Viertelstunde
später bestiegen alle einen vor dem Info-Center bereitstehenden
Großraumgleiter, in dessen Frachtraum bereits die Wagen und Roller
untergebracht worden waren. Von wem, blieb unklar, denn Hologramme oder Roboter
ließen sich hier nach wie vor nicht blicken. 


Der Rückweg führte über die
Brücke, ab deren Mitte auch die Altstadt wieder Gestalt annahm. Nach der Flussüberquerung
bog ihr Fahrzeug jedoch nach rechts ab und hielt am Flussufer auf einen
pittoresk mit Beleuchtungen umsäumten See zu. 


Schon aus einiger Entfernung
ließ sich erkennen, dass es an einem Abschnitt seines Ufers hoch herging und Roger
teilte gähnend mit: „Es wird eine lange Nacht mit allerhand Zauberei werden,
von daher habe ich eure komplette Besatzung, einschließlich der Zwerge hierhin
bringen lassen. Die Kleinen werden von Betreuungshologrammen in Atem gehalten
und wenn sie von den Füßen kippen, gibt es für sie auch Schlafplätze. Damit
können wir uns ganz auf das Kommende konzentrieren. Zunächst allerdings werden
wir uns am Grill abfüllen, bis nichts mehr reingeht und dann könnt ihr mich von
mir aus mit Fragen zupfeffern.“ 


Nachdem sich der Gleiter
neben sechs ähnlichen Fahrzeugen niedergelassen hatte, wurden sie von einem
Großteil der STARWIND-Besatzung umringt und es fand eine lautstarke Begrüßung
statt, als hätte man sich seit Wochen nicht gesehen. 


Dass Mary Lou dabei weinte
ließ Dumont erahnen, wie sehr sie unter Druck gestanden hatte. Sie war eines
der liebenswertesten Geschöpfe, die er je kennen gelernt hatte, aber als
Entscheidungsträgerin in schwierigen Situationen überfordert. Die Kinder, deren
Schreie von fern herüberschallten, schienen Freude pur zu haben, womit Dumont
sich voll und ganz seinen Partnerinnen widmen konnte, die beim Essen eng an ihn
gelehnt seine Hände ersetzten und ihn fütterten. 


 


Roger, der sich einige Zeit
mit Sybille am Wasser unterhalten hatte, setzte sich später neben ihn und rief
mit unvermutet voller Stimme: „Mal herhören! Nachdem ich mir die Kehle
angefeuchtet habe, werde ich einige Erklärungen abgeben und Fragen beantworten.
Wer etwas davon mitbekommen möchte, der sollte sich in einer Viertelstunde hier
einfinden.“ 


Nachdem er sein erstes Bier
andächtig genossen hatte, stieß er Dumont an und brummte: „Junge, das wird eine
turbulente Zeit, die da vor uns liegt.“ Er schielte auf seinen Chronometer und
setzte nach: „In vier Stunden beginnt der Zauber und dann geht es Knall auf
Fall. Allmählich beschleicht mich das Gefühl, diesem interdimensionalen Zirkus nicht
mehr gewachsen zu sein. Vielleicht werde ich langsam zu alt dafür.“


„Langsam ist gut“, lachte
Brent, der hinter ihm stand. „Wenn nicht noch was dazukommt, von dem wir nichts
wissen, hast du mindestens die Hundertdreißig hinter dir. Wer sich da für etwas
zu alt fühlt, hat jeden Grund dazu. Wie du es fertig bringst, immer noch auf
dem Posten zu sein, geht mir nicht in den Schädel.“


Roger grinste breit: „Bis ich
den letzten Happen zu mir nehme, vergeht auch noch eine ganze Weile. Mein Hin
und Her durch die Dimensionen hat ein paar seltsame Nebenwirkungen, die meine
Innereien immer wieder auf Vordermann bringen, aber leider das äußere Knautschleder
ignorieren.“ 


Er wandte sich von Brent ab, ließ
sich ein weiteres Bier geben und befahl nach einem tiefen Schluck dem
bedienenden Hologramm: „Baue ein Audiofeld auf und begrenze es auf fünfzig
Meter Radius. Die Kinder müssen nicht alles mitkriegen, sonst können sie vor
Aufregung nicht schlafen.“ Dann begann er:


 


„Euer Auftauchen in diesem
System kam ein bisschen zu einem falschen Zeitpunkt, von daher waren die
Systeme noch nicht auf euch vorbereitet. In einer Stunde wird aber alles
angelaufen sein, womit es dann keine Einschränkungen mehr gibt. Auch Androiden aller
Art sind ab diesem Zeitpunkt in der Stadt zugelassen.“ 


Er zeigte lächelnd auf Erika:
„Ihr habt ein bisschen verrückte, aber fähige Leute an Bord. Eure etwas
überspannte Computerexpertin zum Beispiel hat mit ihren Gedankenspielen, die
natürlich nicht unbelauscht blieben, ziemlich präzise nachvollzogen, was bei
den von euch als Untertassen bezeichneten Schiffen den rapiden Verfall auslöste.
Lasst es euch von ihr erklären, dann kann ich mir das ersparen. Nur führte
nicht eine Abschaltung zu ihrem Verfall, sondern ein Einsatz im Nullpunkt, bei
dem sie ihre Energien restlos aufzehren mussten und damit die Zugriffsmöglichkeit
auf ihre Fusionsquellen verloren. Einmal von ihrem Ernährungskreislauf
abgekoppelt, sind sie nicht mehr in der Lage, selbst wieder eine Quelle zu adaptieren
und hält dieser Zustand über Tage an, ist ihre Materialdestruktion soweit
fortgeschritten, dass auch von außen nichts mehr zu machen ist. Es blieb uns
nur noch übrig, den explosiven Schrott der Ordnung halber einzusammeln und zu
entsorgen, denn was geschieht, wenn man sie findet und an ihnen
herumexperimentiert, habt ihr ja vor Augen geführt bekommen. Ein Fehler, der
bei zukünftigen Modellen nicht mehr vorkommt.“


„Das waren über eine Million
Schiffe, die bei dieser Aktion ihr wie auch immer geartetes Leben ließen“, warf
Cremer ein. Ein unersetzlicher Verlust für die Erbauer, würde ich vermuten.
Womit lässt sich eine derartige Materialabschreibung rechtfertigen?“


„Mit den sechsunddreißig
Habitaten voller Menschen. Ich hätte gern noch ein paar mehr geborgen, aber
auch die Kapazitäten einer Interdimbasis haben irgendwo Grenzen und es gab nur
ein schmales Zeitfenster. So schnell ließen sich keine weiteren Schiffe
heranschaffen. Im Übrigen waren es rund Dreimillionen Untertassen.“


„Wie bekommt man derartige
Flotten zusammen?“


„Diese Frage könnte ebenfalls
von Erika beantwortet werden. In kurzen Worten: Scannen, replizieren … Jedes
einzelne Exemplar von ihnen ist die aufs Atom genaue Kopie eines anderen. Es
lässt sich alles kopieren, Verquickt mit Materie sogar die Zeit, von daher sind
reine Materialverluste nicht schlimmer als ein Beinbruch, bedürfen jedoch wie
ein solcher einer Rekonvaleszenzzeit. Aber dies ist eine Geschichte, die heute nicht
zur Debatte steht.“ 


 


Nach einem genießerischen
Schluck aus seinem Glas fuhr er fort: „Was heute Relevanz hat, ist folgendes:
Ebenso oft wie sich Realitäten erfolgreich als Ebenbilder aus ihren
Mutterrealitäten herauskrümmen, abnabeln, zu eigenständigen Universen werden
und sich als Teil des Multiversums an den Nullpunkt koppeln, gibt es auch
Realitäten, die ihren Abnabelungsprozess zu einem ungünstigen Zeitpunkt
beginnen, womit sie sich nach und nach an ihren fehlerhaft ausgebildeten
Raumzeitbedingungen verschlucken und selbst wieder aufzehren. In den meisten
von ihnen glimmt niemals der Lebensfunke auf, weil dort so gut wie nirgendwo
ausgewogene Bedingungen entstehen, aber in fast allen gibt es die Sonne mit
ihrem System, welches sich hin und wieder mal sehr exotisch entwickelt. Da
kommt es vor, dass die Erde zu einem Gasriesen mutiert oder in vielerlei
Zwischenstadien ihrer Entwicklung stecken bleibt und irgendwann kam mal ein
Verrückter in irgendeiner Realität auf die Idee, die Ergebnisse dieser
Werdegänge in einer Art Museum zusammenzufassen.“ 


Rings um ihn herum war es
sehr still geworden. Er hielt seinen Zeigefinger Richtung Himmel: „In etwa dreieinhalb
Stunden wird dieses Museum eröffnet. Es werden derzeit dafür noch etliche Umstrukturierungen
vorgenommen. So einiges hier steckt nämlich noch in Raumzeitfalten, die sich
dann öffnen, um die in ihnen enthaltenen Dinge an den vorgesehenen Orten unserer
Realität zu entlassen. Unter anderem auch der zu diesem Kontinuum gehörende Stadtteil,
der sich dann an der Planetenoberfläche befinden wird. Bei einem Blick gen
Himmel werdet ihr dann die gesammelten Exponate bewundern können.“ 


Susan saß ihm gegenüber und
starrte ihn mit offenem Mund an: „Willst du damit sagen, dass dieser Gasriese
über uns eine Form der Erde sei?“


Er nickte ihr mit glänzenden
Augen zu: „Dieser Gasriese, jeder Mond, jeder Brocken ab der Größe eines Carriers,
die beiden Planeten und auch der Asteroid, auf dem die Basis errichtet wurde. Da
oben siehst du Dreieinhalbmillionen mal die Erde!“


„Wer hat die denn alle
zusammengeholt und hierhin gebracht, vor allem, wie?“


Roger hob abwehrend die
Hände: „Ich war der Verrückte nicht, aber wie man so was an einen anderen Ort
bringt, wirst du mich in einigen Stunden nicht mehr fragen.“


 


Minutenlanges Schweigen
folgte seinen Worten, bis er sagte: „Sobald sich das System völlig stabilisiert
hat, beginnt der nächste Akt, denn ein Museum in neuntausend Lichtjahren
Entfernung von ihrem System nützt den meisten Menschen des Solarsystems wenig.“


Dumont wurde es trotz der
reichhaltigen Fütterung durch seine Nestpartnerinnen flau in der Magengegend: „Jetzt
sag bloß nicht, das Ganze hier wird auch noch Richtung Solsystem
transportiert.“ 


„Na ja, irgendwie schon, aber
transportieren wäre der falsche Ausdruck dafür und die Systemsterne bleiben, wo
sie sind. Niemand vermag einen Planeten auf physischem Wege zu transportieren,
aber wozu gibt es Leveltechnik? Wir machen es wie die Musiker. Statt
transportiert wird transponiert, nur dass statt einer Tonfrequenz ein örtlicher
Energielevel transponiert wird.“ 


„Soviel Blech kriegst du doch
in der ganzen Galaxis nicht zusammen, um den Gashaufen hier mit allem Drum und
Dran in einen Transportkäfig zu stecken“, meldete Mario sich zu Wort.


Roger wandte sich zu ihm um:
„Mit antiquarischen Mitteln wird hier nicht gearbeitet, Langer. Im Moment füllt
sich die Basis mit Schiffen auf, die das Ganze mit etwas anderen Mitteln angehen.
Sie werden den Planeten in einer lockeren Aufstellung umschließen und aus ihrer
Materie ein energetisches Äquivalent zu einem hauchdünnen faradayschen Käfig
bilden, der beim Transportvorgang den Levelwert des Zielpunktes im Solarsystem vortäuscht.
Nach Beendigung ihrer Aufgabe haben sie sich aufgezehrt und sind somit nichts
anderes als eine Einwegverpackung gewesen. Man bezeichnet sie als
Levelsimulatoren.“


„Meinst du diese riesigen
Untertassen in den Hangars?“, fragte Viktor.


Genau die, und es kommen in
Kürze noch Zehntausende davon durch den Interdimtunnel.“ 


Viktor grinste: „Und wir
haben die Dinger für Waffen gehalten.“


Roger winkte ab: „Ich anfangs
auch. So ein bisschen Neandertaler steckt wohl in uns allen noch drin, dass wir
hässliche Apparate grundsätzlich mit etwas Gefährlichem oder Waffen in
Verbindung bringen. Wäre dem so, dann hatte die Natur bei der Produktion von
Warzenschweinen an einen grauenvollen Vernichtungsfeldzug gedacht.“


Dumont holte tief Luft und
trank sein Bier in einem Zug aus, bevor er fragte: „Wann soll die Versetzung
stattfinden?“


„Zwei Stunden nach dem Öffnen
der Dimensionsfalten. Bis dahin sind alle benötigten Levelsimulatoren hier
eingetroffen.“ 


 


Er reichte Dumont ein
kommunikatorartiges Gerät. „Hiermit kannst du die Basis als Funkrelais
benutzen. Gib bitte durch, dass in diesem System schon sehr bald ein höllisches
Gewimmel an Raumschiffen zu erwarten ist und niemand auf die Idee kommen soll,
darin eine Invasion zu sehen. In fünf Stunden, ab jetzt, müssen alle sich vor
Ort befindlichen Heimatschutzschiffe, Modulstationen und sonstigen Einheiten um
die Basis herum versammelt haben und jemand von ihnen soll einen Scout ins
Solsystem schicken, der den Koordinationsbüros auf Mars und Erde folgendes
bekannt gibt: Erstens, ab sofort keine weitere Entsendung von Einheiten in
dieses System. Zweitens, der Gasriese sowie alles zu seinem System Gehörende
wird auf einer kreisförmigen Umlaufbahn mittig zwischen Erde und Mars und stark
verschoben zur Ekliptik beider Planeten platziert, damit sie sich mit ihren
Gravitationsfeldern so wenig wie möglich in die Quere kommen. Drittens muss für
die Installierungsphase zwei Tage lang die Umgebung des Gasriesen in einem
Radius von mindestens fünfzehn Lichtsekunden gemieden werden. Viertens, Levelsprünge
sollten bis zu zwei Stunden nach der Transferierung nicht stattfinden. Die Levelberichtigung
des erweiterten Solsystems kann sofort danach in Angriff genommen werden.“


Er stand von seinem Barhocker
auf, leerte sein Glas und sah sich in der Runde um: „Hat noch jemand eine
Frage?“ 


 


Baumann meldete sich: „Mich
würde brennend interessieren, wer die von uns mit Erbauer Betitelten Überwesen
sind. Handelt es sich tatsächlich um die sagenumwobenen Atlanter, die Sybille
propagiert oder sind es so eine Art Götter?“


Roger trat an ihn heran und
sah ihm in die Augen: „Atlanter …, hm …, wenn man Atlanter statt Terraner sagt,
ja. Überwesen …, nein. Götter …, auch nicht! Es sei denn, du fühlst dich als
ein solcher, denn die Erbauer sind über die Grenzen der Realitäten hinweg schlicht
und einfach wir Terraner. Du, ich, Harry, Peter, Debbie, Susan, Jim Wong … Jedes
deiner Pendants in anderen Realitäten befindet sich in einer Korrelation mit
dir. Dinge, die dir durch den Kopf gehen, zirkulieren zum Teil auch durch
ihre Köpfe und ergänzen hier und da ihre Gedankengänge, wie deine durch
ihre ergänzt werden. Plötzlich kommt dir was, an dem du irgendwann mal
vergeblich herumgegrübelt hast. Manchmal sagt dir auch dein Bauchgefühl das,
was einem deiner Pendants gerade durch den Kopf geht und manchmal sind die
Bilder deines Traumes wild zusammengewürfelte Erlebnissplitter einer ganzen
Horde von Fred Baumanns. Wir alle schöpfen bildlich gesehen aus demselben
Brunnen. Kommt dir dein Gesicht im Spiegel plötzlich irgendwie fremd vor, obwohl
jede Pore am richtigen Fleck sitzt, dann schauen möglicherweise gerade zwei
Pendants gleichzeitig in den Brunnen und sehen sich gegenseitig. Gedankenflüsse
halten sich nicht an die Regeln, denen Materie und Energie unterworfen sind,
obwohl sie sich auf deren Basis gründen. Sie halten sich auch nicht an Logik
und Reihenfolgen, sondern kommen und gehen solange, bis sie in einer Realität
zu Erkenntnissen geführt haben. Irgendwann einmal kommt der Zeitpunkt, an dem
ich euch das alles mal haarklein auseinanderpflücke, aber bis dahin versucht
euch im Einfachdenken. Dass ich heute jovial von Dingen schwätzen kann, die
noch kaum einer von euch begreift, liegt nicht daran, dass meine Mutter ein
Superhirn in diese Welt gesetzt hat. Nur lag plötzlich mal in meinen
Jugendjahren ein absonderliches Buch in meinem Zimmer, das ich in einem Traum
gesehen hatte und unbedingt haben wollte. Irgendwie hatte ich es geschafft, meinem
Traum dieses Ding zu entreißen und war sehr enttäuscht, es nicht lesen zu
können. Nach einigem Nachdenken aber konnte ich den Symbolen dieser Schwarte Dinge
entnehmen, die mich von Tag zu Tag mehr auf eine andere Ebene des Verstehens
führten.“ 


Er lachte: „Seltsam an diesem
Buch war allerdings, dass ein wissenschaftlich fundiertes Allgemeinwissen dem
Verständnis des dort Niedergeschriebenen eher im Wege stand als dienlich zu
sein. Man musste ein Querdenker sein, um den unbekannten Hieroglyphen aus dem
Bauch heraus Lautfolgen und den Lautfolgen danach einen Sinn zuordnen zu können.
Das war ich. Ein Querdenker, wie er im Buch steht. Was die gängige Denkweise anbetraf,
lag ich derart daneben, dass ich mit dem Verständnis für viele Alltäglichkeiten
Probleme hatte, während mir die Bedeutung der Zeichen dieses Buchs förmlich
zuflog. Den Rest bekam ich mit gängiger Logik zusammen. Als ich dann endlich
lesen konnte, was dort geschrieben stand, fiel es mir wie Schuppen von den
Augen, welche Grenzen wir uns mit Doktrin, halbem und einseitigem Wissen
auferlegten und ich wusste, dass der Weg zum Ziel wurde, wenn man das Pferd mal
von hinten her aufzäumte. Für manche Erkenntnis ist es richtiger, nach der
Ursache statt nach dem Ergebnis zu suchen, denn der Beginn einer Sache ist das
Ergebnis einer vorangegangenen Sache, die einer Erkenntnis manchmal näher liegt.
Diese Feststellung brachte mich dazu, nach Dingen zu suchen, die andere gar
nicht wahrnahmen und irgendwann mal stand ich vor einem imaginären, aber
dennoch nutzbaren Brunnen, der mir das offenbarte, was ihr nun von mir erfahren
wollt. Bei mir war es Naturtalent, aber euch sage ich: Denkt einfach und lasst
jeden Gedanken zu, auch wenn er noch so absurd erscheint. Ein Mix aus Wissen,
Fantasie, Traum und Glaube kann, wenn auch über tausend Stolpersteine, zum Ziel
führen. Ein etwas hinkendes Beispiel dafür ist die frühere Multikulti-Idee.
Zunächst machen viele Sprachen und Lebensweisen alles kompliziert, manches läuft
zeitweilig aus dem Ruder, aber irgendwann wird daraus ein Mischmasch, den letztlich
alle verstehen und mögen und so erklärt sich vieles, was vorher unverständlich
war, ohne darüber nachdenken zu müssen.“ 


 


Er grinste über beide Ohren:
„Na ja, einfach zu denken und Multikulti ist nicht alles. Ich stamme von
Indianern ab und bei denen wurden geistig Verwirrte verehrt, weil man meinte,
sie könnten mit den Göttern kommunizieren. Auf eine Weise war da was dran. Nur
manchmal, wenn sich mein Kopf für kurze Zeit etwas aufklärt, kommt mir die
Frage, ob ich das alles nicht nur träume. Aber jetzt lasst mich in Ruhe mein
Bier genießen und harrt mit mir gemeinsam der Dinge, die da kommen, denn alles
kann ich auch nicht erklären.“ 


Lisa näherte sich ihm und
fragte scheu: „Darf ich denn noch eine Frage stellen?“


Er sah sie väterlich an:
„Mach das, mein Kind, aber frage nichts Kompliziertes.“


„Na ja, du hast jetzt nur von
uns Terranern gesprochen, gibt es denn auch andere, die irgendwann mal zu
höheren Erkenntnissen kommen?“


„Eine sehr gute Frage,
Kleines und sie ehrt dich, denn du denkst weiter als viele. Selbstverständlich
gibt es auch andere. Zunächst einmal macht aber jede Spezies ihren eigenen
Erkenntnisgang durch und alle, die ihre Reinigung von altem Ballast überleben,
verquicken sich auf höheren Erkenntnisstufen immer mehr miteinander, bis
Multikulti sie zu einer Spezies verbacken hat. Was dabei herauskommt, kann
heute noch niemand abschätzen, aber es geht die Theorie um, dieser Werdegang könne
letztlich nur dazu führen, dass sich die Einzelwesen dieser Gesamtspezies
irgendwann ebenfalls zu einem Wesen verquickt haben. Nämlich zu dem Gott, den
alle auf ihre Weise herbeigebetet haben.“


 


Dumont ließ seine Blicke über
die verunsicherte Crew streifen. Es dauerte eine Weile, bis hier und da die
ersten Gespräche aufflackerten. Das Thema der nächsten Stunden war vorgegeben. Was
da geschehen sollte, überwog alles Dagewesene himmelhoch und würde dem Solarsystem
neben einem fünften Gasplaneten von gewaltigen Dimensionen gravierende Umwälzungen
einbringen. 


Mit den Habitaten kamen rund
acht Millionen weitere Menschen an, die einer Eingliederung in die Gemeinschaft
bedurften und anfänglich wohl auch intensive Hilfe bei ihrer Etablierung benötigen
würden. Nicht alle Habitate könnten mit Sinn auf den beiden neu hinzukommenden Planeten
gelandet werden, auch der Mars würde etliches an Zuwachs bekommen, vielleicht sogar
die Erde. 


Für Ralf Thompson und seine
Marsverwaltung wären fünf oder sechs weitere Habitate wohl eine positive
Aufregung, denn seit der Ankunft der SOUL OF JAMAICA gab es für ihn eigentlich
nur noch verkehrstechnische Dinge im Marsorbit zu regeln. Firmenniederlassungen
der Erde würde es kaum noch auf dem ehemals Roten Planeten geben, denn die
bereits dort stehenden Habitate stellten auch an Gebrauchsgütern alles in den
Schatten, was irdische Firmen anzubieten hatten. Zudem dürfte der Handel in den
nächsten Jahren systemweit mehr und mehr an Volumen verlieren, weil durch die
ständig anwachsenden Roboterheere für die Menschen kein Zwang mehr bestünde,
für ihren Lebensunterhalt zu arbeiten. Was immer sie dann auch zu konsumieren gedächten,
stünde ihnen frei zur Verfügung. 


 


Mary Lou und Mona standen von
ihren Barhockern auf und zogen Dumont mit sich. Er ließ sich willig von ihnen
Richtung Wasser führen. Eine Weile standen sie dort und betrachteten fasziniert
die perfekt in Szene gesetzten Felsen, deren dichter Bewuchs durch unzählige farbige
Beleuchtungskörper einen geradezu märchenhaften Charakter annahm. Ein Bild,
dessen Romantik sich ganz automatisch auch auf ihn übertrug. Seine
Nestpartnerinnen führten ihn durch nur knöcheltiefes, angenehm temperiertes
Wasser bis an den höheren der beiden Felsen heran. Einige der Pflanzen schienen
aphrodisierende Pheromone auszuscheiden, denn der Drang, seinen Partnerinnen
näher zu kommen, nahm beim Klettern auf einer mit Moos und Gras gepolsterten
Felsentreppe, vorbei an Lianen und gigantischen Blattgewächsen, ständig weiter zu.
Auch wenn es dieser Anregung nicht bedurfte, genoss er sie und beobachtete die Schatten
seiner Partnerinnen berückt. Sie gingen ihm voraus und bewegten sich dabei auf
die ihnen eigene Weise. Da war nichts Übertriebenes in ihrem Gang und doch
wirkte er bei beiden wie ein anfeuernder Tanz. 


„Schaut euch das an“,
flüsterte Mona begeistert, als sie auf dem von einer Wiese bedeckten und mit
niederen Büschen eingerahmten Plateau ankamen. „Ist das nicht märchenhaft?“


Rings um den See herum
zeigten sich durch dezent leuchtende Laternenketten miteinander verbundene
Lichtinseln, deren unterschiedliches Farbspiel förmlich dazu aufforderte, jede
einzelne von ihnen zu erkunden. In Richtung des Flusses ging die romantische Beleuchtung
in das Lichtermeer der Stadt über, dessen Vielfalt an Formen und Schattierungen
rauschendes Leben, Bars, Cafés und die sonstigen Vergnügungen einer Großstadtnacht
versprach. 


Ein phantastisches Szenario,
untermalt von hier und da glitzernden Wellen. Ein winziges Detail allerdings
fehlte ihm zur wirklichen Vollkommenheit. Der Mond kam niemals hinter den Schatten
der Nachtwolken hervor, was nicht verwunderlich war, denn für eine wandernde
Sonnenlampe, die nachts zum Mond wurde, reichte die Deckenhöhe der gekapselten
Anlage nicht aus. 


Die Frauen zogen ihn zu sich
in das Gras hinab und ließen ihn die Welt ringsherum vergessen. So viele Nächte
er auch schon mit ihnen verbracht hatte, immer wieder war es wie beim ersten
Mal. In solchen Momenten könnte die Welt um ihn herum untergehen, er würde es
nicht bemerken. 


 


Irgendwann lagen sie auf dem
Rücken und träumten in den Sternhimmel hinein, bis die Sterne plötzlich
flackernd verglimmten und von hellen Schlieren verschluckt wurden, die
allmählich einen torartigen Bogen an einem wesentlich intensiveren
Sternenhimmel bildeten. Eindeutig ein über den Horizont Desert Gardens
hinausragender Ringteil des Gasplaneten! Aus dem gerade noch erkennbaren Tunnel
in seinem zwölften Ring quoll ein schleierartiges Band heraus, verteilte sich
nach und nach als Wolke aus winzigen weißen Pünktchen über den gesamten Himmel
und wurde schließlich zu einem Kokon, der den Ringplaneten mit seinen Trabanten
wie zarter Nebel umschloss. 


Am linken Horizont wölbte
sich der Rand eines blauen Planeten über die dort entstandenen Hügelschatten
und über den gesamten Himmel verteilt, wimmelte es von kleineren und größeren
Monden, die auch noch weit über das Ringsystem hinaus ihre Bahnen zogen. 


„Das kann doch nur ein Traum
sein“, raunte Mary Lou. „Ein wunderschöner Traum. Ich fasse es gar nicht, dass
auch der kleinste wandernde Lichtfleck dort oben genauso die Erde sein soll wie
dieser gigantische Gasplanet. Laut Fred Baumann ist er um etliches größer als
der Jupiter und sein Ringsystem soll fast Zweieinhalbmillionen Kilometer
Durchmesser haben. Das wäre der doppelte Durchmesser unserer Sonne. Ich frage
mich, ob dadurch nicht die Dynamik des ganzen Solarsystems aus den Angeln
gehoben wird. Zwar bringt die Sonne immer noch mehr als vierhundert Mal soviel
Masse auf die Waage wie dieser Brocken, aber seine Gravitation muss doch
Auswirkungen haben.“


„Sie wird mit Gewissheit Auswirkungen
haben“, erklärte Dumont ihr. „Die Sonnenaktivität wird zunächst einmal etwas
zunehmen, bis sich das neue Gravitationsgefüge aufeinander eingepegelt hat, aber
wirkliche Konsequenzen werden sich erst in einigen Zehnmillionen Jahren daraus
ergeben. Bis dahin haben unsere fernen Nachkommen wohl noch ganz andere
Möglichkeiten als wir heute. Eines Tages werden sie sich sowieso nach einer
anderen Heimat umsehen müssen, denn auch unsere Sonne wird einmal zu einem
roten Riesenstern, bevor sie sich zu einer Nova entwickelt. Wie es dann
aussieht, haben wir ja bei den Sandries gesehen. Wenn du dir allerdings heute
bereits Sorgen um das Ende unseres Systems machst, solltest du dir mal eine
Eintagsfliege vor Augen halten, die weiß, dass ihre Welt in zehn Jahren
vergeht. Sie müsste dreitausendsechshundertfünfzig Mal neu geboren werden,
bevor sie diesen Tag erleben würde. Gegen die unserer Sonne noch verbleibende
Zeitspanne sind wir Minutenfliegen.“ 


„Ja, du hast Recht, ich
sollte mich auf die Dinge meiner Zeit konzentrieren und das Später denen
überlassen, die dann leben.“


 


Terranisches Museum - Handlungsort: SOUL OF JAMAICA


 


Nora fiel vor Schreck fast
aus dem Bett, als Celina am frühen Morgen in ihre Suite gestürmt kam und laut
rief: „Mama, komm schnell, im Sonnensystem ist der Teufel los!“


Sie richtete sich
schlaftrunken auf und wischte über ihre Augen: „Was heißt, hier ist der Teufel los?
Werden wir von den Ribburks angegriffen?“


„Nein, Ralf Thompson hat von
der Marsverwaltungsstation aus einen Dringlichkeitsruf an alle Basen, Raumstationen
und Raumschiffe seines Verantwortungsbereichs gerichtet. Darin heißt es, ab neun
Uhr Stationszeit müssten alle Levelsprünge innerhalb des Systems unterbunden
werden, weil in Kürze etwas im Sonnenorbit ankäme, das den Durchschnittslevel
des ganzen Systems ändern würde. Außerdem wird zwischen Erd- und Marsorbit ein
sphärischer Raum von zwanzig Lichtsekunden Durchmesser ab sofort für den
kompletten Raumverkehr gesperrt.“


Nora war mit einem Schlag
wach: „Wenn man es genau nimmt, ändert jeder faustgroße Brocken den Level in
einem gewissen Umfeld, aber was ist dazu in der Lage, den gesamten Systemlevel so
gravierend zu verändern, dass man alle Sprünge unterbinden muss?“


„Darüber wurde nichts gesagt,
vielleicht ist es ein gigantisches Raumschiff.“


„Celina, nun denk mal nach. Wir
wohnen in einem der gigantischsten Raumschiffe aller Zeiten und dieses Schiff
ändert den Level seiner allernächsten Umgebung mal gerade um einen Deut. Da
wären schon einige Trillionen Raumschiffe mit der Masse unserer SOUL nötig, um
den Energiehaushalt eines ganzen Systems nachhaltig zu beeinflussen. Solche
Schiffe kann es nicht geben, denn schon ein Raumfahrzeug von der fünfzigfachen
Größe unserer SOUL würde selbst im Weltraum unter seiner Eigengravitation in
sich zusammenbrechen. Darüber hinausgehende Massenansammlungen sind nur noch
von Asteroiden, Planeten und Sternen zu erreichen, in denen es keine
nennenswerten Hohlräume gibt.“


Celina setzte sich neben sie:
„Dann könnte es ja nur ein Planet sein.“


„Allerdings! … Und so ein
kleiner wie der Mars dürfte dafür kaum ausreichen.“


„Wer kann denn einen Planeten
einfangen und hierhin bringen? Ob Ralf sich einen Scherz erlaubt hat?“


„Vergiss es. Ralf Thompson ist
einer der verantwortungsvollsten Menschen, die ich kenne. Der würde sich
niemals einen Scherz erlauben, mit dem er Schaden anrichten könnte. Was der anordnet,
hat Hand und Fuß! Mach dich schon mal zum Koordinatorenbereich auf und
kontaktiere Ronald. Ich erfrische mich kurz und komme nach.“ 


„Ronald und Isabella sind
schon unterwegs, soll ich auch die Bereichskoordinatoren zusammenrufen?“


„Nein, es ist ja keine Krisensituation
eingetreten, wegen der wir uns beraten müssten. Sollten unsererseits Maßnahmen vonnöten
sein, dann können wir sie erst treffen, wenn wir wissen, was hier ankommt. Hat
Ralf denn gar nichts darüber gesagt?“ 


„Nein, nur dass die Nachricht
aus dem im Perseus-Arm entdeckten System kam und von einem Prospektoren-Scout
übermittelt wurde.“


„Aus dem Perseus-Arm? … Dann
kann diese Nachricht nur von der STARWIND kommen. Ach du lieber Himmel, ich
ahne etwas! Mach dich auf die Socken und lass mich in die Hygienezelle gehen.“ 


 


Als Noras Gleiter im
Koordinatorenbereich landete, saßen Isabella, Ronald und Celina bereits um
einen Tisch herum auf dem Beratungsrasen und blickten ihr sichtlich nervös entgegen.
Es waren sechs Sessel ausgefahren worden, also würden noch zwei weitere Personen
kommen. 


Sie reckte sich wohlig. Der
Habitatrechner hatte in der Kunstlandschaft einen herrlichen Sommermorgen in
Szene gesetzt. Noch war es etwas fußkalt, aber sie spürte schon die aufkommende
Wärme. Auf den fünf Kilometer weit entfernten Felsen am Vergnügungsviertel
lagen leichte Dunstschwaden, Vorboten für echte Sommertemperaturen. Sie liebte
Sommerwetter und Sonne, die auf der Haut brannte. In zwei Stunden würde sie sich
ihrer Kleidung entledigen können.


Nachdem sie ihre Intimpartner
begrüßt hatte, deutete sie auf eine geöffnete Weinbrandflasche: „Am frühen
Morgen schon Brandy?“


Ronald nickte: „Anlässlich
dieser Nachricht habe ich erst einmal meinen Magen besänftigen müssen. Ein
bisschen mehr Information hätte Harry ja ruhig rüberschicken können. Hast du
eine Vorstellung von dem, was hier im Anmarsch sein könnte?“


„Eine Vorstellung schon, aber
je länger ich darüber nachdenke, desto unsinniger kommt mir meine Idee vor.“


„Egal, raus damit, wir
haben nicht die Spur einer Idee.“


„Tja, da gibt es zwei erdähnliche
Planeten in diesem System. Ich könnte mir vorstellen …“ 


Isabella griff nach ihrer
Hand: „Erzähle jetzt keine Schauermärchen. Das ist doch wohl nicht dein Ernst,
oder?“


„Kannst du dir etwas anderes
vorstellen, das den Level eines kompletten Systems verändern würde?“


Isabella griff nach Ronalds
Glas und leerte es mit einem Zug, um sich danach zu schütteln: „Auweia, wenn
hier wirklich ein Planet aus dem Nichts ankommt, dann muss Harry dort Gott
begegnet sein. Niemand sonst wäre dazu in der Lage, solche Massen von einem ins
andere System zu zaubern?“ 


 


Ronald schenkte nach und
blickte Ramses sinnend entgegen, der mit einem hochbeladenen Frühstückstablett
herankam. Sein Gesicht verzog sich langsam zu einem Grinsen: „Da gab es doch
mal so ein schwarzes Buch, in dem Leute beschrieben wurden, die gewusst haben
sollten, was in der Zukunft geschieht. Vielleicht weiß Ramses, wo sich so eine
Schwarte auftreiben lässt. Dann könnten wir ja mal darin nachblättern, ob an
irgendeiner Stelle etwas von einer Begegnung Harrys mit Gott im Perseus-Arm
geweissagt wurde.“


Nachdem Ramses die
Frühstückszutaten auf dem Tisch verteilt hatte, sprach er Ronald an und
eröffnete: „Die Bibel noch in physischer Form aufzutreiben, dürfte schwierig
sein, aber sie ist in verschiedensten Versionen im Habitatrechner gespeichert.
Welche davon soll ich auf den Holo-Monitor setzen?“


Ronald sah ihn mit offenem
Mund an: „Sag bloß, du hast meine Worte aus fünfundzwanzig Metern Entfernung
verstanden?“


„Es waren achtundzwanzig
Meter und nachdem ich mir nun die Luther-Fassung der hiesigen Realität von
achtzehnhundertfünfundachtzig heruntergeladen und verinnerlicht habe, kann ich
dir auf deine Frage bereits eine negative Antwort geben. Eine Begegnung Harry Dumonts
mit Gott hatte es nie gegeben und es war ihm auch zu keiner Zeit eine Audienz
in Aussicht gestellt worden.“


Ronald lehnte sich
fassungslos zurück: „Das ist doch nicht normal. Wenn ich mich recht erinnere,
hatte dieses Buch mehr als tausend Seiten, wie kannst du das alles während des
Aufdeckens gelesen haben?“


„Ich habe genügend
Arbeitsspeicher. Für diese Lektüre waren nicht mehr als zweiundzwanzig
Millisekunden nötig. Gibt es noch Fragen oder Anweisungen?“


 


Nora hob die Hand: „Ja, ich
habe eine Anweisung. Kontaktiere Clavigo und bitte ihn, die Reull Vallis-Flotte
zu aktivieren. Er soll sich bei der Marsverwaltung über die Koordinaten
informieren, an denen dieses Etwas auftauchen wird, das Gebiet mit den
Untertassen weiträumig abriegeln und vorsichtshalber einige Ambulanz-Scouts
mitnehmen.“


„Wird sofort ausgeführt. Gibt
es das Frühstück betreffend noch Wünsche?“ 


Nach einem Blick über den
Tisch schüttelte Nora den Kopf: „Nein, es ist alles in ausreichenden Mengen
vorhanden.“


Der Androide wandte sich ab
und stapfte davon.


Celina fragte mit blassem
Gesicht: „Rechnest du mit einem Angriff, Mama?“


„Quatsch! Keine Ahnung, warum
Harry das Ganze so mystisch macht, aber die Nachricht kommt von ihm, also erwarte
ich die abenteuerlichsten Dinge, nur keinen Angriff. Aber du kennst ja die
Neugier der Leute. Mit Gewissheit werden sich jetzt so einige in ihre gerade
noch raumtüchtigen Schaluppen und andere in Touristenkreuzer schwingen, um
dieses magische Ereignis aus der Nähe verfolgen zu können. Damit ihre Neugier weder
für sie noch für andere zum Schaden gereicht, soll Clavigo sie an der
Gefahrengrenze stoppen. Das ist schon alles, was ich im Sinn habe. Weitere
Maßnahmen gingen über meine Kompetenzen hinaus, denn über Waffeneinsätze im
solaren System haben allein die Koordinationsbüros zu entscheiden.“ 


Isabella nickte ihr zu: „An
eine solche Maßnahme hätte ich jetzt gar nicht gedacht. Wann soll dieses
Ereignis denn stattfinden?“


Celina sah auf ihren
Kommunikator: „So ziemlich genau in drei Stunden.“


 


Nora wies auf Celinas Gerät: „Dann
gib mal bitte zum Orbitaldock durch, sie sollen ihr optisches Großteleskop auf
den genannten Sektor ausrichten und uns eine Direktleitung schalten. Sobald wir
den Kanal haben, soll Ramses die größtmögliche Holo-Projektion über dem Rasen
erzeugen, damit jeder Passant das Schauspiel mitverfolgen kann.“ 


Celina zeigte nach Übermittlung
der Befehle auf den Beratungssaal am Parkplatz: „Ramses sagt, ein
Projektionskubus von mehr als zehn Metern Diagonale lässt sich nur über dem
Saal erzeugen. Sechzig an vierzig Meter Frontfläche sind die maximale Projektionsgröße,
wobei die dritte Dimension wegen der festgelegten Bildpunkte von drei Gigapixel
pro Kubikzentimeter nur bis zu hundert Meter nach hinten gezogen werden kann. Reicht
das?“ 


„Das reicht, wir wollen ja
keine Steine von innen betrachten. Gib ihm das Okay.“ 


Sie blickte erstaunt auf, als
ein Gleiter der Marsverwaltung den Koordinatorenbereich ansteuerte und neben
ihrem aufsetzte. Heraus kamen Ralf Thompson und Mizu. 


„Habt ihr jetzt nichts
Wichtigeres zu tun, als mir den Brandy wegzutrinken?“, fragte Ronald grinsend
bei der Begrüßung.


„Auf deinen Brandy bin ich heute
nicht scharf“, antwortete Thompson. „Ich brauche eher etwas, das mich auf die
Beine bringt. Ein Kaffee wäre mir lieb und Mizu möchte einen Kakao. Sie lehnt
Alkohol während der Schwangerschaft grundsätzlich ab.“


Isabella strich über Mizus
Bauch: „Was denn, bist du schon wieder schwanger? Wenn das so weitergeht, müsst
ihr bald eine weitere Sektion an die Verwaltungsstation koppeln.“


Mizu setzte sich neben sie:
„Nun übertreibe mal nicht, ich habe ja erst vier Kinder.“


„Nun mal raus mit der Sprache!“,
forderte Ronald Thompson auf, als der sich gesetzt hatte. „Du wirst doch wohl
ein bisschen mehr als wir über die sich anbahnenden Dinge wissen.“


 


Thompson streckte abwehrend
seine Hände vor: „Erstmal Kaffee und Kakao bitte!“ 


„Hab ich durchgegeben“, sagte
Celina und legte ihren Kommunikator auf den Tisch.


Er atmete zunächst einmal
tief ein und lehnte sich zurück, bevor er begann: „Freunde, ich weiß gar nicht,
wie ich es euch beibringen soll, ohne dass ihr gleich über mich herfallt. Was
ich euch im Moment sagen kann, klingt auch für mich dermaßen verrückt, dass ich
mich am liebsten postwendend in psychiatrische Behandlung begeben würde.“


Nora beugte sich ungläubig
vor: „So kenne ich dich ja gar nicht. Gibt es wirklich etwas, das einen Ralf
Thompson aus der Fassung bringt?“


„Was da in Kürze auf uns
zukommt, bringt mich tatsächlich aus der Fassung.“


„Egal, raus damit! Sollte ich
es als genauso verrückt empfinden wie du, dann werde ich dich persönlich zu
unserem Psychoteam begleiten und mich aus lauter Sympathie gleich ins
Nachbarbett legen.“


„Na gut, ihr wollt es ja so.“
Er stieß Mizu an: „Sag du es ihnen, ich trau mich nicht.“


Mizu holte tief Luft: „Okay,
aber ich bin nur die Interpretierende, damit das klar ist. Bringt mich nicht zum
Psychokasper!“


Ronald breitete die Arme aus:
„Dann interpretiere bitte, bevor ich ein Alter erreicht habe, in dem ich nichts
mehr begreife!“


„Okay, es ist ein Museum.“


Ronald verschränkte die Arme,
lehnte sich zurück und grinste von einem Ohr zum anderen: „Ein Museum …, na
toll. Und was wird da ausgestellt, übergewichtige Mitarbeiter der
Marsverwaltung, die sich einen derart fetten Hintern angesessen haben, dass sie
den Systemlevel ruinieren?“


Nora lachte spitz auf: „Alles
klar, Ralf, gehen wir.“


 


Thompson hob abwehrend die
Hände: „Ich habe es doch gewusst! Jetzt stellt euch mal vor, so was hätte ich ungefiltert
durchs ganze System gebrüllt. Was glaubt ihr, wie das Echo darauf ausgefallen
wäre?“


Isabella zuckte mit ihren
Schultern: „Wahrscheinlich hätte man dir schon fünf Minuten später bei
Oudemans-Trivideo einen Job als Chefkomiker angeboten.“ 


Thompson nickte leidvoll: „Ob
ihr mich jetzt für verrückt haltet oder nicht, es ist ein Museum, nur eben ein
ziemlich ungewöhnliches.“


Ronald schenkte sein Glas neu
ein, das Isabella ein weiteres Mal auf Ex geleert hatte: „Dann kann es ja nur
ein Astro-Museum mit einem Neutronenstern als Hauptexponat sein, anders bekommt
man die Masse für eine gravierende Leveländerung dieses Systems ja wohl kaum
zusammen. Nur, wer hat dieses übergewichtige Kulturgut gesponsert und wie mag der
Ausstellungsraum des Exponats gestaltet sein? So ein Neutronenbällchen kriegt
man ja nicht so einfach auf einen Sockel.“ 


Thompson stützte mit einem
Seufzer seine Ellenbogen auf und zerzauste seine Frisur: „Mein Gott, nun macht
mich hier nicht zum Affen, ich weiß ja selbst, wie blöd das klingt, aber es ist
laut Harry Dumont ein Museum und zudem ein höllisch großes. Mehr kann ich dazu nicht
sagen, weil er auch mir nicht viel mehr als ein paar geheimnisvolle Worte
zugeflüstert hat. Aber im Gegensatz zu vergangenen Zeiten hüte ich mich davor,
ihn nicht ernst zu nehmen, denn als ich zum ersten Mal an seinen Worten
gezweifelt hatte, kam er mit der MONTANA hier an, beim zweiten Mal hatte er die
SOUL mit gleich drei Habitaten der MONTANA-Klasse und fünfhundert
Schlachtschiffe an der Angel. Daraufhin habe ich ihn im Stillen um Verzeihung
gebeten und mir fest vorgenommen, nie mehr an seinen Worten zu zweifeln. Wenn
Harry Dumont behauptet, hier wird in Kürze etwas den Level verbiegen, dann verkündige
ich seine gesalbten Worte lauthals und ohne zu zögern. Dies habe ich den
Koordinationsbüros der Erde ebenfalls angeraten. Die waren nicht so ungläubig
wie ihr und haben postwendend alles von der Platte geputzt, was sich in dem
genannten Sektor aufhielt.“ 


Als Ramses ihm den
gewünschten Kaffee reichte, fragte Thompson: „Ehrwürdiger Gesamtkoordinator,
musstest du den Grundstoff erst wachsen lassen und nach uralten Rezepten rösten?“


Ramses verzog sein Gesicht zu
einem entschuldigen Lächeln: „Nein, aber in mir herrschte ein gewisser Zwiespalt
darüber, ob man Kaffee rühren oder schütteln muss. Ich habe vorsichtshalber
beides getan.“


Nachdem der Androide sich
wieder entfernt hatte, saß Thompson mit einem belämmerten Gesichtsausdruck da
und Isabella stieß Ronald an: „Das glaube ich doch jetzt nicht, der benimmt
sich ja wie Clavigo damals. Er hat sogar ein Grinsen hinbekommen, also wurde an
seinem Gesicht auch schon etwas verändert.“


 


„Wie lange noch?“, fragte
Nora und starrte auf die riesige Holografie: „Ich hätte nicht gedacht, dass bei
dieser Bildgröße noch eine derartige Schärfe machbar ist. Man könnte meinen, aus
dem Galeriefenster eines Touristenkreuzers zu schauen.“


Celina tippte auf ihren
Kommunikator: „Wenn dieses Museum pünktlich kommt, dann in vier Minuten.“


Thompson nippte an seinem Kaffee:
„Wetten, dass es pünktlich ist und genau da ankommt, wo es hin soll?“


Er bekam keine Antwort, denn alle
starrten gemeinsam mit etlichen Hundert Passanten auf die riesige Holografie. 


Nora registrierte Celinas
Zählen nur wie aus weiter Ferne. „Eine Minute …, dreißig Sekunden …, zehn
Sekunden …, fünf …, vier …, drei …, zwei …, eins …“


Die Sterne verblassten hinter
einem blutroten Wallen, das sich wabernd zu einem Kreis verdichtete und
schließlich zu einem Ring formte, wie er bei aus Levelsprüngen auftauchenden Körpern
üblich war. Nur umschloss dieser Ring einen Raumausschnitt von fast
Dreimillionen Kilometern. Von seinem Zentrum her wogten heller werdende
Schleier auf den Betrachter zu, wurden zu undeutlichen Konturen, zu einer
hellen Scheibe …, einer gestreiften Kugel … mit Ring … 


„Der Saturn!“, rief Celina
mit überschnappender Stimme.


„Nicht der Saturn!“, kam
Ramses Stimme aus ihrem Kommunikator. Ich blende zum Vergleich auf der rechten
Seite die Systemplaneten ein.“


„Gütiger Himmel“, stöhnte
Mizu auf. „Der ist ja noch viel größer als Jupiter und schaut euch nur die
vielen Monde an! Die beiden größten von ihnen können sich mit der Erde messen.“


„Und diese fantastischen
Farben“, hauchte Isabella.


Minutenlang schien es, als
hätten selbst die Vögel der Erholungslandschaft ihren Atem angehalten, bis sich
deutlich vernehmbar ein Audiofeld aufbaute und eine Bild-in-Bild-Sequenz am
linken Holografierand entstand. 


Darin manifestierte sich ein allen
wohlbekanntes Gesicht. Harry Dumont hielt lachend ein Champagnerglas in Händen,
prostete ihnen zu und sagte: „Voilà, hier unser neues Museum. Wer sich nun
fragt, was diese beim Nachzählen rund dreieinhalb Millionen Exponate ergebende
Ansammlung von Planeten, Monden und Asteroiden uns sagen soll, der schaue mal
auf unseren wunderschönen blauen Ursprungsplaneten und mache sich damit
vertraut, dass der auch ganz anders hätte aussehen können. Nämlich so, wie
jedes einzelne Exponat dieser Ausstellung. Mehr dazu heute Abend auf dem
Zentralplatz der MONTANA. Etwa zwanzig Uhr.“


Damit erlosch die Sequenz und
Ramses Stimme tönte aus dem Audiofeld: „Er hat vergessen, Ortszeit Elysium Ost
hinzuzufügen. Ich wäre dankbar, wenn ich dabei sein dürfte, denn ich hätte
einiges mit Clavigo zu bereden. Auge in Auge käme das besser als über Funk.“


Nora schlug sich vor die
Stirn: „Ronald, bringe mich bitte zum psychologischen Dienst!“


 


Rogers Auftritt - Handlungsort: Zentralplatz der
Montana


 


Annika lehnte sich an Jenny:
„Wann kommt die STARWIND denn endlich, ich kann es kaum noch erwarten?“


Jenny nahm sie in den Arm: „Mein
Gott, du bist ja unersättlich. Wir zwei hatten doch heute Morgen erst ein paar
schöne Stunden miteinander.“


„Ach, das meine ich doch gar
nicht. Unser Morgen war wirklich toll, aber ich vermisse den Rest unseres Nests.“


Jenny stimmte ihr zu: „Ja,
ich ebenfalls … Warte mal, da hinten sehe ich Clavigo, vielleicht weiß er
ja, wo sie abgeblieben sind.“


Der ehemalige robotische
Gesamtkoordinator der MONTANA kam nach einem Wink von ihr geradewegs auf sie zu,
blieb vor ihnen stehen und fragte mit seiner samtweichen Stimme: „Ihr beiden
seht aus, als säßet ihr mit euren reizenden Heckpartien auf einem Grill. Wo drückt
der Schuh?“


Annika hob ihren Kopf: „Wir
haben schon fünf nach Acht, sie wollten doch schon längst hier sein. Wo bleibt
die STARWIND?“


Der schon seit Jahren zu ihren
Freunden zählende und mittlerweile fast zu einem Menschen avancierte Androide
setzte sich neben sie: „Du nimmst es aber genau, was sind schon ein paar
Minuten Verspätung?“ 


„Ein paar Minuten zuviel!
Kannst du mit deinen Möglichkeiten erfahren, wo sich das Schiff jetzt gerade befindet?“



„Kein Problem. Warte kurz,
ich zapfe die Ortungsanlagen der Verwaltungsstation an.“ 


Nach einigen Sekunden nickte
er zufrieden: „Meine Beziehungen funktionieren noch wie eh und je. Sie kommt
soeben über den Hecates. Es gab einen Zwischenstopp bei der Ophir-Basis, wo
Mortimer Higgins und eine Begleiterin an Bord genommen wurden. Als Chef der
größten Versorgungsbasis ist es für ihn natürlich besonders von Interesse, was
in den nächsten Tagen auf uns zukommt.“ 


Annika roch an seinem
Getränk: „Wow, das ist ja bester Tennessee …, wo hast du den her?“


„Diesen Whisky bekommst du
hier mittlerweile an jedem Getränkepavillon. Ein absolut originalgetreues
Remake. Soll ich euch beiden ebenfalls einen besorgen?“


„Ja, das wäre lieb. Wenn
Harry uns begrüßt, soll er sich gleich wieder neu in uns verlieben. Tennessee und
Bourbon sind nun mal seine Leibgetränke.“


„Ich weiß, aber auch ohne
diesen Duft seid ihr beide unwiderstehlich. Er wird sich bei eurem Anblick kaum
beherrschen können.“


„Danke, Clavigo, das ist lieb
von dir.“ 


 


Während der Roboter für einen
Moment innehielt, um einem Servierandroiden die Bestellung zu übermitteln,
betrachtete sie ihn von der Seite her. Dass sie jemals für einen Roboter
freundschaftliche Gefühle entwickeln könnte, hätte sie vor einigen Jahren noch nicht
für möglich gehalten, aber Clavigo war durch und durch zu einem Menschen
geworden. Obendrein auch noch zu einem besonders attraktiven, auch wenn seine
Marotte, mit einem chromblitzenden Kopf herumzulaufen, die Künstlichkeit seines
Körpers in Erinnerung rief. Ansonsten glich sein Äußeres dem eines Menschen
mittlerweile bis ins Detail. Ein schlanker, aber muskelbepackter Körper, der
von einer recht eigenwilligen Kleidung aus eigener Kreation und Produktion bedeckt
wurde. Er bevorzugte schwarze, silbern bestickte Shirts und Hosen mit allerlei verspieltem
Zierrat, die Schuhe waren Meisterwerke der Flechtkunst und ebenfalls aus
eigener Herstellung. Seine Kollektion fand schon seit Jahren eifrige Nachahmer
im ganzen System. Ihn für eitel zu halten, wäre falsch, er war eben ein
Künstler mit einem etwas ausgefallenen Geschmack und einer liebenswürdigen Art,
in dem die Kinder einen Freund sahen. Tammy war geradezu vernarrt in ihn.


Seine ehemals steifen
Gesichtszüge vermochten nun jede Gefühlsäußerung nachzubilden und ohne Zweifel
fühlte er auch genau das, was sein Gesicht widerspiegelte. Im Besitz des
höchstdotierten Biointerfaces aller Androiden, konnte er sich in der Intensität
seiner Gefühlswelt mit jedem Menschen messen. Ob Zorn, Enttäuschung, Freude,
Liebe oder Mitleid, er spielte nichts, sondern empfand diese Sinnesreize.


Laut seiner Nestpartnerinnen war
er obendrein ein ebenso hervorragender Liebhaber wie vorbildlicher Nestvater
für ihre Kinder aus vornestlichen Beziehungen und überdies hinaus auch ein exzellenter
Tänzer, konnte den Geschmack von Speisen oder Getränken anhand eigener
Empfindungen beschreiben und sogar die Wirkung von alkoholischen Getränken
genießen. Wie er betonte, käme dies seinen künstlerischen Talenten sehr zugute.
Seine sentimentalen Bilder ließen sich derzeit im Panoramacafé bewundern und
seine Gedichte konnten auch schon mal nachdenklich machen. Ja, mit der Flucht
aus dem eigenen Kontinuum und dem Stranden der Habitate in dieser Realität
hatten wahrhaft neue Zeiten begonnen. 


Clavigo stieß sie an und
reichte ihr ein Glas: „Du solltest jetzt mit der Aromatisierung deiner Lippen
beginnen, denn die STARWIND ist gelandet.“


 


Als Dumont und Brent den
Zentralplatz an der Spitze der STARWIND-Besatzung betraten, blieben sie für
einen Moment beeindruckt am Ausgang des nördlichen Zugangstunnels stehen. Nicht
nur der für Koordinatoren und die STARWIND-Crew reservierte Bereich zeigte
einen nie dagewesenen Füllstand, auch auf dem übrigen Gelände hockten wahre Trauben
von Menschen auf allem, was ihnen zum Sitzen als geeignet erschien. Ein Großteil
der Menge hatte sich sogar auf dem Boden niedergelassen und selbst die
Balustrade der unteren Landschaftsterrasse zeigte keinen freien Standplatz
mehr. 


Zwei Ketten aus
Wartungsrobotern hielten der STARWIND-Besatzung einen Korridor vom Tunnel bis
zum Koordinatorenplatz offen und für die Bordkinder war ein Teil des
Turmgrabens reserviert worden. Wie immer, hatte der Habitatrecher alles im
Griff und nichts vergessen.


Dumont nickte Brent
auffordernd zu: „Gehen wir. Nach einer kurzen Begrüßung Annikas und Jennys werden
Constance, Roger und ich auf die Bühne steigen. Wenn alles abgehandelt ist, genehmige
ich mir ein paar Tage Privatsphäre.“ Er kniff Brent ein Auge: „Wo wir nun schon
mal zwei weitere Planeten zur Verfügung haben, müssen wir ja auch daran
arbeiten, sie mit Leben zu füllen.“ 


Brent durchwühlte abwinkend
seine Nackenhaare: „Wenn dir nichts Besseres einfällt, dann tu das. Ich werde
mich in nächster Zeit mal etwas mehr um mein Nest kümmern. Wie Mona ganz
richtig bemängelte, sind Benny und Hannah ein bisschen zu kurz gekommen. Aber vielleicht
kannst du ja Roger noch mal aktivieren. Wo der mit über Hundertdreißig immer noch
voll auf dem Damm ist, mag es doch sein, dass er uns hier und da mal mit seinem
besonders hartnäckigen Erbgut unter die Arme greifen kann.“


„Das lasse ich doch lieber
bleiben“, kam Rogers Stimme aus dem Tunnel, wo er eingehakt mit Sybille stand.
„In dieser Hinsicht lag ich achtzig Jahre lang ganz gut im Rennen und würde
auch heute noch keine Schwächen zeigen, aber kannst du dir ein Mädel im gebärfähigen
Alter vorstellen, dem sich bei der näheren Betrachtung meiner
Knautschlackvisage nicht gleich die Augen nach innen drehen?“


Lautes Gelächter drang aus
dem Tunnel und Brent trabte nach einem abschätzenden Blick über die Menschenmenge
wieder an. 


 


Nachdem Dumont von Annika und
Jenny auf die für Montaner übliche Weise begrüßt worden war, widmeten die Frauen
sich den Kindern und begleiteten sie zum Turmgrabenstrand. Dass Annika sich
einmal so eng in das Nestleben einfügen würde, hätte er vor wenigen Jahren noch
nicht für möglich gehalten. Nun war sie aus seinem Familienleben genauso wenig
wegzudenken wie Mary Lou, Mona und Jenny. 


Brent tippte ihn an: „Da
fiebern rund eine halbe Million Leute danach, etwas über unser Museum zu
erfahren. Ich denke, es wird nun Zeit, ihre Neugier zu befriedigen. Weißt du endlich,
was du sagen willst?“


Dumont zeigte auf seine
Schultern: „Ich bin heute nur ein Statist mit Kapitänsstreifen, halte mich nach
einem kurzen Grußwort und einigen Floskeln vornehm im Hintergrund und diene
dann nur noch als Bühnendekoration. Constance wird den Leuten von den
Entdeckungen ihres Teams berichten und Roger will etwas über die Hintergründe seiner
bisherigen Aktionen, des Museums und der aufgefischten Habitate erzählen. Letztere
hält er bis zum Schluss in der Hinterhand, weil die Montaner nach dieser
Information wahrscheinlich reihenweise in Ohnmacht fallen.“


Er winkte Constance und Roger
zu und zeigte Richtung Bühne: „Dann wollen wir mal!“ 


 


Der Habitatrechner schien auf
diese Worte gewartet zu haben, denn er inszenierte einen zeitrafferartigen,
nichtsdestotrotz beeindruckenden Sonnenuntergang über dem Zentralplatz. Nachdem
Dumont einige Begrüßungsworte hatte fallen lassen um dann Constance vor das
Mikrofonfeld zu schieben, wurde es rapide dunkler. 


Im künstlichen Himmelszenit begann
der titanische Gasriese zu leuchten und erzeugte auf dem Platz eine geradezu
esoterische Atmosphäre. Der von Tausenden beleuchteten Fenstern überzogene Zentralturm
reckte sich dem Abbild des Planeten wie ein ausgestreckter Lichtfinger entgegen
und die Landschaftsterrassen wurden von der Helligkeit mehrerer irdischer
Vollmonde überflutet. Zwar nur eine holografische Projektion, aber von der
Wirklichkeit mit bloßem Auge nicht zu unterscheiden. 


Constance referierte eine
Viertelstunde lang über die Verhältnisse auf den erdähnlichen Planeten, erwähnte
die Zusammenhänge ihrer Vegetation und Fauna mit den Äquivalenten der Erde und
schloss ihren Bericht mit den Worten: „Jetzt haben wir vier bewohnbare
Himmelskörper in diesem System, die bei recht lockerer Besiedlung etwa
Dreißigmilliarden Menschen als Heimat dienen können. Dies bedeutet, dass niemand
mehr eine Überbevölkerung zu befürchten braucht, selbst wenn jede Familie in
den nächsten dreihundert Jahren zwanzig direkte Nachkommen erzeugen würde.“ Sie
lächelte anzüglich: „Wir haben unseren Teil nun getan, jetzt seid ihr dran, liebe
Terraner aller Sorten.“ Damit überließ sie Roger das Mikrofonfeld.


 


Der zeigte grinsend auf sein
Gesicht und scherzte: „Damit wird Constanze mich wohl nicht gemeint haben, denn
ich selbst erschrecke mich bei jedem Blick in den Spiegel. Mit einem mehr als
hundertdreißigjährigen Antlitz werden die Möglichkeiten rar, sich an der
Produktion von Nachkommen zu beteiligen, denn zumindest auf den Augen blinde Damen
gibt es heutzutage ja nicht mehr. Sollte die eine oder andere sich aber doch
überwinden können, stehe ich selbstredend zur Verfügung, denn ich werde auch da
meinen Beitrag leisten, wenn es erforderlich ist.“


Er wartete, bis sich das
Gelächter gelegt hatte, schaute in die Runde und deutete in die Höhe: „Sollte
es noch jemand nicht mitbekommen haben, das da oben ist ein Museum, und zwar
ein besonderes, nämlich eines der multirealen Art. Dies bedeutet nichts anderes,
als dass jeder dieser Brocken, einschließlich des Gasriesen und der beiden erdähnlichen
Planeten, aus einer anderen Realität stammt, aber immer demselben Sternsystem der
Gegenstücke zu dieser Galaxis entnommen wurde. Hier nennt man den Stern des jeweiligen
Spendersystems Sol oder Sonne und alles, was nun da oben umeinander kreist, ist
die Erde in einem anderen Stadium. Dreieinhalbmillionen mal Erde, und das
Ringsystem des Gasriesen besteht aus jenem Teil der protoplanetaren Wolke, aus
dem sich die Erde entwickelte.“ 


Er hielt für einen Moment
inne, bis sich das allgemeine Murmeln wieder beruhigt hatte: „Ich verzichte auf
die Erklärung, wie, wann und von wem dies alles zusammengeholt und zu einem
Museum vereinigt wurde. Wichtig ist, dass jeder dieser Himmelskörper einen mehr
oder weniger vorangeschrittenen Werdegang unseres Heimatplaneten zeigt und
damit alle Fragen um den Werdegang unseres Heimatsystems nun präzise
beantwortet werden können. Der von Constances Team auf Eden getaufte Planet, es
ist der wunderschöne blau-grüne, trägt eine Fauna und Flora, deren Ursprünge
aus verschiedenen Epochen unserer Erde stammen, der Planet Desert Garden
wiederum beherbergt nur eigene Pflanzenentwicklungen. Dies alles zusammen ist somit
ein tatsächliches Museum, aber eines, dem nicht der Stempel des Unberührbaren
aufgedrückt wurde. Man darf alles anfassen und auch nutzen. Es wäre allerdings unsinnig,
den Monden und Brocken mehr als nur Proben für chemische, biologische oder
geologische Untersuchungen zu entnehmen, denn Rohstoffquellen gibt es in dieser
Galaxis mehr als genug und mit der schon in den Untertassen und Basen gängigen
Replikationstechnik wird die Notwendigkeit der Rohstoffbeschaffung sowieso bald
zur Vergangenheit gehören.“ 


 


Er setzte den Finger auf
seine Brust: „Wer ich bin, woher ich dies alles weiß und wie es möglich war,
dieses Museum aus den verschiedensten Realitäten zusammen- und letztlich hierhin
zu bekommen, werdet ihr nach und nach erfahren und auch das, was euch in nicht
allzu ferner Zukunft noch so alles bevorsteht. Diese Geschichte hier aus dem
Stegreif herunterzurasseln, wäre mir jetzt zu zeitaufwändig.“ 


Er deutete abermals und
diesmal mit einem anzüglichen Grinsen in die Höhe: „Den beiden Planeten dort
oben menschliches Leben einzuhauchen, wird glücklicherweise nicht allein auf
euren Schultern oder anderen Körperteilen lasten, denn es gibt bereits einige
Anwärter dafür, welche sich zweifelsohne mit dem ihnen eigenen Eifer daran
beteiligen werden. Die allerdings dürften in einigen Wochen zunächst einmal
ziemlich entgeistert in eine ihnen unbekannte Welt starren. Sie wissen derzeit
noch nichts von ihrem Glück und werden teilweise handfeste Unterstützung
benötigen, um überhaupt auf diese Planeten gelangen zu können. Da seid ihr dann
alle gefordert, ihnen diese Unterstützung zukommen zu lassen.“ 


Er wandte sich dem
Koordinatorenbereich zu, wo auch die Führungskräfte der anderen Habitate seinen
Worten lauschten: „Vor allem ihr Montaner seid da gefragt, denn mit euren
gewaltigen Modulstationen und Roboterheeren dürfte es sich recht komfortabel gestalten,
die notwendigen Reparaturen an ihren Schiffen vorzunehmen.“ 


Dabei wanderte sein Blick
Richtung Himmel, wo der Gasriese nun zügig anwuchs und letztlich nur noch ein
Ringabschnitt gezeigt wurde, über dem winzige Schatten nach und nach zu gigantischen,
sehr bekannten Formen heranwuchsen.


 


Dumont nahm Constance in den
Arm, die in Erwartung des Kommenden bereits feuchte Augen bekam. Zunächst
schien um die Bühne herum jeder nur den Atem anzuhalten, dann jedoch kochten
die Gefühle der Montaner über. Von überallher wurden ungehemmtes Schluchzen und
Äußerungen der Fassungslosigkeit vernehmbar. Bereitstehende Sozialandroiden und
Ammenroboter erwachten von einer zur anderen Hundertstelsekunde aus ihrer
Starre, eilten mit kaum nachvollziehbaren Bewegungsabläufen durch die Reihen,
fingen Zusammenbrechende auf, verabreichten nach Bedarf belebende oder
beruhigende Medikamente, schafften in Sekundenschnelle Matten heran, um
Ohnmächtige darauf abzulegen, nahmen Kinder in ihre Obhut und beobachteten mit wachen
Augen jede Bewegung in der Menge. In den Reihen der Touristen blieb es
glücklicherweise bei beherrschbaren Gefühlsausbrüchen.


Während einiger anrührender Szenen
fiel es selbst Dumont schwer, seine Augen trocken zu halten. Er wusste um das
ungeheure Zusammengehörigkeitsgefühl der Montaner, die mit großer Gewissheit
niemanden in den sichtbar gewordenen Habitaten kannten, sich aber mit jedem
Terraner ihrer Realität aufs Tiefste verbunden fühlten.


Die ebenfalls sichtbar
gewordenen Zerstörungen an etlichen der Siedlerschiffe ließen erahnen, zu
welchen Szenen es dort gekommen sein musste. Sie taten ein Übriges dazu, Freude
und Leid zu einem überkochenden Wechselbad der Gefühle werden zu lassen. 


Er sah Mona und Mary Lou, in
deren Armen Jenny und Annika sich ausweinten, um immer mal wieder nach oben zu
schauen und spürte Tammys Hand, die wie auch ihre Brüder Matty und Dustin auf
die Bühne geklettert war, um seine Nähe zu suchen. Die kleineren Kinder wurden
von Ammenrobotern am Strand beschäftigt; sie waren noch nicht dazu in der Lage nachzuvollziehen,
welch dramatisches Geschehen sich um sie herum abspielte. 


 


Nachdem wieder Ruhe
eingetreten war, setzte Roger seine Rede mit den Worten fort: „Mein Gott, jetzt
habt ihr mich nach fünfzig Jahren Abstinenz doch tatsächlich auch noch mal zum
Heulen gebracht!“


Sein Finger wies wieder in
die Höhe: „Denen dort oben wird es wohl ähnlich ergehen, wenn sie sich ihrer
wieder bewusst und eurer ansichtig werden. Momentan befinden sich ihre Schiffe allerdings
noch auf einer für uns unerreichbaren Ebene, was sich aber schon bald ändern
wird. Ihr habt somit Zeit, um euch auf einen Hilfseinsatz vorzubereiten. Die Kleinhabitate
dürften in etwa zweihundertfünfzig Stunden zugängig werden, da können wir also schon
recht bald mit den Hilfsmaßnahmen beginnen, die Schiffe der MONTANA-Klasse haben
die dreifache Zeit notwendig. Sein Blick wanderte für einen Moment am
Zentralturm auf und ab: „Mehr als jeweils fünfzehn Habitate vertragen die
Magnetfelder der Planeten nicht, also richtet euch darauf ein, dass der Mars
noch etwas Zuwachs bekommt.“ 


Er wandte sich Dumont zu: „Es
wird noch so einiges zu klären und erklären sein, aber für heute muss es
reichen. Jetzt brauchen meine alten Knochen zunächst einmal ein paar
Spurenelemente und ein bisschen Ruhe.“ 






Mario, der neben der Bühne
stand und seine Worte verstanden hatte, hielt ihm grinsend seinen speziellen
Krug entgegen.


Roger wehrte entsetzt ab:
„Junge, noch bin ich nicht lebensmüde. Ein Bier würde ich jetzt nicht
grundsätzlich ablehnen, aber ich habe nicht das Bedürfnis, in einem
Vorgartenteich voller Gerstensaft zu ertrinken!“


 


Privatleben - Handlungsort: Habitat MONTANA


 


Dumont betrachtete durch die
Panoramascheibe des saalgroßen Wohnzimmers für einen Moment das rege Treiben
auf dem Flugfeld der MONTANA. Dort standen nun täglich bis zu vier
Touristenkreuzer. Der Andrang an terranischen Touristen auf die etablierten Habitate
hatte seit dem Erscheinen des Gasriesen noch einmal kräftig zugelegt. Nun
wollte auch der letzte Terraner wissen, was da im Schlepptau des seltsamen
Museums an Superschiffen ins heimatliche System gelangt war, denn noch längst
nicht jeder hatte bisher die auf dem Mars ansässigen Habitate mit eigenen Augen
bewundern können. 


Im Osten, Richtung Phlegra
Montes, ragten zwei Schiffe der Heimatschutzflotte als mattgrau glänzende Bälle
in den Himmel. Die gewaltigen Kugeln auf ihren Startbasen verdeckten einen Teil
der Ausrüstungskuppel, in der es alles gab, was für die Einrichtung einer Suite
vonnöten war. Linkerhand lagen die romantische Winterkuppel mit Ski- und
Rodelpisten sowie die Raumfahrt- Museumskuppel im nachmittäglichen
Sonnenschein, rechterhand, vor der Haupthangarsektion, stand eine Heerschar
kleiner Schiffe. Gleiter verschiedenster Baumuster bewegten sich von dort aus auf
den Hochpisten Richtung Nordwesten, um nach der Flussüberquerung den Strand des
Buvindaflusses, die im Süden liegende SOUL OF JAMAICA oder die am
Zentralbereich der Valles Marineris angesiedelte Ophir-Basis anzusteuern.
Parallel dazu, aber in unvergleichlich höherem Tempo, strebten Überschallrohrbahnen
diese Ziele an, wobei die Bahn Richtung Ophir Chasma im Anschluss noch um den
halben Planeten herum, über die Emilia-Kolonie an der Hellas Planitia, bis zur
Untertassenbasis am Reull Vallis führte. Die sich bei voller Fahrt ein- und
ausgliedernden Abteile dieser Bahnen ließen Zwischenstopps unnötig werden,
womit man die rund zwölftausend Kilometer lange Strecke von der MONTANA bis zur
Basis in sieben Stunden bewältigte. 


 


Selbst Atmosphärengleiter
konnten da nicht mithalten, boten dafür jedoch einen ungehinderten Blick auf
die grandiosen Landschaften des ehemals Roten Planeten. Wo sonst konnte man ein
über viertausend Kilometer langes Canyonsystem mit mehreren parallel
verlaufenden Supergräben und Senken bis zu elf Kilometern Tiefe bewundern, in
denen sich zum Teil bereits Wasserläufe zu weitläufigen Seenplatten mit
unzähligen Inseln und beginnendem Bewuchs in Form von Wäldern und Steppen breitmachten?
Wo sonst begegneten einem Berggiganten die den Mont Everest der Erde um die
dreifache Höhe überragten und die bis zu einer halben Million Quadratkilometer Land
bedeckten? 


Ein bereits stark anschwellendes,
zum nördlichen Ozean avancierendes Meer im Südwesten des Elysiums und die sich
zu einem zweieinhalbtausend Kilometer großen Binnenmeer entwickelnde Hellas
Planitia auf der Südhalbkugel des Planeten boten schon sehr viel früher als einst
geplant die Möglichkeit, sich zivilisatorisch zu betätigen. Überall in den
Niederungen verbreiteten sich die gemischten Pflanzensorten der Erde und der Urflora
des Mars geradezu explosiv. Dort, wo sich Wasser in Form von Flussläufen,
Tümpeln und Seen zusammenfand oder als ständiger Tau und Nebel niederschlug,
begann die Natur mit einem unaufhaltsamen Eroberungsfeldzug. Sie färbte ganze
Regionen und Ebenen mit einem Teppich aus Trilliarden von farbenfrohen Blumen
und verwandelte das vormals allgegenwärtige Rostrot in einen regenbogenartigen
Wirbel aus Leben, der die Touristen der Erde wie ein Magnet anzog. Ob Arabia
Terra, Xanthe Terra, die Kasei Valles oder auch das Thaumasia Planum, der Mars
detonierte förmlich in einer Wolke aus Leben, in einigen Bereichen unterstützt
von den Habitaten, in anderen aus eigener Regie. Nur hinsichtlich der Fauna gab
es noch Mangel, der bezüglich der Ernährungsmöglichkeiten nicht allein durch
Übersiedlung von der Erde zu decken war. Dort mussten die Biologen und
Genetiker der Habitate noch Hand anlegen. 


Dies alles wurde unter
anderem auch durch die riesigen Spiegelstationen im Marsorbit vorangetrieben,
denen ein Drittel der auf dem Boden ankommenden Sonneneinstrahlung zu verdanken
war. Sie rückten den Mars künstlich in eine günstigere Lebenszone, wobei die ausgeklügelte
Art ihrer Etablierung synthetisch erscheinendes Zwielicht und entsprechende
Schattengebiete nicht aufkommen ließ. 


Städtebaulich waren alle
Parteien bereits mit zunehmendem Eifer am Werk, würden ihre Bauten und die
entsprechende Infrastruktur jedoch mit Bedacht in die Landschaften einbringen,
denn der Mars sollte das Juwel des solaren Systems werden. Unterstützung dabei
war auch von den Solbats zu erwarten, die das besondere Flair ihrer Kultur gern
an die Terraner vermitteln wollten und bereits mit einer Hundertschaft
angerückt waren.


 


Seine Gedanken streiften für
einen Moment die Zukunft. Es hatte sich seit Ankunft der Montaner bereits Grandioses
auf dem erst vor wenigen Jahren mit einer atembaren Atmosphäre ausgestatteten Mars
und überhaupt im Sonnensystem getan und nun ging es unerwartet in
Siebenmeilenschritten weiter. Was mochte die nächste Zeit bringen? Eleusinische
Gefilde und mysteriöse Mächte in fremden Realitäten? Eigentlich reichte ihm diese
Realität voll und ganz. Sich bis in die Unendlichkeit hinein zu verzetteln,
gehörte bisher nicht zu seinem Lebenstraum, zumal Roger sich außer einigen sehr
weit dehnbaren Andeutungen noch nicht dazu bereit gefunden hatte, wirklich
greifbare Dinge von sich zu geben. Auch seinen eigenen Werdegang im Reigen der
Realitäten sparte er nach wie vor aus. Wie sollte man seine Bemerkungen darüber
werten, nicht übersinnliche Mächte, sondern alltägliche Menschen trieben die
jetzige Entwicklung voran? 


Welche Menschen? Äquivalente
zu einem selbst in anderen Realitäten? … Die hiesigen hatten sich in ihrem
Universum noch nicht besonders als Schaffende hervorgetan. Pendants … Irgendwann
mal nicht nur einer Holografie oder seinem Spiegelbild, sondern seiner zweiten
Ausfertigung gegenüberzustehen, dürfte ein Erlebnis der besonderen Art und gewiss
nicht jedem zuträglich sein. 


Er wandte sich vom Fenster ab
und kam wieder in die Gegenwart. Nun bewohnte sein Nest diese Suite offiziell bereits
seit über einem Monat und er hatte sie jetzt zum ersten Mal betreten. Annika und
Jenny mussten sie mangels Anwesenheit der restlichen Familie allein einrichten
und hatten dabei selbstredend ihren Geschmack zugrunde gelegt. Ohne Zweifel mit
dem Bemühen, von Klein bis Groß allen gerecht zu werden und sie waren dabei äußerst
erfolgreich vorgegangen. Selbst Tammy, die sehr wählerisch in Sachen ihres
Zimmermobiliars war, gab sich höchst zufrieden, was davon zeugte, wie sehr sich
Montanerinnen mit ihren Nestern verbunden fühlten und in welchem Maß sich jede
Frau eines Nestes auch als Mutter aller gemeinsamen Kinder betrachtete. Selbst
die sechs vollautomatischen Hygienezellen der Suite waren farblich und von
ihrer sonstigen Ausstattung her geradezu virtuos zusammengestellt worden. Ganz
besondere Sorgfalt hatten sie bei den Zahn- und Intimhygienerobotern walten
lassen, denn jedes Nestmitglied, von den Kleinsten angefangen bis hin zu ihm,
sollte die tägliche Reinigungsaktion bis ins Detail hinein genießen können. 


 


„Das habt ihr wirklich
großartig hinbekommen“, lobte er sie. „Nur schade, dass wir in den nächsten
Monaten wenig davon haben werden.“


Annika lehnte sich an ihn: „Ja,
leider. Wann geht es denn wieder los?“


„Mit den Aufgabenzusammenstellungen
für die großen Habitate in den nächsten Tagen, mit der STARWIND schon morgen.
Die kompletten Koordinatorenriegen der Montanersiedlungen sowie unsere Kerncrew
werden um zehn Uhr Ortszeit im Landschaftsdeck der SOUL erwartet, um dort ihr
Vorgehen abzustimmen. Eine Schwadron War-Scouts hat alle Habitate von außen
unter die Lupe genommen, sämtliche sichtbaren und vermuteten Schäden
registriert und die entsprechenden Finger der Dockstation wurden bereits
angewiesen, die in ihnen machbaren Ersatzteile anzufertigen. Außerdem wurde die
Produktion von Robotern noch einmal drastisch angekurbelt. Sobald die Schiffe
zugänglich werden, sollen etliche von ihnen als Vorhut dort eindringen, Leichen
bergen, die genaue Anzahl der noch Lebenden eruieren und die Weckvorrichtungen
der Stasiskammern aktivieren, falls dies nicht bereits durch internes Personal
geschehen konnte. Nora hat etliche Heimatschutz-Scouts angewiesen, sich zu Medi-Einheiten
umzurüsten, um bei Bedarf medizinische Hilfe leisten zu können.“


„Rechnet sie denn mit vielen Opfern?“


Dumont nickte leidvoll: „Die
schweren Verwüstungen einiger Schiffe lassen enorme Verluste befürchten. In
einem der kleinen Habitate scheint sogar ein massiver Flugkörper eingeschlagen
zu sein, der im Großen und Ganzen noch in einem Stück darin steckt.“


„Was mag das für ein
Flugkörper sein?“


„Auf jeden Fall ein
Raumschiff. Ich kenne mich mit den Modellen eurer Realität nicht aus, aber es
muss schon etwas stark Gepanzertes gewesen sein, sonst hätte es sich beim
Aufprall komplett zerlegt. Vielleicht werden wir es ja schon morgen in
Erfahrung bringen, denn die Nullfelder der kleinen Habitate zeigen bereits beginnende
Auflösungserscheinungen. Auch Roger kann nicht sagen, wann genau es soweit ist,
aber wir müssen dann zur Stelle sein, weil dieses unbekannte Schiff mit größter
Wahrscheinlichkeit nur Sekunden vor dem Verbandslevelsprung in das Habitat
gerauscht ist. Sollten nach dem Erlöschen des Stasisfeldes explosive
Dekompressionen größeren Ausmaßes erfolgen, wäre das Habitat mit allem Drum und
Dran dem Untergang geweiht.“


„Wie wollt ihr denn eine Dekompression
verhindern? Wenn, dann knallt es doch direkt beim Erlöschen des Stasisfeldes.“


„Es sind bereits achtzehn
Scouts mit einer sich selbst verschweißenden Nanofolie vor Ort. Im Moment des
Feldzusammenbruches spannen sie diese Plane mit Volldampf über das Loch wo sie
sich selbstständig verschweißt.“ 


„Eine Plane soll dafür
ausreichen?“


„Nicht irgendeine, es ist ein
Produkt der Future Cooperation und da bin ich mir sicher …“ 


Annika winkte ab: „Okay, was
die fabrizieren funktioniert auch.“


Sie nahm seine Hand: „Haben
wir denn heute wenigstens noch Zeit für einen Nestabend?“


„Den werden wir uns nicht
nehmen lassen. Unsere Kinderhorde wird die Nacht mit Isabella im
Landschaftsdeck verbringen und wir Erwachsenen ziehen uns nach einem
gemeinsamen Essen im Fremdspeisenrestaurant der ersten Turmetage in diese von
euch so herrlich eingerichtete Suite zurück.“


 


Der Robotwecker hatte am nächsten
Morgen etwas Grausames an sich. Dumont blickte bedauernd von rechts nach links
in die Augen seiner Nestpartnerinnen: „Ich hätte Lust, eine ganze Woche mit
euch im Bett liegen zu bleiben, aber die Pflicht ruft.“ Er fuhr die
Schlafkombination per Fernsteuerung auseinander, zog Mary Lou mit aus dem Bett
und winkte Mona zu, die sich hinter Annika wieder unter ihrer Decke verkriechen
wollte: „Nichts da, Siggi und Lisa haben sich für heute abgemeldet. Ganz ohne
Funkerin werde ich nicht losfliegen!“


„Warum haben die sich denn
abgemeldet?“


„Weil Siggi auch nicht nur
einem Mono-Nest angehört und Carmens Mutter mal ihre komplette Familie für eine
Feier zusammenhaben will. Zum letzten Mal hat sie das vor acht Jahren
geschafft.“


„Wir begehen in ein paar
Wochen unseren zwölften traditionellen Nesttag, hoffentlich haben wir
dann auch mal frei.“


„Worauf du dich verlassen
kannst, aber jetzt komm bitte, wir haben es eilig. Ich will endlich wissen, was
da in diesem Habitat steckt.“


Während Annika und Jenny sich
einander zuwandten, suchte er mit Mona und Mary Lou die Eltern-Hygienezelle
auf. Für fünf Personen ausgelegt, könnte man sie fast als Badehaus bezeichnen
und es war schon eine Meisterleistung montanischen Ingenieurwesens, dass sich
die verschiedenen Wascharme nebeneinander stehender Personen nicht in den Weg
kamen. Gleichzeitig an allen Körperstellen gewaschen, shampooniert, der
Zahnpflege unterzogen und im Anschluss geföhnt und frisiert zu werden, hatte
etwas für sich, wäre aber für die Menschen außerhalb der Habitate noch eine
utopische Vorstellung. Hier funktionierte es fabelhaft, selbst die Nägel wurden
professionell gereinigt und sekundenschnell manikürt. 


Die Frauen wurden
anschließend auf Massagesitzen vor ihre jeweiligen Spiegel gehoben und nach
Wunschliste im Gesicht behandelt. Von Schminke hielten die Damen seines Nestes allerdings
ebenso wenig wie alle Montanerinnen und hatten es auch absolut nicht nötig.
Bestenfalls bei der Zusammenstellung der Garderobe und des Parfüms ließen sie
sich hin und wieder einmal beraten.


„Frühstücken wir noch hier
oder in der SOUL?“, fragte Mary Lou, als sie die Zelle verließen, in der sofort
die Reinigungsroboter aus ihren Wandfächern wieselten. 


„Auf der STARWIND. Wir werden
nur kurz mal im Koordinatorenbereich Guten Morgen sagen, uns nach dem letzten
Stand erkundigen und dann gleich wieder verschwinden.“


 


Geister der Vergangenheit - Handlungsort: Der Gasriese


 


Mary Lou beobachtete die
Annäherung an den Gasriesen mit unterschwelliger Bewunderung für diejenigen,
die man als Erbauer bezeichnete. Sie als Montanerin war Gigantismus und
Hochtechnologie von Kindesbeinen an gewohnt, aber einen solchen Planeten mit
allem Anhang von einem ins andere Sternsystem zu bringen, ging unendlich weit
über die Möglichkeiten montanischer Technik hinaus. Allein schon neun Großhabitate
mit einem Schiff abzuschleppen, hätten die heimatlichen Ingenieure als Utopie abgetan
und dabei wären laut Roger sogar fünfzehn pro Schlepper möglich gewesen. Die bisher
vom eigenen Können überzeugten Töne in den Planungsetagen der Habitate waren
seitdem auffallend leiser geworden. 


Sie war gespannt darauf, wie
die Abdichtung des Kleinhabitats vonstatten gehen würde, wobei es schon fast an
Hochmut grenzte, einen Flugkörper mit bald Fünfmillionen Kubikmetern Rauminhalt
als klein zu bezeichnen. 


Die hiesigen Terraner waren
in den meisten Techniken den montanischen noch weit unterlegen, aber wie die
Future Cooperation mit ihrer künstlichen Bordschwerkraft bewiesen hatte,
konnten die eingesessenen Terraner auch schon einmal mit verblüffenden
Entwicklungen aufwarten, so traute sie deren Folie auch genau das von ihr Erwartete
zu. Nur eine automatisiere Anbringung war aus Zeitgründen nicht mehr realisierbar
gewesen, womit diese Aktion auf eine selbst für hiesige Verhältnisse primitive
Weise vorgenommen werden musste. 


 


Allmählich kamen die über der
Ringebene schwebenden Habitate in Sicht und damit auch die silbergraue, bereits
segelartig aufgespannte Nanofolie. Eine rechteckige, in ihren Ausdehnungen
zweihundert an dreihundert Meter große und nur einen halben Zentimeter dicke Plane.
Sie wurde mittels Trossen von jeweils neun ober- und unterhalb des
Habitatrumpfes schwebenden Scoutschiffen mit präzisen Positionskorrekturen stramm
gehalten. Dabei deckte sich die Mitte der Folie mit dem Zentrum der etwa
hundertfünfzig an achtzig Meter großen Perforation des Habitats, wobei sich die
Nasen der Scouts nur knapp außerhalb des Nullfeldes hielten. Eine riskante
Positionierung, da man bisher nicht über Erfahrungswerte beim Kontakt eines
Nullfeldes mit Umgebungsmaterie verfügte, aber unumgänglich. Die Stasis an Bord
würde mit der Absorption des Feldes schlagartig enden, woraufhin auch eine sofortige
und heftige Gasexpansion zu erwarten war, die schwere Folgeschäden nach sich
ziehen könnte, also musste die Abdeckung des Lecks exakt im Moment des
Erlöschens erfolgen.


Nach Noras Erklärung sollten
die Scouts im Augenblick des Feldzusammenbruches starten und die Plane glatt
über die Perforation spannen, wo sie sich dann an der Außenhaut des Habitats verschweißen
würde. Selbst mit robotgesteuerten Booten ein schwieriges Unterfangen, denn
Start- und Bremsmanöver, bis hin zum relativen Stillstand, mussten blitzartig
und absolut synchron stattfinden. Eine genau berechnete Foliendehnung durfte dabei
weder unter- noch überschritten werden, denn einerseits würde die Plane dem Zug
eines nur um wenige Meter zu weit driftenden Scouts nicht standhalten,
anderseits setzte der Verschweißungsprozess erst bei einer gewissen Dehnung
ein. 


Glücklicherweise gab es bei
diesem Habitattyp in der betroffenen Region keine Galerien, die das Abdichten
erschwert hätten. Fünf zusätzliche Boote standen abseits der Habitate und
würden Leckstellen mit augenblicklich aushärtendem Kunststoff schließen.


 


„Wie positionieren wir uns?“,
fragte McNamara aus dem Pilotenstand. 


Dumont antwortete nach kurzem
Abwägen: „Mit der Steuerbordbreitseite fünf Kilometer hinter den Scouts.“


„Warum nicht näher?“


„Weil wir sonst den
Abdichtern ins Gehege kommen, sollte wider Erwarten nicht alles dicht sein. Zeigt
sich kein Leck, driften wir sofort bis auf Tuchfühlung ran. Peter öffnet dann bei
fünfzig Metern Bordwandabstand die Steuerbordluken und lässt die Roboter raus. Sobald
sie sich Zutritt verschafft haben, werden er, Viktor, Holger, Rita und ich Raummonturen
überziehen und ihnen folgen. Holger muss seinen Notfallkoffer am Mann haben,
wir anderen nehmen außer den Laserpistolen auch einige Sprengkapseln und zwei tragbare
Laserkanonen mit.“


Mary Lou sah ihn entgeistert
an: „Wofür nimmst du denn Kanonen mit, das sind unsere Leute da drüben?“


Dumont legte ihr beruhigend
seine Hand auf die Schulter: „Man ist nicht dazu verpflichtet, Waffen zum
Zerstören einzusetzen. Als Laserbrenner sind sie auch zu gebrauchen und
handlicher als die üblichen Brennbestecke, falls wir uns irgendwo den Weg frei…
“


„Achtung, es geht los!“,
übertönte Konrad ihn. „Das Feld verdampft förmlich. Im Infrarotbereich
verflüchtigt es sich bereits als quirlende Wolke … Nett, dass es sich damit bis
zu unserem Eintreffen zurückgehalten hat.“ 


Dumont starrte auf die drei
Kilometer lange Walze, deren Konturen bisher von einem eisgrauen Schleier
bedeckt waren, nun aber von Sekunde zu Sekunde plastischer hervortraten. 


Himmelblaues, innerhalb einer
Sekunde bis zum Gleißen an Intensität gewinnendes Glimmen über den Hüllen der
Scouts zeigte ihre brachiale Beschleunigung an und sie verloren optisch fast ruckartig
an Größe, bis die Plane sich der Habitatrundung angepasst hatte. Schlagartig glühten
die Frontpartien der Boote ultrahell auf und sie kamen abrupt zum Stillstand. Beschleunigungs-
und Bremsmanöver dieser Art ließen sich nur von Robotern bewerkstelligen,
Menschen würden danach nur noch als Brei an den Wänden haften. Um die Planenränder
herum entweichender Qualm zeigte den einsetzenden Verschweißungsprozess an. Später
noch entweichende Atemluft würde sich in Strahlen expandierenden Dampfes
bemerkbar machen.


„Deren Fotonenprojektoren
dürften jetzt Schrott sein“, hörte Dumont Siggi sagen und er hatte wohl Recht.
Über den Hüllen der Scouts breiteten sich Partikelwolken in der Sonne aus.


„Davon bleibt nicht mal mehr
Schrott übrig“, bestätigte Rita und beobachtete interessiert die sich verquirlenden
Staubmassen auf ihrem Monitor. „Sie haben sich die Front- und Heckprojektoren
mit einer vierhundertfachen Überlastung von den Hüllen gebrannt. Von denen
fliegt keiner mehr auch nur noch einen Meter aus eigener Kraft.“ 


 


Eine zunächst raumgreifende,
dann aber zum Stillstand kommende Ausbeulung der Plane über dem Leck zeugte von
mäßigem Gasaustritt aus dem Inneren des Habitats in die defekten Bereiche. Die von
den in der Plane eingearbeiteten Dehnungssensoren ermittelte Spannung zeigte
letztlich einen konstant bleibenden Gasdruck von neunhundertfünfzig Hektopascal
an, der dem Normwert von Habitatatmosphären entsprach. Leckstellen zeigten sich
nicht und Dumont ließ den angehaltenen Atem frei.


Der befürchtete explosive
Prozess wäre demnach auch ohne Plane nicht eingetreten, aber umsonst war der
Aufwand nicht gewesen, denn zumindest ein Großteil der Sektionsatmosphäre hätte
sich ohne eine Abdichtung zügig in den Weltraum verflüchtigt. Er betrachtete
die angegebenen Werte erleichtert. Mit dieser Folie hatten sein
Geschäftspartner Jensen und dessen Ingenieure mal wieder etwas wirklich
Brauchbares ausgetüftelt. Damit ließ sich der verwüstete Habitatsabschnitt ohne
störende Raumpanzer betreten und die Bergung mit Sicherheit vorhandener Leichen
würde sich sehr viel angenehmer gestalten als bei einem völligen Druckabfall. 


Er schüttelte bei diesem
Gedanken innerlich den Kopf. Angenehmer war gewiss nicht so ganz der passende
Ausdruck, aber ein anderes Wort fiel ihm dazu nicht ein. Wesentlich unschöner aber
wäre es gewesen, die bei einer explosiven Dekompression zerfetzten Körperreste
einsammeln zu müssen, deren Flüssigkeiten bei der Unterschreitung eines
gewissen Umgebungsdrucks explosiv aufgekocht und verdampft waren. Selbst die
großen Röhrenknochen der Oberschenkel und die Schädel hielten einem plötzlichen
Druckabfall auf Null nicht stand.


„Alles dicht!“, meldete
Kaiser. „Kannst rangehen, Berry.“


 


Während McNamara die STARWIND
an die Backbordwand des Siedlerschiffes heranmanövrierte, um dessen
Schwachbereich gegen Meteoriten abzuschirmen, öffnete Brent die Lagerschleusen,
aus denen es daraufhin Roboter regnete, die sich sofort damit beschäftigten,
Zugangsluken und Schleusen des Habitats zu öffnen. Nach nur einer Minute war der
größte Teil von ihnen bereits eingedrungen. Sie würden jetzt innerhalb des
Siedlerschiffes Hilfestellung jeder Art leisten, Leichen bergen und eine Bestandaufnahme
für die zügig nachrückenden Reparatureinheiten machen. Glücklicherweise war die
Masse des eingeschlagenen Objekts gegenüber der des Habitats zu gering, um die
Gesamtstruktur des Schiffskörpers zu beeinträchtigen, womit der Crash in
anderen Bereichen nicht allzu viele Opfer gefordert haben dürfte. 


Dumont erhob sich, drückte Mary
Lous Arm aufmunternd und rief: „Enterkommando in die Mannschleuse der Bugnase!
Vergesst die Kanonen und den Notfallkoffer nicht und jeder hat bitte eine
Rationen Notverpflegung dabei!“


 


Während er im
Schleusenvorraum einen leichten Raumanzug überstreifte, beobachtete er auf
einem Monitor den Abtransport der Scouts, die soeben auf zwei Universaltransportern
verankert wurden. Ihre Instandsetzung würde wohl auf sich warten lassen, denn
zunächst besaßen die Habitate Priorität. Bei der Beseitigung ihrer Außenhautbeschädigungen
dürfte auch das in den Orbit des Gasriesen entsandte Orbitaldock an seine
Grenzen stoßen. 


Auf einem zweiten Schirm
ließen sich die drei anderen Kleinhabitate beobachten. Jedes von ihnen hatte
schwere Treffer hinnehmen müssen, von denen jedoch keiner die Integrität der
Hüllen ernsthaft gefährdete. Wie es schien, waren dort in einigen Sektionen bereits
die bordinternen Reparaturprozesse angelaufen und hinter Zehntausenden von
Fenstern flammten nach und nach Beleuchtungen auf. 


In ihrem Hintergrund schob
sich das Dock wie ein krakenartiges Gebilde aus einer anderen Welt über die farbenfrohen
Ringe des Gasriesen, um eines nach dem anderen längsseits an seine Reparaturdocks
zu manövrieren. Die Finger der Zivil- und Heimatschutzschiffe hatte es im
Marsorbit zurückgelassen. Ohne Zweifel würden die Kleinhabitate bereits nach wenigen
Wochen in einen fabrikneuen Zustand versetzt worden sein und außer Gedenktafeln
mit den Namen der Opfer erinnerte dann nichts mehr an die Umstände ihrer
Flucht. 


Die Großhabitate hingegen würde
man vorerst nur in einen landungsfähigen Zustand versetzen, sie konnten sich an
ihren Niederlassungsorten in vielen Dingen mit eigenen Mitteln behelfen. 


Nach einer letzten
Überprüfung der Ausrüstung öffnete Dumont das äußere Schleusenschott.


 


Da die Panzerung des
Siedlerschiffes auch durch ihre Stahlglasbestandteile hindurch
elektromagnetische Strahlungen blockierte, befestigte Brent an den Innen- und
Außenscheiben des Bullauges ihrer Enterschleuse jeweils daumengroße Funkrelais,
deren gegenseitige Kommunikation per Licht erfolgte. Die Funkbrücke zur STARWIND
musste auf jeden Fall gewährleistet sein. Einige von Rita aufgefangene Befehle von
Robotgruppenleitern zeugten von einer noch intakten Funkweiterleitung innerhalb
des Habitats, womit auch in der Zerstörungszone keine weiteren Relais vonnöten sein
würden. 


„Welche Richtung nehmen wir,
die direkte oder eine mehr indirekte?“, fragte Brent nach dem Verschluss des
Innenschotts. Vor ihnen lag ein intakter und hell beleuchteter Flur mit etlichen
abzweigenden Gängen.


Dumont zeigte nach links: „Wir
werden auf dem kürzesten Weg in die Vernichtungszone vorrücken und nachschauen,
was sich da in dieses Habitat gerammt hat. Es muss enorm gepanzert sein, sonst wäre
es beim Eindringen platt gedrückt worden und hätte hier wesentlich größere
Zerstörungen angerichtet. Wir befinden uns kaum sechzig Meter vom Rand des Lecks
entfernt, alles Elektrische und Mechanische in diesem Bereich funktioniert aber
noch und nichts wirkt verzogen, womit auch die Einschlagsgeschwindigkeit recht
hoch gewesen sein muss.“


„Vielleicht liegt es aber
auch daran, dass die Montaner ihre Schiffe ziemlich gut gebaut haben“, wandte
Rita ein.


„Das mit Gewissheit, aber bei
einem solchen Crash zählen praktisch nur noch Einschlagsgeschwindigkeit, Masse
und Hüllenpanzerung des aufprallenden Objekts und letztere muss bei dem Eindringling
schon ein bisschen Richtung STARWIND gehen. Das Ding hat die vor ihm liegenden
Strukturen mit einem Donnerschlag zerfetzt, bevor sich die umliegende
Wabenstruktur des Habitats eindellen konnte.“


„Dann dürfte es in diesem Objekt
ja noch Überlebende geben“, vermutete Brent.


„Aber nur theoretisch, denn in
der Praxis nützt bei einem derartigen Einschlag nur dem Schiff seine
Festigkeit. Eine drastische Abbremsung von hoher Fahrt auf Null lässt kaum
jemandem die Zeit, sich für den Aufschlag eine weiche Landefläche zu suchen
oder andere Sicherungsmaßnahmen zu ergreifen. Eine Matratze hätte bei dem Wahnsinnscrash
wenig gebracht. Wenn überhaupt, dann rechne ich nur mit Vereinzelten, die es mit
etlichen Knochenbrüchen und Organschäden überlebt haben, aber wir werden sehen.
Vor allem interessiert mich, mit wem oder was wir es zu tun haben.“


 


Viktor zog den Riemen seiner
Laserkanone fester, rieb seine Nase und fluchte: „Wenn diese Dinger nicht bald
von der Future Cooperation gebaut werden, dann weigere ich mich, noch mal eine davon
zu schleppen.“


Rita, die ebenfalls eine
derartige Waffe trug, fragte verwundert: „Ich habe das gleiche Modell und es
hängt wie angegossen an meiner Seite, was hast du für Probleme?“ 


„Keine Ahnung, vielleicht
muss man zum Tragen dieser Klamotten so ausgeprägte Milchdrüsen wie du besitzen,
mir jedenfalls knallt dieses Monstrum bei der kaum vorhandenen Gravitation
ständig ans Ohr und gerade sogar auf den Riechkolben.“


Rita lachte laut auf, als sie
seine Waffe begutachtete: „Junge, das ist doch kein Wunder! Wie hast du es
geschafft, Griff und Zieleinrichtung bei ihren eindeutigen Markierungen an den
falschen Seiten anzubringen? Beim ersten Schuss hätte man durch deinen Kopf
hindurch einen Holo-Film anschauen können.“ 


Sie nahm den Griff seiner Kanone
ab, befestigte ihn am anderen Ende des rohrförmigen Waffenkörpers und steckte
die Zielführungsautomatik in ihre entsprechende Schiene. Danach schlug sie ihm
auf die Schulter und riet: „So, jetzt legst du die Halteschlaufe um deinem
Riemen und schon geht’s mit neuem Mut und ohne Nasenbluten weiter.“


Viktor sah sie grinsend an: „Ist
das dein Ernst, ich soll die Schlaufe um meinen Riemen legen? Wo hast du sie
denn befestigt?“


Rita verdrehte beim
Weitergehen ihre Augen und tippte Brent an: „Tu mir einen Gefallen, Peter. Nimm
du das Ding lieber, solange es keine Deckung gibt, hinter der ich mich
verkriechen kann.“


Fast wäre sie dabei gegen ein
Schott gerannt, das sich nicht automatisch öffnete. Nach einem kurzen Blick
durch dessen Bullauge drehte sie sich mit kalkweißem Gesicht um: „Mein Gott, da
liegen mindestens zehn Leichen im Gang und direkt hinter ihnen geht’s höllisch
bergab. Dort gibt es nichts weiter, als ineinander gepresstes Gerümpel.“ 


Brent öffnete das Schott mit
der Hand und starrte einen Moment stumm auf die Toten, deren entstellte Körper anmuteten,
als seien sie durch die Ventilatoren einer Luftumwälzungsanlage geschleudert
worden.


 


Holger Rheinfeld stellte
seinen Notfallkoffer ab, ging von einer Leiche zur anderen und schüttelte jedes
Mal den Kopf: „Wie kann das sein, die sind alle noch so warm, als wäre es gerade
erst passiert?“


Dumont kniete sich neben ihn
und betrachtete das Gesicht einer jungen Frau von vielleicht zwanzig Jahren.
Ihr leerer Blick starrte durch ihn hindurch in unbestimmte Fernen. „Es ist
gerade erst geschehen, Holger. Vor zwanzig Minuten oder einer halben Stunde.
Länger ist es nicht her.“


Der Arzt sah ihn zweifelnd an:
„Das musst du mir erklären. Dieses Museum mit den Habitaten befindet sich
bereits seit zwei Wochen in unserem Sonnensystem und ihr habt die Schiffe aus
einer anderen Realität gefischt, in der sie sich auch schon eine Weile befanden.
Wie kannst du da behaupten, dies hier wäre gerade erst passiert?“ 


„Tja, wie Roger angedeutet
hatte, muss das Objekt im allerletzten Moment vor dem Verbandslevelsprung
eingeschlagen sein und eine nur durch Explosionen von Verbandsschiffen erklärbare
Verfälschung des angewählten Levelwertes hat diesen Verband im Nullpunkt stranden
lassen. Die Schiffe blieben dort hängen, weil es in keiner Realität einen Ort mit
ihrem verfälschten Levelwert gab und der sie einhüllende Kokon erzeugte einen
Stasiseffekt. Für alles sich in Stasis Befindliche vergeht keine Zeit, weil
sich nicht einmal auf subatomarer Ebene etwas bewegt und kein Energiefluss
stattfindet. Keine Energie, keine Zeitlinie. Somit ist der Flugkörper für die
Erlebniswelt der Habitate soeben erst eingeschlagen und diese Menschen lebten
vor wenigen Minuten noch. Wahrscheinlich hatten sie das Unglück kommen sehen
und befanden sich auf der Flucht.“ 


Rheinfeld erhob sich: „Mit
diesem Kausalitätsgewürge werde ich wohl nie zurechtkommen. Was machen wir
jetzt mit ihnen?“


„Ließe sich noch etwas für
sie tun, gäbe es jetzt hier Arbeit für uns, da wir jedoch nichts mehr
Sinnvolles ausrichten können, überlassen wir sie den Robotern und gehen weiter.“


Der Arzt nickte deprimiert:
„Ja, weg hier, zerfetzte Körper sind nicht mein Ding. Guck dir dieses Mädchen
an, so hübsch und jung, aber schon tot und wie durch die Mangel gedreht. In den
allen hier gibt es nur noch Knochenmehl und Gelatine. Gar nichts mehr tun zu
können, damit kann ich mich nicht besonders gut abfinden.“


 


Brent stellte sich an die
Kante des wie mit einer Machete abgetrennten Flurbodens, schaltete den
Lichtfluter an seiner Brust ein und ließ seine Blicke durch die von Trümmern
gefüllte Höhlung wandern, bis sie an Dumonts Gesicht hängen blieben: „Heiliges
Triebwerksleuchten, das sieht ja aus wie Kraut und Rüben. Du hast Recht. Dieses
Gebilde muss mit einem höllischen Tempo reingekommen sein. Das Material hatte
gar keine Zeit, sich zu verbiegen. Vor der Front des Objekts wurde natürlich
allerhand zusammengestaucht, aber hier vorn sieht alles wie sauber abgeschert aus.“


Er leuchtete etliche matt
glänzende Flächen zwischen dem Wust zerfetzter Hüllenteile und Deckböden an und
knurrte: „Das Silberne dort zwischen dem Gerümpel muss es sein! Es hat jedenfalls
die einzige noch nachvollziehbare Form in dieser Wüstenei. Ein paar Beulen und
Schrammen sehe ich schon, aber im Großen und Ganzen scheint es noch in einem
Stück zu sein. Ganz wie du behauptet hast, muss es über eine enorme Panzerung
verfügen.“


Verwirrt deutete er auf eine
Stelle: „Sag mal, schiele ich oder hat sich dort tatsächlich ein Schott
geöffnet, in dem jemand steht?“


Im nächsten Moment maximierte
er die Zugkraft seiner Anzugmagneten, warf sich auf den Boden und robbte hinter
eine breite Verstrebung, denn dort, wo er hingezeigt hatte, blitzte es hell auf
und hinter ihm begann eine Wandverkleidung Funken sprühend aufzuglühen. 


Auch Dumont duckte sich und
schrie: „Alles in Deckung, da schießt einer auf uns!“


Während Viktor und Rheinfeld
sich in eine Gangnische zurückzogen, warf Rita sich neben ihn: „Hättest du das
nicht eine Sekunde eher sagen können?“ Sie zeigt auf ihren linken, von schwarzen
Brandflecken gesprenkelten Ärmel.


Bevor er genauer hinschauen
konnte, traf bereits das nächste Laserbündel eine Strebe über ihm und deckte
sie beide mit einem Funkenregen ein. 


 


Rita rollte fluchend über den
Boden, zog dabei ihre Kanone in einer unerwartet flüssigen Bewegung von der
Schulter, richtete sie beim Zurückrollen grob aus und rief erbost: „Na, dem
werde ich jetzt aber das Fell tüchtig versengen, dieser Typ spinnt doch!“


Bevor sie allerdings zum Schuss
kam, röhrte es hinter ihr auf und ein daumendicker Strahl schlug direkt unter
der kaum erkennbaren Gestalt in den Schottrahmen ein und hüllte sie in eine Korona
aus blendendweißem Licht. Knatternd zerstob ein Quadratmeter der Bordwand in zahllose
glühende Splitter, die irgendwo zwischen undefinierbaren Dingen verglimmten.


Die Gestalt verschwand mit
einem erstickten Aufschrei hinter dem Schottrahmen und Rita drehte empört ihren
Kopf nach hinten: „Viktor, schieß nicht noch mal so dicht über meinen Kopf, sonst
erlebst du einen richtigen Schreikrampf von mir! Wenn du unbedingt Schaden
anrichten willst, dann bitte bei den anderen!“


Viktor schob seinen Kopf aus
der Deckung heraus: „Hab ich doch oder siehst du noch was von dem Kerl?“


Dumont blickte flüchtig in
ihre Richtung: „Habt ihr Prospektoren euch damals in den Saturnringen die vorsintflutlichen
Rambofilme ständig reingezogen oder woher hast du deine Kaltschnäuzigkeit?“ 


Sie zuckte beiläufig die
Schultern: „Wenn man mit Maxim in einem Nest wohnt, bleibt das nicht aus. Auch
wenn er heute der beste Mann in Sachen Grabenstabilisierung und Dammbau ist, so
war er doch auch mal einer von Sabrinas Elitesoldaten, der es nicht gern sieht,
wenn seine Nestpartnerinnen in einem Notfall kopflos durch die Gegend rennen.
Er hat Sirene und mir Unterricht im Nahkampf und an der Waffe gegeben. Das
solltet ihr alle mal mitmachen, denn wie du siehst, gibt Pazifismus keine
Garantie dafür, dass man nicht auf dich zielt.“


Sie starrte wieder in
Richtung des Schotts: „Hat Viktor den Kerl getroffen?“


Brent wiegte den Kopf: „So
richtig wohl nicht, aber ganz ohne ist er nicht davongekommen. Als er sich
zurückzog, qualmten seine Schuhe. Der wird jetzt Not haben, die Galoschen von
den Füßen zu bekommen, ohne seine Haut gleich mit abzuziehen.“


 


Er griff zu seiner Handwaffe
und deutete nach vorn: „Wir sollten die Gelegenheit nutzen und uns an dieses
Schott heranarbeiten, ehe da noch ein paar Schießwütige die Gelegenheit
wahrnehmen, auf uns zielen. Beim nächsten Mal möchte ich gern eine bessere Deckung
haben, denn hier sitzen wir wie auf einem Präsentierteller. Sollte da drüben jemand
mit Explosivgeschossen anrücken, legt er damit den ganzen Gangabschnitt in
Schutt und Asche.“


Rita robbte bis an den Abriss
heran und blickte abschätzend in die Tiefe: „Bis du dort unten im Schrott
aufschlägst, hast du die Möglichkeit gehabt, rund zwanzig Etagen zu sehen. Wie gedenkst
du, da rüberzukommen?“


„Schon vergessen, dass
Habitate keine künstliche Schwerkraft haben und du ein Manövriertriebwerk auf
dem Rücken trägst? Schalte deine Stiefel- und Anzugmagneten ab und schon
schwebst du bei der nächsten hastigen Bewegung an der Decke.“


„Schon gebongt, Chief.“ Sie erhob
sich, schaltete ihre Magneten aus und stieß sich ab.


Brent raufte seine Haare:
„Rita, bist du nicht ganz bei der Sache? Du kannst doch nicht gleich auf das
Schott zusteuern. Wenn da jetzt einer seine Waffe auf dich anlegt, kann dir niemand
Feuerschutz geben.“


Während sie auf die Öffnung
zuschwebte, richtete sie ihre Kanone darauf aus und gab zurück: „Wenn da jetzt auch
nur eine Nase auftaucht, erwische ich sie und den Schatten ihres Hinterns
gleich mit.“


Dumont winkte den anderen zu:
„Los, wir folgen ihr, aber auf einem indirekteren Weg! Jeder springt zunächst
einmal in eine andere Richtung, geht hinter dem nächstbesten Teil in Deckung
und arbeitet sich dann von der Seite her an das Schott heran. Holger, du hältst
dich aus allem heraus und bleibst in Deckung, bis du Bescheid zum Nachrücken
bekommst. Ich gehe das Ganze von oben her an, Peter kommt von rechts, Viktor
von links.“ Damit stieß er sich ab.


 


Viermal hatte er die Deckung
gewechselt, bis seine Füße die Hülle des fremden Objekts berührten und die
Magneteinheiten der Stiefel sich automatisch auf die Legierung des fremden
Metalls einstellten. Nach der Inbetriebnahme seiner Anzugmagneten und
Statiksauger ließ er sich auf den Bauch nieder und schob sich über die Wölbung
der Bordwand an die Oberkante des Schottrahmens hinunter. 


Das Gefühl, von oben zu
kommen, bedurfte unter Schwerelosigkeit einer willkürlichen Definition, die besagte,
dass Böden unten sein mussten. Ihm als Raumfahrer ergaben sich daraus ebenso wenige
Probleme wie Brent und Rita. Holger und Viktor allerdings dürften Schwierigkeiten
mit ihren Lagesinnen haben. Für sie war unten grundsätzlich da, wo ihre
Magneten sie hinzogen, obwohl ihnen die Augen oft etwas anderes sagten. Aber
sie hielten sich passabel. 


Während Brent sich langsam
von rechts heranarbeitete und Viktor es nach mehreren Anläufen schaffte, sich
links der Öffnung zu verankern, schob Dumont seinen Kopf Stück für Stück über
den Schottrahmen, der eindeutig zu einem Schleusenschott gehörte, und erstarrte
schließlich: Er schaute direkt in das blutverschmierte Gesicht einer
kurzhaarigen blonden Frau, die langsam aus der Schleuse trieb. Nach dem ersten
Schrecken atmete er erleichtert auf, denn es war nicht Rita, deren leere Augen
ihm entgegenstarrten. Als der Leichnam jedoch den Blick in die Schleuse
freigab, erschrak er ein weiteres Mal, denn diesmal sah er Rita, deren Beine
hinter einer überdimensionalen Ausrüstungskiste hervorragten. Sie lag auf dem
Bauch in einer Blutlache und im ersten Moment kam ihm das Bedürfnis, laut
aufzuschreien. 


Auch Brent hatte es
mittlerweile geschafft, sich bis zum Rahmen vorzuarbeiten und sah ihn nach
einem Blick in die Schleuse mit bleichem Gesicht an. Nach kurzem Zögern
verhärteten sich seine Gesichtszüge und er knurrte: „Scheiß einen auf
Pazifismus. Los, rein und nicht lange fragen, sondern auf alles schießen, was
sich bewegt!“


Hinter der Kiste schrie Rita
auf: „Bist du des Wahnsinns? Ballere bloß nicht hier rein, die Kiste vor mir
ist voller Feuerwerk und außerdem klebt schon genug Blut an den Wänden! Sage
Holger, er soll wie der Blitz hier erscheinen, denn er wird dringend
gebraucht!“ 


 


Dumont schwang sich
gleichzeitig mit Brent in die Schleuse, die mit ihrer Ausstattung belegte, dass
sie sich in einem Schiff befanden, und sicherte seine Waffe: „Was geht da ab,
wieso liegst du in einer Blutlache?“


Ritas Gesicht kam hinter der
Kiste hervor: „Die ist nicht von mir und ich liege auch nicht gern darin, aber
es ging nicht anders. Wenn Holger nicht bald hier auftaucht, stirbt mir das
Baby unter den Fingern weg, die Mutter liegt scheinbar auch schon in den
letzten Zügen.“


Während Brent Rheinfeld
heranwinkte, umrundete Dumont die Kiste: „Was redest du da für ein Zeug?“


„Ich habe hier eine verletzte
Hochschwangere, die soeben ihr Baby bekommt. Sie liegt in einem Haufen von
Ausrüstungsgegenständen, die ich nicht auseinander bekomme. Ob ihr noch zu
helfen ist, weiß ich nicht, das Kind lebt jedenfalls, steckt aber noch zur
Hälfte im Geburtskanal.“ 


Dumont wandte sich zum Schleusenschott
um: „Viktor, komm auch rein, aber flott, hier gibt es was zu tun!“


„Bin sofort da, ich helfe nur
dem Doktor über die Schwelle.“


Während Rheinfeld sich um das
Baby kümmerte, zogen Brent und Viktor die ineinander verkeilten
Ausrüstungsgegenstände vom Brustkorb der Frau, die leise wimmernd kundgab, dass
noch Leben in ihr war. Rita hielt ihre Hand und sprach leise auf sie ein. 


Dumont betrachtete die simple
Schleuseneinrichtung interessiert und ging schließlich um einen Spind herum,
hinter dem Geräusche hervorkamen. Er blieb vor einem Jungen von vielleicht
zwölf Jahren stehen, dessen Schuhe und Hosenbeine Brandflecken aufwiesen, der
ansonsten aber unversehrt, wenn auch stark verängstigt zu sein schien. Er
hockte sich neben ihn, nahm ihm die Waffe aus der Hand und fragte, ohne eine
Antwort zu erwarten: „Wieso hast du auf uns geschossen?“ 


 


Er war überrascht, als der
Junge in reinstem Terranisch antwortete: „Weil ich meine Mutter vor euch
beschützen wollte. Sie konnte es ja selbst nicht mehr.“


„Ist es die schwangere Frau
dort hinten?“


Der Junge nickte: „Als ihr
zurückgeschossen habt, ist die Klappe einer Staubox über ihr aufgegangen und
alles was darin war, ist ihr auf den Kopf gefallen. Jetzt ist sie tot.“


Dumont schüttelte den Kopf:
„Nein, tot ist sie nicht, hat aber vielleicht ein paar Verletzungen. Wie ich
unseren Arzt kenne, wird er sie wieder auf die Beine bringen.“ 


„Kann er meinen Vater auch
wieder auf die Beine bringen?“


„Weiß ich nicht, wo liegt der
denn?“


„Auf der Brücke, da ist alles
kaputt und überall ist Blut.“


„Gibt es denn woanders auch
noch Verletzte?“


„Ja, eine Menge. Als es
plötzlich gerumpelt hat, sind viele Leute an die Wände geflogen und haben furchtbar
geblutet.“


„Weißt du denn, wie viele
Menschen sich hier auf diesem Schiff befanden?“


„Mama sagte, es waren über
tausend Leute, weil wir Zivilisten an Bord nehmen mussten.“


Dumont war es, als hätte ihm
jemand einen Magenschlag verpasst und er strich dem Jungen über die Haare:
„Warte mal eben, das schafft unser Arzt nicht allein.“


Er nahm seinen Kommunikator
zur Hand und aktivierte die Notruf-Funktion, die ihn mit einem Schiff der Heimatschutzflotte
verbinden würde. Nach dem Aufleuchten der Kontaktanzeige meldete sich der
Kommandant eines Kugelraumers und fragte nach der Art des Notfalls. 


„Multipler medizinischer
Notfall“, antwortete Dumont. „Ich lasse meinen Kommunikator zur
Standortermittlung auf Peilimpuls stehen. Es werden schnellstens mindestens
zwanzig Medi-Scouts vor Ort benötigt. Die Position unserer Enterschleuse teilt
euch unser Funkrelais mit, der Ort des Personalbedarfs befindet sich im
Havariebereich des Habitats, und zwar in dem eingedrungenen Flugkörper. Den
Einstieg in diesen Flugkörper markiert mein Kommunikator. Es ist neben einer
unbekannten Anzahl an ‘Ex’ von vielen Schwerstverletzten auszugehen.“ 


„Was sind ‘Ex’?“, fragte der
Junge.


Dumont wurde einer Antwort
enthoben, denn Reinfeld kam heran und teilte mit: „Alles in trockenen Tüchern.
Es sah schlimmer aus, als es war. Was haben wir hier?“


„Schau dir mal seine Füße und
Beine an. Er ist ein tapferer Junge und hat über nichts geklagt, aber ein paar
Brandwunden könnte er schon haben.“ Er winkte dem Jungen zu: „Holger ist der
beste Arzt, den du dir vorstellen kannst. Du hast es ja gehört, deine Mutter
und dein kleiner Bruder sind okay. Ich muss mich jetzt um einige andere Sachen
kümmern, Holger bleibt bei dir.“


„Schwester“, korrigierte ihn
Rheinfeld.


 


„Eieiei, ich ahne Schlimmes“,
sagte Brent, der hinter ihn getreten war und seine Frisur durcheinander brachte.


„Was ahnst du denn?“


„Hast du nicht gehört, was der
Kleine sagte? Sie mussten Zivilisten an Bord nehmen.“


„Was ist daran so
erschütternd?“


„Bei den Montanern gab es nur
Zivilisten, was hier auf diesem Schiff wohl nicht selbstverständlich war. Rufe
dir mal in Erinnerung, was Mary Lou von den Angriffen auf die Habitate
berichtet hatte. Schwer gepanzerte Schiffe, denen mit den Meteoritenlasern der
Siedlerschiffe nicht beizukommen war … Gegenüber den Habitaten waren sie recht
klein und mit Menschen besetzt …, genauer gesagt, mit Marsianern, die wie bei
uns terranisch sprachen …“


Dumont blies seine Wangen
auf: „Heiliger Gammablitz, du meinst …“


„Und ob ich meine. An den wenigen
erkennbaren Stellen des Schiffes habe ich zwar keine Waffen oder Schriftzeichen
entdeckt, aber wenn du dir mal das Zeug in der Kiste anschaust, geht dir der Helm
fliegen. Das sind lenkbare Hochgeschwindigkeits-Raumtorpedos mit richtig scharfem
Pfeffer drin und ihre Kennzeichnungen lassen sich problemlos lesen. Jedes
dieser Dinger beinhaltet die Sprengkraft von fünfzehntausend Tonnen TNT.“


„Aber was tun der Junge und
seine schwangere Mutter auf einem Angriffsschiff und was vor allem tun tausend
Zivilisten bei einem Angriff auf demselben Schiff?“


„Tja, darauf wüsste ich auch gern
eine Antwort. Die Mutter hat Holger erst mal schlafen gelegt und den Jungen
möchte ich nicht ausquetschen. Kinder können nichts dafür, was ihre Eltern
verzapfen. Ich denke, wir zwei sollten schon mal einen Blick hinter das innere
Schleusenschott werfen.“


„Machen wir, aber nicht
allein, denn ich habe keine Lust, mir dabei den Hintern verbrennen zu lassen.
Bevor wir da reinmarschieren, fordere ich zwei Ammenroboter aus der STARWIND
an. Sie sind mit großem Abstand die reaktionsschnellsten Androiden und mit
ihren Miniröckchen und Rüschenhöschen hält sie keiner für etwas Gefährliches …,
bis er es mit einem zu tun bekommt.“


„Gute Idee, aber gib durch,
sie sollen bewaffnet sein und am besten bringen sie auch gleich
Vitalcheckgeräte und Markierungschips mit. Wir werden wohl so etliche antreffen,
denen nicht mehr zu helfen ist. Damit die Medi-Crews sich keine unnötige Arbeit
machen müssen, setzen wir ihnen schon mal Tot-Marker.“ 


 


Er winkte die Ammenroboter
heran, als sie die Schleuse betraten. Es waren Silica 3 und 4, die mit ihren
ultrakurzen Miniröckchen harmloser als eine Portion Weinbergschnecken wirkten. Äußerlich
unwiderstehliche Schönheiten mit gehörigem Sexappeal, aber für einen
eventuellen Angreifer eine höchst ernüchternde Erfahrung, zumal Clavigo sie vor
einiger Zeit mit einem von Sabrinas Soldaten entworfenen Nahkampfprogramm
gefüttert hatte. Eine weise Voraussicht. 


„Ihr beiden begleitet uns
bitte und sichert unseren Weg unauffällig, wies er die Androiden an und öffnete
das innere Schleusenschott, dessen Design sich kaum von den Äquivalenten der
Montaner unterschied. „Es ist auf diesem Schiff mit einer großen Anzahl von
Toten zu rechnen, womit wir auf unserer Exkursion wahrscheinlich einige davon zu
Gesicht bekommen. Die checkt ihr bitte auf Vitalzeichen. Wo keine mehr
vorhanden sind, werden wir Tot-Marker setzen.“


Die Androiden bestätigten
seine Anweisungen, setzten sich an die Spitze und Silica 3 scannte den etwa
fünfzehn Meter breiten und rund fünfzig Meter langen Gang. „Weder Lebenszeichen
noch Leichen und keine offensichtlichen Fallen“, stellte er fest.
„Herausgerissene Energieleiter sind allerdings mit Vorsicht zu behandeln, denn
sie führen noch Strom und es gibt etliche scharfe Risskanten. In welche
Richtung soll es zunächst gehen?“ 


 


Dumont betrachtete eine
Galeriekaskade, die den Gang in voller Länge umlief. Er zählte vierzehn Etagen
von jeweils etwa vier Metern Höhe. In mehreren Etagen gab es Stege zwischen
Steuer- und Backbord und von jeder Galerie aus führten mehrere Aufgänge in die
nächsthöhere Etage. Hinter einigen Schotts zeichneten sich Liftzellen ab, denen
er sich allerdings nicht anvertrauen wollte. Sie könnten beschädigt worden sein
und zur Falle werden, also wies er auf die Treppen: 


„Ich nehme mal an, die Brücke
befindet sich vorn und weiter oben, also steigen wir zunächst bis zur zehnten
Etage hoch und sehen uns dort um. Dasselbe tun wir dann in den Etagen darüber,
bis wir die Brücke gefunden haben. Dieses Schiff scheint von seiner Form her höher
als breit zu sein und nach meinem Gefühl ist es etwa zweihundert Meter lang,
also wird es nicht allzu viele Räume pro Etage geben.“


„Wozu steigen?“, erkundigte
sich Silica 4. „Bei ausgeschalteten Stiefelmagneten bedarf es eines einzigen
Sprunges, um nach oben zu gelangen.“


Brent antwortete ihm: „Dies
ist mit hoher Wahrscheinlichkeit ein Kampfschiff und wir wurden bereits mit
einer Handwaffe beschossen. Frei schwebend in der Luft, würden wir bei einer erneuten
Attacke sehr einfache Ziele abgeben, deshalb bevorzugen wir die Treppen.“ 


„Verstanden. Ich schlage vor,
ihr und Silica 3 nehmt die Treppen. Meine Gefährdung durch Handwaffen ist
vernachlässigbar klein. Ich springe hoch, scanne während des Fluges die
Galerien und kümmere mich im Vorwege um etwaige Gefahrenherde.“ 


Brent nickte: „Keine
schlechte Idee. So wird es schneller gehen, mach das.“


Der Roboter begann wie eine
Ballerina um seine Körperachse zu rotieren, ging dabei in die Knie und stieß
sich kräftig ab. Pro Sekunde stieg er kreisend um eine Etage höher und oben
angekommen, stieß er sich an der Decke schräg ab, um sich bei der folgenden Abwärtsbewegung
am Geländer der zweiten Etage abzufangen. Dort schwang er sich auf die Galerie und
rief: „Keine Gefahrenherde, aber dreiundsechzig Körper liegen auf vier verschiedenen
Etagen in Bugrichtung verteilt. Ebene vier, fünf, neun und zwölf. Die meisten Verstorbenen
befinden sich an den frontseitigen Wänden, was wegen des Frontalaufpralls zu
erwarten war. Auffällige Lebenszeichen ließen sich nicht wahrnehmen. Ich
schlage deshalb vor, die dem Bug am nächsten liegenden Treppen zu nehmen. Die
Brücke wird auf dem zwölften Deck ausgewiesen.“


Brent bestätigte: „Wir nehmen
die vorderen Aufgänge. Du kannst dich schon mal zur Vierten begeben und dort
auf uns warten.“


 


Nach dem Erreichen der
vierten Ebene ging Dumont die Frontwand ab, warf jeweils einen Blick auf jede
Leiche und wandte sich danach erschüttert Brent zu, der sich fahrig über das
Gesicht wischte: „Mein Gott, die sind ja total aufgeplatzt, da ist jeder
Vitalcheck überflüssig. Von denen hat keiner mehr auch nur noch einen deutbaren
Ansatz von dem, was man als Gesicht bezeichnen könnte. Zumindest aber lässt
sich an der Kleidung erkennen, dass es sich bei den meisten von ihnen um Militärs
handelt.“ 


Er sah Silica 4 an, der sich neben
ihn gestellt hatte: „Bei Personen, an denen wie hier der Tod auf den ersten
Blick festgestellt werden kann, braucht ihr natürlich weder einen Check zu machen
noch Marker zu setzen. Wir gehen zur nächsten Ebene.“


Brent, der vor ihm die Stufen
erstiegen hatte, drehte sich auf dem Treppenabsatz um und blies lautstark die
für einen Moment angehaltene Luft aus: „Meine Güte, da mag man ja gar nicht
hingucken, hier türmen sie sich geradezu übereinander.“ Er überwand sich,
folgte den Robotern und blieb schließlich vor einer älteren Frau stehen, deren
Gesicht noch erkennbare Züge aufwies: „Hier sind es fast alles Zivilisten.
Scheinbar wurden sie auf dieser Etage untergebracht.“ 


Er zählte die Schotts der
Etage und wies die Roboter an: „Es sind neunundvierzig Räume, schaut mal kurz
in jeden rein, ob es trotz aller Unwahrscheinlichkeit noch Überlebende gibt. Es
muss Räume geben, in denen eine Chance zum Überleben bestand, denn die drei da
unten haben es ja auch irgendwie hinbekommen, wobei das Baby sich allerdings
noch in der Mutter befand.“


 


Silica 4 berichtete nach der
Besichtigung aller Räume: „Auf dieser Etage haben überraschend viele überlebt.
Es sind sechsundvierzig Personen mit zum Teil allerdings labilen
Vitalfunktionen.“


„Was hat ihr Überleben
begünstigt?“


„Die Menge der Personen. Etliche
Räume sind förmlich überfüllt gewesen. Die ersten an die Wände Geschleuderten
haben für die folgenden eine Pufferzone dargestellt, wobei allerdings nur die letzten
eine Chance besaßen, weil immer die vorderen von den Nachfolgenden erdrückt
wurden.“


Brent wandte sich schaudernd
ab und ging zur nächsten Treppe.


Dumont sah flüchtig auf
seinen Chronometer und hielt Brent am Ärmel fest: „Setze bitte einen Spruch an
die Medi-Crews ab, damit sie sofort in die richtigen Räume finden und keine
Zeit verlieren. Sie müssten jeden Moment hier ankommen. Wir gehen weiter, denn helfen
können wir ja niemandem.“


„Hier sind es acht Personen“,
erklärte Silica 4 bei Erreichen der neunten Galerie.


Brent beugte sich über eine
Gestalt, die nicht wie die anderen völlig verrenkt und verunstaltet dalag und
winkte Silica 3 heran: „Checke diesen mal, ich hatte gerade den Eindruck, er
hätte seinen Kopf ein Stück gedreht.“


Der Roboter legte seinen Vitalchecker
an verschiedene Punkte von Kopf und Brustkorb des etwa vierzigjährigen Soldaten
und stimmte Brent zu: „Er zeigt noch recht eindeutige Vitalität in seinem
Gehirn, auch die hauptsächlichen Lebensorgane liefern noch klare Echos und
Funktionszeichen. Der Major kann keine allzu schweren Verletzungen haben.“


„Woran erkennst du den Rang
dieses Mannes?“


„Die dritte Raute am Kragen
der Dienstjacke ist goldfarben. Entsprechende Rangabzeichen trugen bei ihrer
Ankunft am Orionnebel auch die Majore aus Sabrinas Flotte. Dieser hier ist
somit ein marsianischer Major, allerdings einer aus unserer Realität.“ 


 


Er reichte ein der
Brusttasche des Mannes entnommenes Gerät an Silica 4 weiter, der sich kurz
damit beschäftigte, um sich dann über das Geländer der Galerie zu beugen und
kundzutun: „Die Medi-Crews sind bei der Schleuse angekommen. Ich habe
durchgegeben, dass es hier einen Überlebenden gibt und ihn als VIP eingestuft.
Dieser Soldat kann nicht nur zur Aufklärung des Unfallhergangs beitragen,
sondern wird auch in anderen Belangen Erklärungen abgeben können. Wie ich seinem
Kommunikator entnehmen konnte, trägt dieses Schiff den Namen Thaumasia und war
am Angriff auf die Habitate beteiligt. Der Mann selbst heißt Randal Gimmick und
ist der persönliche Adjutant des Kommandanten.“ 


Der Roboter deutete auf einen
quer zur Flugrichtung angebrachten Rahmen in Höhe der Galerie, an der Fetzen
einer Kunststoff-Folie hingen: „Sein Überleben hat er dieser Sichtblende zu verdanken,
durch die er von der heckseitigen Galerie her nach vorn geschleudert wurde und
die zufällig hier stehenden Mannschaftsmitglieder haben seinen Aufprall an der
Wand noch einmal gemildert.


Dumont nickte beifällig: „Eine
akzeptable Erklärung für sein Überleben und eine völlig richtige Entscheidung. Der
Mann ist von höchster Wichtigkeit. Vielleicht bringt er endlich Licht in die
schleierhaften Umstände der damaligen Angriffe auf eure Habitate.“


Er hielt auf die nächste
Treppe zu, schaute dabei über das Geländer und entschied: „Vergessen wir Plan
A. Es geht gleich bis zur Zwölften durch und dort sehen wir nach, was von der
Brücke übrig geblieben ist. Sollte es in den anderen Ebenen noch Überlebende
geben, werden sie in den nächsten Minuten gefunden. Da unten wimmelt es schon
von Medi-Crews, wie in einem Ameisenhügel.“


 


„Schon wieder so ein Haufen“,
ächzte Brent. „Wenn wir wieder auf der STARWIND sind, muss ich mich wohl mal auf
Susans Couch legen. Das hält ja die stärkste Psyche nicht aus. Ein paar Tote
kann man ja verkraften, aber bei diesem Organbrei hier weiß man nicht mal mehr
zu entscheiden, was zu wem gehört.“ Er hielt Silica 3 am Arm fest und zeigte
auf eine Gerätehalterung an der Wand: „Tu mir bitte den Gefallen, hole die Frau
da runter und lege sie auf den Boden.“


Er erstarrte beim Anblick des
Androiden. Dem liefen Tränen aus den künstlichen Augen! 


„Was denn, du kannst weinen?“


Silica 3 nickte: „Ja,
natürlich, ich bin wie jeder Sozialandroide mit einem besonders hoch dotierten Biointerface
ausgerüstet und mit allem ausgestattet, was meiner Mimik menschliche Züge
verleihen kann. Schließlich habe ich als Hauptaufgabe Kinder zu betreuen, muss also
mit ihnen fühlen können, wenn sie traurig sind und überzeugend lachen können,
wenn sie lachen. Ich muss verschämt schmunzeln, wenn sie einen anrüchigen Witz
erzählen und glaubwürdig Ärger zeigen, wenn sie anderen Schaden zufügen.“


Brent kratzte sich
nachdenklich am Kopf: „Ich hätte nicht gedacht, dass Androiden wirkliche
Empfindungen haben. Eure Mimik hielt ich immer für einen Programmablauf.“ 


„Nein, bei uns Sozialandroiden
gibt es keinen Programmablauf. Wir reagieren wie organische Menschen auf
Umgebungsbedingungen und Geschehnisse, auch wenn wir in vielen Dingen
festgelegten Parametern folgen müssen, um bei starken Gefühlsausbrüchen
niemandem durch Überreaktion oder Unterlassung zu schaden.“


„Und wenn du dies hier
siehst, was empfindest du dabei?“


„Trauer, Entsetzen und
Hilflosigkeit. Wäre ich nicht dazu in der Lage, die Empfindungen meines
Interfaces zu dämpfen, müsste ich auch zu Susan auf die Couch und würde nach
diesem Anblick für den Rest meiner Funktionszeit künstliche Tränen weinen.“


Brent kämpfte einen Moment um
Worte und sagte schließlich: „Dann muss ich mich für all die Schnuckelchen und
anderen bisher von mir für euch verwendeten Bezeichnungen entschuldigen und tue
dies hiermit. Wird nicht wieder vorkommen.“ 


Der Androide reagierte in
einer Weise, die Brent sprachlos machte. Er gab ihm einen Kuss auf die Wange
und erwiderte: „Diese Entschuldigung wird mit Befriedigung angenommen. Sie
zeichnet dich als reife Persönlichkeit aus.“ Damit drehte er sich um, hob
behutsam den Körper der Soldatin von der Halterung herunter und bettete ihn fast
liebevoll auf dem Boden.


 


„Unfassbar!“ Dumont
beobachtete, wie die Androiden von Sitz zu Sitz gingen und immer mal wieder
nickten. Dies bedeutete, dass die von ihnen soeben gecheckte Person noch
Vitalzeichen aufwies. 


Brent kam heran und stellte
sich neben ihn: „Wie kann es sein, dass immer wieder Parallelen in den
unterschiedlichen Realitäten auftauchten? Diese Sitzgalerie ist zwar wie alles
an diesem Schiff wesentlich kleiner als auf der STARWIND, hat aber den gleichen
Aufbau. Die Funk-, Fern- und Nahortungskonsolen, der Pilotenstand und eine
Menge anderer Geräte befinden sich genau da, wo sie auf der STARWIND auch
stehen. Nur die Levelkonsole fehlt, an ihrem Platz befindet sich ein
Kommandostand.“ 


Dumont stimmte ihm zu: „Gäbe
es hier auch noch Pseudotransparenz, könnte man tatsächlich meinen, sich auf
der um zwei Drittel verkleinerten STARWIND-Brücke zu befinden und eines ist
klar: Auch wenn dieses Schiff ansonsten der STARWIND überhaupt nicht ähnelt, so
muss es aber von den Proportionen abgesehen eine gleichwertige Panzerung
besitzen, sonst gäbe es hier gar nichts mehr. Außer einigen zersplitterten
Panzerglasscheiben und etlichen herausgerissenen Gerätschaften ist oberflächlich
betrachtet alles noch an seinem Platz und zumindest halbwegs intakt. Nicht
einmal die Nähte zwischen der Hülle und dem Deckboden sind geplatzt, also hat
sich die Außenhaut nicht nennenswert verzogen. Dass es ausgerechnet im direkten
Aufprallbereich so viele Überlebende gibt, liegt allerdings nur an den
Personenschutzeinrichtungen der Kontursitze.“ 


Er blickte Silica 4 entgegen,
der geradewegs auf ihn zusteuerte und Bericht erstattete: „Es sind
vierundfünfzig besetzte Funktionsplätze, in denen zweiundvierzig Personen
überlebt haben. Die meisten davon haben keine wirklich ernsthaften Verletzungen
davongetragen, stehen aber durchweg unter Schock. Der Kommandant des Schiffes
befindet sich im Kommandostand, ist derzeit noch nicht ansprechbar und eine
Frau.“ 


Dumonts Gesicht drehte sich
in die angegebene Richtung: „Zeige sie uns bitte.“


 


Der Androide setzte einen
zwiespältigen Gesichtsausdruck auf und antwortete: „Ich bin dazu geneigt, euch
davon abzuraten.“ 


„Inwiefern, sieht sie so
grässlich aus?“


„Keineswegs. Sie befindet
sich, von ihrem Trauma abgesehen, in körperlich relativ guter Verfassung und
ist sogar recht hübsch.“


„Und wieso sollten wir sie
nicht sehen?“


Silica 4 schien tatsächlich
mit widerstreitenden Gefühlen zu kämpfen und antwortete stockend: „Es ist … sie
sieht jemandem zum Verwechseln ähnlich, den ihr beide gut kennt.“


Brent hielt es nun nicht mehr
zurück: „Das werden wir auch noch überstehen, zeige sie uns.“


Der Roboter wies zum
Kommandostand und setzte sich in Bewegung: „Dann atmet zunächst einmal tief
durch, bevor ihr genauer hinschaut.“


Brent und Dumont folgten ihm
mit mulmigen Gefühlen.


Vor dem mit halbhohen
Sichtblenden eingefassten Stand blieb Silica 4 stehen und sagte: „Ich werde
nicht erklären müssen, wer von diesen fünf Personen die Kommandantin ist.“ Dann
trat er zur Seite und die Freunde erstarrten.


Erst nach einer Weile
fassungslosen Staunens würgte Brent mit vibrierender Stimme heraus: „Mona!“


Für einen Moment blinzelte
die Kommandantin mit den Augen und hauchte: „Vater, was machst du denn hier, du
bist doch tot?“ Dann schlossen sich ihre Augen wieder und es schien einen
Moment so, als bräche sie in Tränen aus.


Dumont hielt seinen Freund nicht
weniger schockiert fest und begleitete ihn zu einem freien Sitz, dessen
ehemaliger Benutzer den Spuren nach dort herauskatapultiert worden war und nun
irgendwo im vorderen Brückenbereich liegen musste.


 


„Ich hätte sie nicht erwähnen
sollen“, sagte Silica 4 mit schuldbewusstem Blick und wirkte dabei so hilflos
wie ein Mensch.


Dumont ergriff seine Hand,
die sich nicht anders anfühlte als die eines Menschen und blickte dabei in
Augen, die das widerspiegelten, was einen Menschen ausmachte: „Doch, es ist schon
okay. Wir brauchen nur ein paar Minuten, um das zu verdauen. Da diese Menschen
nun mal zukünftig bei uns sein werden, würden sie uns sowieso ständig über die
Füße laufen, zumal sie als Marsianer von ihrer körperlichen Konstitution her
zunächst einmal weder auf der Erde noch auf einem der neuen Planeten
angesiedelt werden könnten.“


Der Roboter erkundigte sich: „Was
denkst du, wird mit ihnen geschehen? Immerhin sind sie für Millionen Tote in
unserem Universum mitverantwortlich und auch für die Vertreibung aus unserer
Realität? Die Toten und Verletzten in diesen sechsunddreißig Habitaten hier und
die Zerstörungen gehen ebenfalls auf ihre Rechnung.“ 


„Ja, es wird manchem schwer
fallen, ihnen dies zu verzeihen. Erst recht, wenn er damals nahe Angehörige und
Freunde durch sie verloren hatte, aber was du und Silica 3 beim Anblick der
vielen Toten in diesem Schiff gefühlt habt, das haben auch Peter und ich
gefühlt und die Montaner werden es ebenso fühlen: Wut, Schrecken, Trauer und
Mitleid paaren sich da zu einem Gefühl, das man Hilflosigkeit nennt. Man möchte
sie würgen und gleichzeitig fühlt man Mitleid, denn letztlich sind es Menschen
wie du und …“ Er stockte einen Moment, als er sich seiner Worte bewusst wurde,
setzte seine Rede aber fort: „Die Überlebenden dieses Schiffes sind jetzt
Heimatlose, wie die Montaner und auch Sabrinas Leute es damals waren. Und zumindest
was die Soldaten dieses Schiffes betrifft, waren sie mit großer
Wahrscheinlichkeit nur Befehlsempfänger, die gar nicht anders handeln konnten,
als sie es getan haben. Wir werden uns ihre unterschiedlichen Geschichten genau
anhören und möglicherweise erfahren, dass sich nicht alles so abgespielt hatte,
wie es schien.“ 


„Wie meinst du das? Zweifelst
du an der Worten der Montaner?“ 


„Keinesfalls, aber sie sind
nur die eine Seite der Medaille. In dir gibt es einen rein logischen Teil, der
sich nicht anders als meiner die Frage stellt, was tausend Zivilisten auf einem
in den Kampf ziehenden Schiff zu suchen haben. Kein vernunftbegabter Kommandeur
würde auch nur einen Mann mehr als das benötigte Personal in so ein Schiff
verfrachten, geschweige denn raue Mengen an Zivilisten. Sollte dies bei den
anderen Angriffsschiffen auch der Fall gewesen sein, dann muss auf dem Mars
eurer Realität etwas furchtbar in die Hose gegangen sein und der Angriff auf
eure Habitate erschiene in einem völlig anderen Licht.“


 


Silica 4 nickte nachdenklich
wie ein Mensch: „Ich war zu diesem Zeitpunkt noch nicht vom Band gelaufen,
besitze aber die Informationen über alle Ereignisse am Tag der Tragödie. Selbstverständlich
sind sie einseitig und möglicherweise auch unvollständig, denn die andere Seite
konnte sich ja nicht äußern. Ich bin jetzt nicht weniger gespannt darauf als
du, wie die Geschichte aus der Warte der anderen klingt. Auf jeden Fall
betrachte ich sie nach deiner Rede nicht mehr von vornherein als gewalttätig und
rechne ein, dass sie einen Grund zu haben meinten, angreifen zu müssen.“


Dumont blickte dem Androiden
forschend in die Augen und sagte schließlich: „Es mag ein ungeeigneter Augenblick
für meine Erkenntnis sein, aber nicht nur Peter hat sich zu wenig Gedanken um
unsere Kinderbetreuer gemacht. Wir alle haben versäumt, uns mit eurem
wirklichen Status und der Ausreifung eurer Persönlichkeiten zu beschäftigen.
Das werden wir nachholen und eins kann ich dir jetzt schon versprechen: Zukünftig
werdet ihr an Bord der STARWIND die Beachtung bekommen, die ihr verdient und
nicht länger als Roboter und Dauerleihgabe Isabellas angesehen. Ihr gehört ab
sofort zur Bordfamilie. Verständigt euch bitte darauf, welche Namen ihr
zukünftig tragen wollt, sucht euch aber hübsche und weibliche aus, denn zu
schönen Frauen gehören auch schöne Namen. Sobald dann etwas Ruhe eingekehrt
ist, werde ich mit Ronald und Isabella sprechen und sie darauf aufmerksam
machen, dass der Status aller Sozialandroiden einer Neubewertung bedarf. Zumindest
aus meiner Sicht habt ihr den Level überschritten, der eine rechtliche Unterscheidung
von Mensch und Roboter als Befehlende und Befehlsempfänger zulässt.“


 


Der Androide sah ihn an, als
wäre er unter einen Buscarrier gekommen: „Soll dies heißen, wir wären für dich jetzt
Menschen, wie auch Clavigo einer geworden ist?“


„Zumindest vom Bewusstsein
her und ich werde durchsetzen, dass ihr zukünftig als vollwertige Mitglieder
der STARWIND-Besatzung das Recht habt, euch bei Zusammenkünften gemeinsam mit
uns auf dem Zentralplatz im Koordinatorenbereich der MONTANA aufzuhalten. Da
werdet ihr dann auch des Öfteren Gelegenheit erhalten, Clavigo zu begegnen. Ich
denke, nach einer erneuten Einschätzung werden die Koordinatoren nicht darum
herumkommen, euch Sozialandroiden zumindest einen menschenähnlichen Rechtsstatus
einzuräumen.“ 


Vorsorglich wehrte er mit den
Händen ab: „Falle mir aber jetzt bitte nicht um den Hals, denn das wäre
angesichts dieser Katastrophe hier nicht der richtige Zeitpunkt und an mein
Genick denke ich da auch ein bisschen, denn in einigen Dingen unterscheidet ihr
euch ja doch gravierend von uns Menschen. Und jetzt raus hier, ich brauche
erstmal eine geistreiche Füllung, bevor ich mir noch um irgendetwas Gedanken
machen will.“


Er hakte Brent ein und zog
ihn aus dem Sitz: „Komm, alter Freund, auf zur STARWIND. Wir beide werden jetzt
im Paradies einen abbeißen, dass die Flasche kreischt!“


 


Am Kommandostand zog es
seinen Blick noch einmal zwanghaft auf die Kommandantin. Nicht zu fassen! Sie
glich Mona bis aufs My. Ein unbeschreibliches Gefühl, dem multirealen Pendant einer
hiesigen Person zu begegnen, dazu auch noch dem einer eigenen Nestpartnerin.
Selbst der Rufname auf dem Schild an ihrer linken Brusttasche lautete Mona und
Brent war in der anderen Realität, genau wie hier, ihr Vater. Zumindest gewesen,
er sollte ja nach den Worten der Kommandantin bereits verstorben sein. 


Damit aber hörte alle
Ähnlichkeit auf, denn in dieser Realität waren die beiden keine Marsgeborenen. 


Wie mochte es Mona ergehen,
wenn sie ihrem Pendant gegenüberstehen würde? … Einer marsianischen Soldatin,
die möglicherweise auf die MONTANA und damit auch auf ihre Nestpartnerinnen Mary
Lou, Annika und Jenny hatte schießen lassen? Ob es unter den Überlebenden auch
ein Pendant zu einem anderen hiesigen Terraner oder einem von Sabrinas Leuten
gab? 


Mittlerweile glich die
Galeriedekade einem Ameisenhaufen und auf dem üblichen Weg gab es kein
Herunterkommen in die Schleuse mehr. Ketten von Androiden reichten Behälter mit
Leichen von einem zum anderen, die zunächst einmal in verschiedenen Räumen
aufgestapelt das Ausmaß des Unglücks dokumentierten. Der breite Gang glich
einem Feldlazarett vergangener Zeiten, überall bemühten sich Medi-Androiden,
den erlöschenden Lebensfunken Schwerstverletzter wieder anzufachen, was ihnen erfahrungsgemäß
in den meisten Fällen auch gelingen würde. Schon hier wurden abgetrennte
Gliedmaßen und teilzerstörte Organe wieder soweit angefügt und in Funktion
gebracht, dass ein Transport stattfinden konnte. 


Nach der Genesung in einer
montanischen Klinik gäbe es weder äußerliche noch innerliche Spuren, die auf
ehemalige Verletzungen hinweisen würden. Selbst fehlende Organteile oder
Gliedmaßen konnten dort durch Nachzüchtung oder bioelektronische Prothesen
ersetzt werden. Voraussetzung für eine Heilung war allerdings eine ausreichende
Hirnfunktion, die bei den meisten der Opfer wohl nicht mehr vorhanden war. 


Dumont visierte eine freie
Stelle im Flur an und bestimmte: „Wir springen!“


 


Die ganze Wahrheit - Handlungsort: SOUL OF JAMAICA


 


Dumont wartete, bis sich die
Besatzung der STARWIND um den Teich des Paradieses versammelt hatte und kündigte
an: „Heute wird eine Anhörung der Marsianer aus Mary Lous Kontinuum stattfinden
und jeder, der möchte, kann daran teilnehmen.“ Er zeigte auf Silica 3 und 4:
„Sabine und Monique können live dabei sein, Malaika und Jessica sind bitte so
lieb und bleiben im Kinderhort. Für sie besteht über Einstein die Möglichkeit, die
Anhörung in Wort und Bild zu verfolgen. Ramon und Jana wollen für die Kleinen
ein interaktives Holo-Spiel inszenieren und Clavigo erklärte sich dazu bereit,
die Größeren zu beschäftigen. Er wird mit ihnen die Wälder im Westen der SOUL
durchstreifen, um dort mit ihnen ein Biwak zu errichten …“


Für einen Moment wurde seine
Stimme vom Jubel der älteren Kinder übertönt. Ein Biwak mit dem ehemaligen Roboter
war für sie das Abenteuer schlechthin, zumal sein Ideenreichtum alle Grenzen
sprengte. 


„… allen anderen, auch der Kerncrew,
steht die Möglichkeit offen, dieser Anhörung im Landschaftsdeck der SOUL
beizuwohnen. Für Leute mit besonders zartem Gemüt wird das nichts Beglückendes
sein, also überlege sich jeder genau, ob er seinem Nervenkostüm die vermutlich
drastischen Schilderungen zumuten kann.“


Sein Blick streifte Brents
Uhr: „In ziemlich genau zwei Stunden soll die Anhörung starten. Vor der
Teleskopschleuse werden in Kürze etliche Carrier auffahren, die uns direkt in
die Landschaft des Habitats bringen. Das Ganze wird auf dem Koordinatorenrasen
durchgeführt, dort dürfte allerdings ein mordsmäßiges Gedränge stattfinden,
weil von den bereits auf dem Mars stationierten Habitaten einiges an Volk
zusammenkommt. Aus diesem Grunde wird der nördliche Landschaftsbereich durch
Audiofelder und Holos mit Bild und Ton versorgt. Es ist also gleichgültig, ob
ihr euch am Bachufer, irgendwo im Wald, auf Bänken an den Wanderwegen oder bei
den Felsen in einem Café oder einer Bar niederlasst, überall gibt es holografische
Live-Übertragungen. Nur die Kerncrew kommt mit zum Koordinatorenbereich.
Mikrofonfelder für Zwischenfragen werden nicht geschaltet, denn nur die
Führungsgremien der Habitate erhalten die Möglichkeit, Fragen zu stellen.“ 


 


Brent reichte ihm eine
Monitorfolie. Nach einem kurzen Blick darauf verkündete er: „Leute, heute ist
echt was los. Hier steht, dass auch die Großhabitate am Museum vor zwanzig
Minuten ihre Nullfelder aufgezehrt haben. Soeben stürzen sich anderthalb
Millionen Roboter auf die Siedlerschiffe, um an allen Ecken Hilfe zu leisten.
Weiteres lässt sich im Moment dazu nicht sagen, dafür aber zu den
Kleinhabitaten. Drei von ihnen sind bereits bis auf einige Schönheitsfehler wieder
voll einsatzbereit, aus dem schwer Beschädigten wurde das marsianische Schiff herausgezogen.
Es wird derzeit in einen Hangar der Dockstation bugsiert.“


Er hielt für einen Moment
inne, um dann fortzufahren: „Jedes dieser vier Habitate hatte achtzigtausend
Siedler an Bord, gemeinsam also dreihundertzwanzigtausend. Vierunddreißigtausend
haben es nicht überlebt, die Mehrzahl als Folge der Kollision.“


Nachdem er seinen
Nestpartnerinnen und den anderen Montanern der Besatzung Zeit zur Verdauung
dieser Nachricht gegeben hatte, hob er die Hand: „Nur eines noch, bevor ihr
euch zerstreut. Die Koordinatoren der Kleinhabitate haben einhellig
beschlossen, eine gemeinsame Kolonie auf dem Mars zu gründen, und zwar hier auf
dem Elysium, mittig zwischen MONTANA und SOUL, womit hier allmählich Leben in
die Landschaft kommt. Sie werden ihre Siedlung schlicht und einfach Midway
nennen und schicken jeweils ihren Gesamtkoordinator zur Befragung der Marsianer.
Darüber hinaus hat die Marsverwaltung nach Prüfung aller unser künstliches
Magnetfeld betreffenden Parameter auch der Landung fünf weiterer Großhabitate
auf dem Mars zugestimmt. Sie sollen sich um die Marinerisregion herum ansiedeln.
Die Cinderella auf dem Sinai Planum, die Bangkok bei den Noctis-Fossae, die Petersburg
soll ans Echus Chasma, die Jakarta geht zum Ares Vallis und die New Amsterdam
findet auf dem Lunae Planum, nördlich der Ophir Basis ein Zuhause. Die
genannten Habitate bestehen alle aus einem zusammengewürfelten Haufen
unterschiedlichster Sektionen verschiedener Schiffe, die sich zu jeweils einem
Schiff unter dem Namen seiner Hauptsektion vereint hatten. Alle anderen Habitate
bekommen, mit Ausnahme eines aus sieben Schiffen zusammengesetzten, Plätze auf den
Planeten Eden und Desert Garden zugewiesen. Vorausgesetzt natürlich, ihre
Koordinatoren stimmen zu, aber es wird davon ausgegangen, dass sie es tun
werden. Das völlig zusammengewürfelte Habitat mit der Hauptsektion der
Saragossa soll sich auf der Erde niederlassen, und zwar auf dem Kontinent
Australien. Weitab jeder Siedlung, soll es im Outback landen, denn in der Nähe einer
Stadt ginge es wegen der gewaltigen Staubentwicklung während des Landemanövers nicht.
Das wäre vorerst alles. Die Brückencrew, einschließlich meiner Person, wird
schon mal zur SOUL überwechseln. Wer will, der kommt nach.“


 


Nora winkte Dumont, Brent und
Mary Lou heran: „Ihr drei nehmt bitte bei den Koordinatoren der MONTANA auf der
Galerie Platz. Es wäre nicht recht, die Hauptinitiatoren unseres heutigen
Hierseins abseits sitzen zu lassen. Ohne euch gäbe es dies alles hier nicht;
nur kann ich euch kein Fragerecht einräumen.“ 


Dumont winkte ab: „Das geht
auch nur euch Montaner etwas an und ich denke, es wird keine Frage offen
bleiben. Wie viele sind es denn, die den Crash überlebt haben?“


„Mehr als zunächst vermutet.
Es sind achtundvierzig Militärangehörige und zweiundsechzig Zivilisten.“


Sie deutete hinter sich: „Die
werden uns gegenüber auf einer Tribüne Platz nehmen, die Ramses gleich
ausfahren wird. Momentan befinden sie sich noch im Beratungssaal. Darunter gibt
es auch vierzehn Kinder, die nicht an der Befragung teilnehmen sollen. Sie
werden in dieser Zeit von Ammenrobotern betreut.“


Brent nickte ihr zu: „Eine
gute Entscheidung. Wann geht es los?“


„In einer Viertelstunde.
Setzt euch schon mal hin, gleich werden Serviererinnen Getränke bringen und
solltet ihr noch nicht gefrühstückt haben, könnt ihr auch belegte Brötchen
bekommen.“


Dumont wehrte ab: „Haben wir,
aber sag mal, findest du es angebracht, dass zu diesem Anlass einige der
Koordinatoren und Zuschauer unbekleidet herumlaufen?“


„Darüber haben wir auch schon
nachgedacht, uns aber dazu entschlossen, es jedem freizustellen, wie er kommen
möchte. Schließlich sind wir hier die Herren im Haus und wenn du so willst die
Ankläger. Wir sehen es nicht ein, uns irgendwelchen moralischen Einschränkungen
von Mördern zu unterwerfen.“


„Au, das geht jetzt aber
heftig aus der Bahn!“, wandte Brent ärgerlich ein. „Sollte diese Anhörung zu
einem Strafprozess ausarten, dann werde ich mich lieber aus dem Staub machen.
Wir Terraner dieser Realität haben aus unserer Vergangenheit nämlich gelernt
und Gefängnisse oder Strafkolonien werden bei uns nicht mehr akzeptiert.“


Nora sah ihn entsetzt an:
„Aber Peter, die …“ 


„Nichts aber Peter“,
unterbrach er sie barsch. „Egal, was einer verzapft hat oder verzapft haben
soll, zunächst einmal wird er angehört und darf seine Sicht der Dinge von sich
geben. Wir haben in unserer Geschichte verdammt viele für etwas verurteilt, was
sie gar nicht zu verantworten hatten. Frag mal Sabrina, was früher in ihrem
Haufen mit Soldaten geschehen ist, die einen Befehl nicht ausführten, weil sie
ihn moralisch nicht mittragen wollten. Da spielte es auch wenig Rolle, wie viel
Lametta sie auf den Schultern trugen. Und wie du selbst sagtest, sind die
meisten von denen Zivilisten, die sich garantiert nicht danach gedrängt haben,
auf einem Kriegsschiff eingepfercht zu werden. Wenn du mich fragst, ist da bei
euch im Sonnensystem furchtbar was in die Binsen gegangen und ihr seid nicht
die einzigen Opfer.“


Nora entgegnete verwirrt:
„Peter, das wird hier kein Gerichtsprozess und wir wissen noch gar nicht, wie
wir sie hinterher behandeln sollen, aber kannst du unsere Wut nicht verstehen?“


„Doch, kann ich, aber ich
habe etwas dagegen, sie von vornherein als Mörder zu betiteln, denn die meisten
von ihnen sind es garantiert nicht. Jetzt sind sie, wie ihr es mal wart,
Heimatlose, die sich hier Zehntausenden von nicht gerade wohl gesonnenen Richtern
gegenübersehen. Ohne Chance, sich verteidigen zu können und niemand bietet
ihnen Beistand an, obwohl sie vielleicht sogar ohne Schuld hier stehen. Aber
sie wurden bereits verurteilt, bevor sie etwas sagen konnten. Wie würdest du
dich dabei fühlen?“


 


Nora drehte sich wortlos ab,
ging zunächst mit stockenden, dann aber festen Schritten vor die bereits bis
auf den letzten Platz besetzte Tribüne und testete Finger schnippend ihr
Mikrofonfeld. Nach einem Räuspern sagte sie: „Eigentlich hatte ich mir meine
einführende Rede etwas anders vorgestellt, aber da hat mich jemand gestoppt,
bevor ich einen nicht wieder gutzumachenden Fehler begehen konnte. Er ist ein
wirklich guter Freund und hat mir soeben ein paar moralische Ohrfeigen verpasst,
die wehgetan haben. Damit er euch allen nicht auch noch welche gibt, werde ich
von einem Recht Gebrauch machen, das noch aus unserer Realität stammt. Es
besagt folgendes: Als Gesamtkoordinatorin der größten Kolonie dieses Planeten
kann ich bestimmen, wie Verhandlungen mit Aggressoren geführt werden, wie einer
allgemeinen Gefahr begegnet werden soll oder wie mit jemandem umgegangen wird,
der uns Schaden zugefügt hat. Dies ist das einzige Recht, dem keine
demokratische Abstimmung vorausgehen muss. Wir als Geschädigte werden gleich
denen gegenüberstehen, die uns geschädigt haben. Das nehmen wir zumindest an,
wissen es aber noch nicht mit letzter Sicherheit. Wohl um meinen Frust und
meine Wut wissend, hat mein Freund mir klar gemacht, dass wir alle uns bereits
ein Urteil gebildet haben und damit unfähig sind, die Dinge um unsere
Vertreibung in einem unverfälschten Licht zu sehen. Deshalb verfüge ich jetzt:
Zum einen werden nur die acht Gesamtkoordinatoren die Befragung durchführen,
damit die Befragten sich keiner übermächtigen Einschüchterungscampagne
ausgesetzt sehen, zum anderen muss jede Frage frei von einem Vorwurf, einer
Androhung oder einem Gefühlsausbruch gestellt werden. Die Antworten darauf
müssen ohne Zwischenrufe oder Unterbrechungen erfolgen können. Mein Vorrecht
hat natürlich nur noch einen kulturellen Wert, deshalb führen wir jetzt dennoch
eine demokratische Abstimmung nach uraltem Muster durch. Wer mir zustimmt, hebe
seine rechte Hand. Diejenigen, die gegen eine Anhörung nach meinen Vorschlägen
sind, dürfen im Falle ihrer Mehrheit darum knobeln, wer statt meiner die
Befragung führt. Ich wasche dann meine Hände in Unschuld und ziehe mich samt
meines Freundes zurück, sollte es hier zu einem moralischen Fiasko kommen.“ 


Sie gab Ronald das Wort, der
seinen Finger erhoben hatte: „Du möchtest etwas dazu sagen?“


Er machte eine eindeutige
Bewegung über den Hals und fragte: „Hast du schon mal davon gehört, wie man bei
uns vor dreihundert Jahren Erpressung geahndet hat?“


Sie unterdrückte ein Lächeln:
„Hast du mal er lebt wie es aussieht, wenn Peter böse wird?“


Brent sprang mit
vorgehaltenen Händen auf: „Moment mal, ich habe niemandem Prügel angedroht,
sondern nur an den Entzug meiner Freundschaft gedacht!“


„Was der schlimmere Teil
wäre“, antwortete Ronald und hob die rechte Hand. 


Andere folgten seinem
Beispiel und Nora nickte zufrieden: „Okay, ihr könnt sie wieder herunternehmen,
wir haben die Mehrheit für eine neutrale Behandlung unserer … äh …“  Sie
stockte und sagte schließlich: „Gäste.“


 


Dumont beobachtete seinen
Freund und bewunderte ihn wieder einmal. Sein ärgerlicher Gesichtsausdruck bei
dem Gespräch mit Nora und auch seine jetzige scherzhafte Auflockerung, alles
gehörte zu seinem Konzept, die angespannte Situation zu entschärfen. Logik
allein bot ab einem gewissen Gefühlspegel keine Möglichkeit mehr, die Spannungen
im Griff zu halten. 


Vor der Tribüne fuhren auf
Noras Anordnung hin acht Einzelsitze aus dem Rasen und der Tribüne gegenüber entstand
eine weitere Sitzgalerie. Beide Parteien würden sich über kurze Distanz in die
Augen blicken können. Danach wandte sie sich zu einem Gleiter um, der auf dem
Rasen aufsetzte, drei Männer und eine Frau entließ und dann wieder abhob. Die
Gesamtkoordinatoren der Kleinhabitate. Sie wurden von ihr gebeten, sich in die
Frontsitze zu begeben, wo auch die Führer der drei anderen Habitate nun Platz
nahmen. 


Ihr Sitz blieb noch frei,
denn sie würde zunächst die Marsianer in Empfang nehmen, deren Gruppe sich nun
von der Beratungshalle her näherte. An der Spitze die Kommandantin, deren
Auftritt allgemein für Verwirrung sorgte, denn man meinte, sie von vielen
Begegnungen her zu kennen. Ihr und ihrem Adjutanten wies Nora die mittleren Frontplätze
zu, die Zivilisten verwies sie mit freundlicher Stimme in die hinteren
Sitzreihen, drückte sogar einer besonders ängstlich wirkenden Frau beruhigend
die Schulter und sagte ihr einige Worte. 


Danach schien sie zunächst den
Faden verloren zu haben, denn sie stand eine Weile wortlos in der Mitte
zwischen den Tribünen und betrachtete die Kommandantin mit undefinierbaren Gesichtszügen,
um dann unvermittelt ihre Augen auf Brent zu richten und ihn heranzuwinken.


Der schien zu wissen, was sie
von ihm erwartete, stellte sich neben sie und ließ kurz seine Blicke über die verunsichert
dreinblickenden Marsianer streifen, bis sie sich mit denen der Kommandantin trafen,
die ihre Augen scheinbar nicht mehr von ihm abwenden konnte und er begann: 


 


Ich bin Peter Brent, ein
Terraner, der sich auch gern als Marsianer versteht, weil ich hauptsächlich
hier wohne. Dass eure Kommandantin mich nicht aus den Augen lassen kann, liegt
an einem Umstand, der in familiären Ursachen zu suchen ist. Sie sieht in mir nämlich
ihren verstorbenen Vater, dessen glücklicherweise noch lebendes Pendant ich
bin.“ 


Er winkte Mona heran, die bei
der STARWIND-Crew auf dem Rasen saß und ließ ihren Anblick für kurze Zeit auf
die Menschen der anderen Realität wirken. 


Mona starrte die Kommandantin
mindestens ebenso fasziniert an, wie die es umgekehrt tat. Diese Frau benutzte
sogar die gleiche Mimik wie sie selbst, ihrem Unglauben Ausdruck zu verleihen,
und sie trug den gleichen Haarschnitt mit der gleichen Farbe. Selbst ihr
Namensschild wies sie als Mona aus. Nur ihre Kleidung unterschied sich stark
von der eigenen. Mona flüchtete sich in den Arm ihres Vaters und meinte zu
erkennen, dass ihr Spiegelbild gern an ihrer Stelle wäre. 


Brent fuhr schließlich fort: „Dies
hier ist meine Tochter Mona und ich denke, zumindest einige unter euch ahnen,
wie die Duplizität zu eurer Kommandantin zustande kommt. Von den hier Montaner genannten
Terranern eurer Realität weiß ich, dass euch die Levelsprungtechnik nicht zur
Verfügung stand, womit die Existenz von Pararealitäten in eurem Leben keine
Rolle spielte. Nun aber befindet ihr euch in einem Paralleluniversum und in
Pararealitäten gibt es eben auch viele parallele Entwicklungen, wie zum
Beispiel diese zwei Monas. Dies aber nur vorweg, jetzt kommen wir zum
eigentlichen Anlass unseres Zusammentreffens.“ 


Er hob seine Hand: „Sorry, vorher
noch eines: Ich weiß nicht, wie es bei euch gehalten wurde, aber wir sprechen
uns hier grundsätzlich ohne Titel und mit Vornamen an.“


Er blickte der Kommandantin
direkt in die Augen: „Mona, ihr werdet nun Fragen gestellt bekommen, aber auch
die Möglichkeit haben, eigene Anschauungen zu äußern. Nora, die Dame an meiner
rechten Seite, ist die Gesamtkoordinatorin dieses Habitats und wird die
Befragung führen, die blau gekleideten Leute in der ersten Sitzreihe hinter mir
werden ebenfalls Fragen stellen. Es werden nur Fragen, aber keine
Schuldzuweisungen sein und es wird hier nicht Gericht über euch gehalten, aber
Aufklärung erwartet. Was auch letzten Endes dabei herauskommen mag, niemand hier
hat ein Recht, jemanden von euch zu bestrafen, aber es gibt für euch keinen Weg
zurück in eure Realität, also müsst ihr hier weiterleben. Somit fordere ich
euch auf, kooperativ zu sein um danach an einer Gesellschaft teilnehmen zu
können, die sich, euch eingerechnet, aus Marsbewohnern dreier verschiedener
Realitäten und Erdbewohnern aus zwei Realitäten zusammensetzt. Die Alternative
wäre, in euer von den Montanern repariertes und mit einem Levelsprungantrieb
versehenes Schiff zu steigen, um dieses System auf Nimmerwiedersehen zu
verlassen.“ 


Er zeigte schmunzelnd zur
Seite, wo er einige Nackte erblickt hatte: „Übrigens, sollte es jemandem zu
warm werden, luftige Kleidung, bis hin zum völligen Bedeckungsverzicht, ist hier
ein Ausdruck höchsten Wohlempfindens. Blanke Haut gehört in den Habitaten zur
Standardausrüstung und wird besonders gern zu feierlichen Anlässen getragen.“ 


Sein letzter Blick in die
Augen der Kommandantin ließ ihn zuversichtlich beiseite treten, um Nora die
Bühne zu überlassen.


Die sah ihn dankbar an:
„Danke, Peter, damit hast du uns einen weiten Spielraum verschafft.“


Nicht ahnend, wie wenig die
nächsten zwei Stunden von ihrem Bild der Vergangenheit übrig lassen würden,
eröffnete sie die Anhörung.


 


Nachdem Nora die unerquickliche
Prozedur mit energieloser Stimme für beendet erklärt hatte, lehnte Isabella sich
mit gefurchter Stirn an Ronald: „Hättest du ein solches Verhalten unserer
Regierungskoordinatoren für möglich gehalten? Auf mich haben sie immer so integer
gewirkt. Ein bisschen weltfremd mit ihrem überspannten Ultrapazifismus, aber
gerecht und immer auf das Wohl aller bedacht.“


Ronald sah lange auf seine
Füße, bevor er antwortete: „Nein, hätte ich nicht. Niemand von uns hat geahnt,
wie krank unser ach so pazifistisches System an der Wurzel war. Ich glaubte damals
den Mahnern, die immer mal wieder vor der aggressiven Entwicklung des
Schwesterplaneten gewarnt hatten. Was sie uns erzählten, passte ja auch alles
zusammen, denn es gab im Sonnensystem außer den Marsianern und uns niemanden.
Wir waren waffenlose Pazifisten, aber sie bauten Kampfschiffe. Aus welchem
Grund sie das taten, verschwiegen die Mahner uns. Wer konnte denn auch annehmen,
dass sie ihre Thesen im Auftrag der Schlangenbrut unter das Volk streuten, die
wir als Regierungskoordinatoren gewählt hatten? Mit den jetzigen Informationen lässt
sich natürlich einiges nachvollziehen. Die Erdbevölkerung sollte von ihnen davon
überzeugt werden, im Interesse des eigenen Überlebens Maßnahmen gegen den
Schwesterplaneten ergreifen zu müssen, die gegen alle pazifistischen Grundsätze
verstoßen hätten. Wir sollten mit der Angst um die eigene Sicherheit die dann mit
heuchlerischem Bedauern gefassten Pläne der Regierung zur Abwehr der
Aggressoren absegnen.“


„Aber wie hätten sie denn
vorgehen wollen und mit was?“, fragte Isabella. „Waffen besaßen wir doch schon seit
zweihundert Jahren nicht mehr.“ 


„Ja, das hatten sie uns glaubhaft
vermittelt. Nachdem sie es fertig gebracht hatten, die Ribburks für ihre Pläne einzuspannen,
sahen sie auch keine Notwendigkeit mehr, uns über die wahren Verhältnisse
aufzuklären. Waffen gab es mit Sicherheit. Frage mal Nora, wie sie am
Orionnebel zur Bewaffnung ihrer Scouts gekommen war. Die hatte sie nicht mit
Steinschleudern ausgerüstet, sondern mit effektiver Waffentechnik.“


„Ich habe nie mit ihr darüber
gesprochen, wie hat sie es denn fertig gebracht?“


„Nachdem man ihr zum
wiederholten Mal eine Bewaffnung der Habitate verweigert hatte, kam sie durch puren
Zufall im Koordinatorengebäude mal an eine Datenbank, in der die Baupläne für
Waffen, samt aller Umrüstungsparameter für die automatischen Bordfabriken
gespeichert waren. Die hat sie dann heimlich kopiert und in einen
Peripherierechner der SOUL geladen, um bei Bedarf eine nachträgliche Bewaffnung
zu ermöglichen.“


„Aber wieso waren Waffen für Nora
so wichtig, wo sie doch genauso pazifistisch indoktriniert war wie jeder von
uns. Wir glaubten doch alle daran, dass jeder im Universum uns willkommen
heißen würde, hielten wir ihm nur unsere leeren Hände entgegen.“


„Deine Schwester gleicht dir innerlich
weniger als äußerlich. Sie ist ein ganz anderer Typ Mensch, der ziemlich
aufbrausend werden kann. Ihr macht man nichts vor und es lässt ihr keine Ruhe,
wenn sie Diskrepanzen in ihrer heilen Welt wittert.“


„Aber wieso hat man den
Habitaten aus angeblich pazifistischen Überlegungen heraus eine Bewaffnung
verwehrt, während man auf der anderen Seite heimlich aufrüstete, um gegen den
Mars vorzugehen? Das ist doch alles widersinnig!“


„Ja, es ist widersinnig, denn
niemand von uns hätte sich auf dem Weg zu seinem Zielplaneten gegen eventuelle
Angriffe wehren können. Ich denke, dass sie damit verhindern wollten, beim
Auffliegen ihrer Pläne von der eigenen Seite gestoppt zu werden. Schließlich
wäre die Mehrheit der über Generationen ultrapazifistisch erzogenen Terraner mit
jeder Faser ihres Seins gegen eine derartige Aggression gewesen und hätte sie
vielleicht sogar mit Waffengewalt gegen die eigene Regierung verhindern
wollen.“


„Wie denn? Wäre alles gut
gegangen, hätte sich der größte Teil der Habitate doch schon nicht mehr im
Solsystem befunden und demnach gar nicht eingreifen können.“


„Habitate können sich unter dem
Verlust des Zentralplatzes wieder von ihren Zielplaneten lösen und
zurückkehren. Ein einziger Scout wäre dazu in der Lage gewesen, die Kunde vom
Überfall auf den Schwesterplaneten durch die ganze Galaxis zu tragen. Ich kann guten
Gewissens behaupten, einer von denen zu sein, die ihr Siedlungsprojekt
abgebrochen hätten, um zurückzukehren und sie zu stoppen und ich denke, die
meisten Gesamtkoordinatoren wären diesem Beispiel gefolgt.“


„Und was siehst du als Grund
für einen Überfall auf den Mars an?“


„Platz- und Ressourcenmangel,
mein Engel. Man wollte die Marsianer von ihrem Planeten vertreiben, um ihn mit gebärfreudigen
Terranern zu fluten. Uns ging im wahrsten Sinne des Wortes die Luft aus und
ständig weiter Habitate zu bauen, hätte eines Aufwands bedurft, der nicht mehr
zu realisieren war.“ 


„Wohin hätten sich die
Marsianer denn begeben sollen? Ohne Levelsprungtechnik wäre es ihnen doch gar
nicht möglich gewesen, eine neue Heimat zu finden? Sie besaßen nicht einmal die
geeignete Technik dazu, bis zum nächsten Stern zu kommen, der ihnen sowieso
nichts geboten hätte, denn im Centauribereich besitzt kein Stern einen kultivierbaren
Planeten.“


Ronald nickte deprimiert:
„Ja, dass keiner von ihnen seine Vertreibung überleben würde, war unseren bigotten
Regierungskoordinatoren sehr wohl bewusst und gewiss auch erwünscht.“


 


Dumont nippte lustlos an
seinem Getränk und hörte ihnen nur mit halbem Ohr zu. Bei der Bewältigung ihrer
Variante des Menschheitsdesasters konnte den Montanern und Marsianern ihres
Kontinuums niemand mehr helfen, als Brent es bereits getan hatte und würde er sich
länger damit beschäftigen, mit welch infamen Mitteln man bei ihnen die
Bevölkerung eines ganzen Planeten auszulöschen gedacht hatte, käme ihm die
Galle hoch. 


Der Bericht der Kommandantin und
ihres Adjutanten hatte die Sicht der anderen Seite auf eine Tragödie offenbart,
die der des hiesigen Menschheitsdesasters in nichts nachstand und sie hatte
dabei absolut überzeugende Antworten gegeben. Ihre Geschichte zeigte, wie stark
eine einseitige Sichtweise die Wahrheit verzerren konnte und ihre Worte hatten
so manches Gesicht auf der Koordinatorentribüne aschgrau werden lassen. 


Untermauert wurden die
Aussagen durch Einsteins Fernabfrage einer an Bord der Thaumasia
zurückgelassenen Sonde, die in den Datenbanken des Kampfschiffes unanfechtbare
Beweise für die Aussagen der Kommandantin fand und sie an den Habitatrechner
der SOUL OF JAMAICA übermittelte. Die Kurzfassung des Rechners ergab ein
erschreckendes Bild:


Wie in diesem Kontinuum,
waren auch in der Realität der Montaner die Marsianer terranische Siedler, die
zunächst einmal in der Abhängigkeit ihres Mutterplaneten standen, sich nach
ihrer Etablierung aber einem ständig größer werdenden Druck ausgesetzt sahen,
ihre knappen Ressourcen an die ausufernde Erdbevölkerung abzuführen. Ein Fass
ohne Boden, denn die ständig an Freizügigkeit zunehmende Sexualmoral der
Terraner sorgte für ihre geradezu explosive Vermehrung, zumal ihre absonderliche
Ethik es nicht zuließ, an eine Geburtenregelung zu denken. 


Irgendwann entschloss man
sich auf dem Mars dazu, dass es nun genug an Wiedergutmachung sei und stellte
die Lieferung von Rohstoffen ein, zumal die terranische Seite offensichtlich eine
Technik entwickelt hatte, die es ihr ermöglichte, den Bedarf auch außerhalb des
Sonnensystems zu decken. Einen Transfer dieser Leveltechnik auf den Mars verweigerte
der Mutterplanet, beharrte aber weiterhin auf der Forderung nach Rohstoffen. 


Ein Ansinnen, welches die
Marsianer nun ihrerseits kategorisch zurückwiesen. Schon aus der Begründung
heraus, selbst mittlerweile an Grenzen zu stoßen. Der Mars böte nicht allzu
viele Rohstoffe und die Monde der anderen Planeten seien schon längst von den
Terranern bis in ihre Kerne hinein ausgebeutet worden.


 


Die Forderungen wurden
eindringlicher und dann kam der Tag, an dem Hunderte von kleinen schwarzen
Raumschiffen im Marsorbit erschienen, die aus heiterem Himmel eine Siedlung in
Schutt und Asche legten, um daraufhin wieder spurlos zu verschwinden. Wenig
später gab es nachdrücklichere Rohstoffanforderungen der terranischen Seite, denen
die ebenso nachdrückliche Ablehnung entgegenstand. 


Erst nach zwei weiteren
Bombardements der unbekannten Schiffe und entsprechend empathischen Rohstoff-Forderungen
brachte man sie mit den terranischen Ansprüchen in Verbindung und entschloss
sich, derartige Erpressungsversuche mit vergleichbaren Mitteln zu beantworten. 


Es wurden nach alten Mustern
Militäreinheiten und bewaffnete Schiffe aus dem Boden gestampft, deren erste
Generation jedoch den Angreifern hoffnungslos unterlegen war und kläglich
zusammengeschossen wurde. 


Der feste Wille, sich nicht in
die Knie zwingen zu lassen, gebar schließlich extrem gepanzerte und bis in den
letzten Winkel hinein bewaffnete Kampfschiffe, die in speziell dafür
hergerichteten Kavernen der beiden Monde vom Stapel liefen, um zunächst unentdeckt
zu bleiben. Gegenüber den hoch technisierten terranischen Schiffen handelte es
sich dabei zwar um primitive, aber wirkungsvolle Verteidigungswaffen, mit denen
man sich endlich in der Lage sah, die von den Terranern angeheuerten Fremden
abzuwehren. 


Aus einem entschlüsselten
Funkkontakt zwischen zwei terranischen Schiffen ging hervor, dass es sich bei
den Unbekannten um Aliens mit der terranischen Bezeichnung Ribburks handelte,
denen im Gegenzug für ihre Dienste die Technik zur Verbesserung ihrer
Fotonenantriebe überlassen wurde.


Jeder neue Angriff spornte
den Bau effektiverer Schiffe an, deren Fotonenantriebe denen der Terraner schließlich
in nichts mehr nachstanden und deren ausgereifte Waffentechnik den Aliens bei
späteren Auseinandersetzungen schwerste Verluste zufügte. 


 


Eine Weile herrschte dann trügerische
Ruhe, bis ein Aufklärer die Nachricht überbrachte, im Asteroidengürtel zwischen
Mars und Jupiter eine unüberschaubare Flotte der Ribburks und gigantische
Trägerschiffe geortet zu haben, in deren Mitte ein Übergigant von sechseinhalb
Kilometern Länge schwebte. Zweifellos ein terranisches Großhabitat, wie man sie
mittlerweile auch in zunehmender Anzahl im Erdorbit ausgemacht hatte. 


Dieser Übermacht ließ sich mit
den zahlenmäßig weit unterlegenen Kampfschiffen nicht begegnen und es deutete
alles darauf hin, diesmal dem endgültigen Vernichtungsschlag entgegenzusehen. Immer
deutlicher schälte sich auch der eigentliche Beweggrund der Terraner heraus. Bei
ihren Forderungen handelte es sich lediglich um systematische Provokation und
ihr Ziel war es, den Planeten zu entvölkern und zu annektieren. 


Dem ließ sich nur mit einer
drastischen Reaktion begegnen, denn kampflos wollte man den unabwendbar
erscheinenden Untergang nicht hinnehmen. Der Verwaltungsrat beschloss, einen Präventivschlag
gegen den Mutterplaneten zu führen, bevor der gegnerische Aufmarsch
abgeschlossen war. 


Um die Marsbevölkerung nicht völlig
schutzlos ihrem Schicksal zu überlassen, räumte man die ausgehöhlten Monde und rüstete
sie zu provisorischen Überlebensenklaven um, die jedoch nicht alle Menschen aufnehmen
konnten. Daraus ergab sich die Notwendigkeit, auch auf den Kampfschiffen Siedler
unterzubringen.


Wie die Kommandantin abschließend
mit regloser Miene erklärt hatte, wären Mars und Erde in den folgenden Tagen
völlig verwüstet und die Marsmonde, einschließlich ihres menschlichen Inhalts,
gesprengt worden. Von ihrer Flotte seien nur zwei Schlachtschiffe der
Vernichtung entgangen. Ein Kontakt zu anderen Schiffen oder Basen sei nicht
mehr zustande gekommen und auf allen Funkfrequenzen hätte absolute Stille
geherrscht, womit im Laufe der nächsten Tage die Befürchtung zur Gewissheit
wurde, die einzigen Überlebenden der Menschheit an Bord der beiden Schiffe zu
haben. 


Die Versorgung mit Atemluft und
Lebensmitteln über die nächsten Tage hinaus sei auch auf dem Schwesterschiff nicht
mehr möglich gewesen, womit die Hoffnung auf eine Überlebensmöglichkeit von
Stunde zu Stunde geschwunden wäre und man hätte sich auf das Ende eingerichtet.



Ihr Kollisionsmanöver sei ein
Verzweiflungsakt gewesen. Nachdem sie und der Kommandant des Schwesterschiffes ihre
Einheiten ziellos in die Außenbereiche des Systems gesteuert hätten, wären sie zufällig
auf den Sammelort der während des Angriffs versprengten Habitatsektionen gestoßen
und wollten die Zerstörer ihrer Heimat nicht unbehelligt davonkommen lassen. In
der Hoffnung, starke Explosionen im Zentrum des Pulks würden die Vernichtung aller
Habitate nach sich ziehen, hätten sie sich dann zum Rammen der zentral
stehenden Schiffe entschlossen, denn funktionsfähige Waffensysteme wären in
beiden Kampfeinheiten nicht mehr vorhanden gewesen. Über den Verbleib des
anderen Schiffes wüsste sie nichts zu berichten, denn es wäre infolge eines
Reaktorausfalls nicht mehr zu steuern gewesen auf eine Ansammlung abseits der
Habitate im Raum stehender Trümmer eines Siedlerschiffs zugedriftet. 


 


Ein wirklich bewegender
Moment, als Nora nach ihren letzten Worten an die verbitterte Kommandantin
herantrat und sie wortlos in die Arme nahm, zumal diese Geste durch anschwellendes
Klatschen von der Koordinatorentribüne begleitet wurde, dem sich nach und nach
auch die Menge auf dem Rasen anschloss. 


Brent ließ sich nicht nehmen,
es Nora mit einem ungeahnten Ergebnis gleichzutun. Die Kommandantin drängte
sich förmlich in seine Arme und weinte haltlos, worauf er ihr väterlich über
die Haare strich und sagte: „Ich denke, ich bin soeben um eine Tochter reicher
geworden. Nur, wie unterscheide ich dich von der anderen, wo ihr euch äußerlich
aber auch in gar nichts unterscheidet und sogar mit den gleichen Stimmen sprecht?“


Als Mona dann ebenfalls in
Tränen aufgelöst herangestürmt kam, um seinen Platz bei ihr einzunehmen, wandte
er sich an Nora: „Wie gehst du jetzt weiter vor?“


Die sah ihn ratlos an: „Ich
bin im Moment völlig konfus und könnte ein paar Ideen gebrauchen. Diesmal weiß
ich nicht, ob es angebracht ist, uns zu den Felsen ins mediterrane Restaurant
zu begeben, um dort einen Anfang zu finden. Von uns sind wenigstens noch
Zehnmillionen übrig geblieben, von ihnen nur gerade mal hundertzehn. Ich habe
keine Vorstellung davon, wie man da beginnen muss und komme mir schuldig vor.“ 


Brent legte ihr seinen Arm um
die Schultern: „Mit deinen unsinnigen Schuldgefühlen musst du schon selbst
fertig werden, aber für alles andere gibt es glücklicherweise jemanden in
meinem Nest, der ihnen glaubwürdig beibringen kann, dass auch ihr nur Opfer
seid und sie hält sich bereits mit einigen Leuten der Heimatschutzflotte auf
dem Rasen des von dir genannten Etablissements auf. Die haben zu diesem Anlass
sogar uniformähnliche Kleidung am Leib. Damit wird es den Soldaten Monas
leichter fallen, Kontakte zu knüpfen, zumal sie es mit Marsianern zu tun bekommen,
die von einer sehr ähnlichen Geschichte an unsere Gestade gespült wurden. Denen
fällt es von allen am leichtesten, ihnen glaubhaft zu vermitteln, dass bei euch
nicht das Volk der Wolf im Schafspelz war und ihre familiären Verquickungen mit
allen beteiligten Gruppen zeigen, dass wir alle zu einer Gemeinschaft
verschmolzen sind, die niemanden bevorzugt.“


 


Dumont trat zu ihnen: „Es
gibt noch einen weiteren förderlichen Anknüpfungspunkt. Ich habe Clavigo
gebeten, mit den Kindern hier reinzuschneien, bevor sie in die Wälder ziehen. Die
Sprösslinge der Marsianer befinden sich durchweg in einem Alter, an einem Biwak
teilnehmen zu können. Bei Peemeguuseln, Riesenhamburgern und Pulumbisaft finden
die garantiert blitzartig zusammen und schaffen damit eine Atmosphäre der
Zugehörigkeit. Schließlich sprechen alle die gleiche Sprache. Du wirst sehen,
das nimmt ganz schön Dampf aus dem Kessel.“


Nora hörte ihnen mit offenem
Mund zu, atmete tief durch und sagte schließlich beeindruckt: „Mein Gott, wo
nehmt ihr bloß diese Wahnsinnsideen her? Ihr müsst die Weisheit mit der
Muttermilch eingesaugt haben. Genauso machen wir es.“


„Im Laufe des Abends würde
ich ihnen an deiner Stelle noch anbieten, sich der Heimatschutzflotte
anzuschließen und ihnen als Arbeitsgerät einen der modernsten Kugelraumer anbieten“,
warf Brent ein. „Zum einen gäbe ihnen dies eine Aufgabe, die sie der unbekannten
Technik wegen eine ganze Weile in Atem hält, zum anderen würdest du den
Soldaten unter ihnen die Möglichkeit eröffnen, übergangslos an ihre gewohnte Tätigkeit
anzuknüpfen und zum nächsten vermittelst du ihnen damit ein Gefühl, wichtig zu
sein, dessen sie jetzt dringend bedürfen. Außerdem zeigst du damit, ihnen Vertrauen
entgegenzubringen. Immerhin ließe sich mit so einem Ding eine ganze Menge
Schaden anrichten. Ein weiterer vertrauensbildender Aspekt ergibt sich daraus,
dass ihr eure Flotte den Koordinationsbüros unterstellt habt und eure
technische Überlegenheit nicht zu eurem Vorteil ausnutzt. Sie sehen eine
Gemeinschaft, in der jeder die gleichen Rechte, aber unterschiedliche
Verpflichtungen hat und niemand ein Außenseiter ist.“


Sie nickte ihm bewundernd zu:
„Allmählich glaube ich an Rogers Worte, wir Terraner befänden uns auf dem Weg auf
eine nächsthöhere Evolutionsstufe. Ihr aus diesem Universum dürftet wohl den
Anstoß dazu gegeben haben. Ich bin froh, mit meinen Habitaten bei euch gestrandet
zu sein.“


 


Was wäre, wenn …? - Handlungsort: Habitat SOUL OF
JAMAICA


 


„Die Freude beruht auf
Gegenseitigkeit“, versicherte Dumont und blickte nachdenklich in die Höhe, wo
sich zwei Scharen schreiendbunter Vögel miteinander vereinigten, um gemeinsam lärmend
davonzuziehen. 


„Woran denkst du gerade?“,
erkundigte Brent sich, der seinen Freund genau kannte. Wenn der mit
zusammengekniffenen Augen in die Welt starrte, wälzte er schwerwiegende
Gedanken.


„Ja, weißt du, mir gehen die
letzten Worte Monas durch den Kopf. Die der Kommandantin“, fügte er erklärend
hinzu. „Was wäre, wenn dieses andere Schiff die von ihr erwähnten
Habitatstrümmer erreicht und dort noch funktionsfähige Wrackbereiche mit
Atmosphäre und Vorräten entdeckt hätte? So eine Habitatssektion ist verdammt
groß und könnte selbst bei heftigsten Verwüstungen in einigen Abteilungen noch jahrelang
als Überlebensbereich dienen. Sollte auch noch ein Fusionsgenerator in Gang
sein, dann sogar Jahrzehnte und mehr.“ 


Brent hob entsetzt die Hände:
„Du denkst doch wohl nicht darüber nach … “


„Doch, ich denke darüber
nach. Stelle dir vor, was es für Mona und ihre Leute bedeuten würde, wenn sie
noch ein paar mehr von ihrem Mars um sich hätten.“ Er zeigte nach oben: „Die
Vögel brachten mich darauf. Hör dir das an, mit welcher Begeisterung die da
oben Krach machen, bloß, weil sie sich getroffen haben.“ 


Brent holte tief Luft: „Ich
darf dich doch daran erinnern, dass dieses hypothetische und völlig
ungesicherte Geschehen, wenn überhaupt, dann in einer anderen Realität abläuft.
Da kann man nicht mal eben vorbeifliegen, um nach dem Rechten zu sehen.“


„Da bin ich anderer Ansicht. Wir
haben Roger mit all seinem Equipment und die exakten Levelwerte, einschließlich
Driftparameter der Habitatstrümmer. Man braucht sie nur Monas Bordcomputer zu
entlocken und ihren jetzigen Standort zu berechnen.“


„Und in deinem Ideenspeicher
muss einer von den Vögeln hängen geblieben sein, die du gesehen hast!“,
spöttelte Brent. „Wäre das alles nur mal so eben zu machen, hätten nicht ein
paar Millionen Untertassen dabei draufgehen müssen, die Habitate aus dem
Nullpunkt zu zerren.“


„Was haben wir mit dem
Nullpunkt zu schaffen? Der Interdimtunnel reicht für unsere Bedürfnisse völlig
aus. Davon abgesehen, traten die Komplikationen bei den Habitaten ja nur durch eine
Levelverfälschung auf. Weder die MONTANA noch die SOUL mit ihren
Begleithabitaten blieben im Nullpunkt hängen.“


Brent verdrehte seine Augen:
„Wie war das noch mit deinen großen Sprüchen von Urlaub bis zum Abwinken?“


„Danach, Peter. Stelle dir
vor, du hingest in einem Wrack fest und dir bliebe nichts anderes übrig, als
auf das Versagen der lebenserhaltenden Systeme zu warten, weil es sonst keinen
Ort mehr gibt, an dem du auch nur noch einen Atemzug tun könntest. Wärest du da
nicht froh, wenn … Und es könnten ja auch noch Kokons mit Montanern an Bord
sein.“


Brents Gesicht verzog sich,
als hätte er auf seine eigene Gallenblase gebissen. Mit beiden Armen theatralisch
abwinkend, sah er Nora an: „Hätte ich damals geahnt, mit welchen moralischen
Druckmitteln mich dieser Kerl einmal um meine verdiente Altersruhe bringen
würde, wäre er bei der Pilotenausbildung durchgefallen und ich hätte mir einen
anderen Freund gesucht.“


„Wenn ihr das hinkriegt, dann
möchte ich von euch beiden jeweils fünf Kinder haben“, erwiderte Nora trocken,
wandte sich ab und ging wortlos davon.


Brent starrte ihr mit
hochgezogenen Augenbrauen hinterher: „Junge, jetzt übertreibt sie es aber
tüchtig, drei reichen ja auch. Lass uns bloß von hier verschwinden, ich habe
das ungute Gefühl, sie meint es ernst.“


Dumont konnte sich ein
Grinsen nicht verkneifen: „Na hör mal, sie ist das blühende Leben. Bei einer Beauty
ihres Kalibers dürfte es doch keinem schwer fallen, ihr diesen Wunsch zu
erfüllen.“ 


Brent drehte sich prustend ab:
„Mein Freund, du vergisst, dass ich über Sechzig bin und bereits vier
Sprösslinge habe, von denen zwei erst noch erwachsen werden müssen. Wie soll
das denn aussehen, wenn ich jetzt noch mal produktiv werde und meine Kleinsten
zeigen bei der Frage nach ihrem Vater auf einen Knautschlederrucksack mit
Sehhilfe?“


Dumont ergriff seinen Arm und
zog ihn mit sich: „Mal sehen, was der andere Knautschledersack von meiner Idee
hält. Der sitzt da hinten am Waldrand an einem Tisch.“


 


Roger starrte lange auf seine
faltigen Hände, bevor er Dumonts Blick erwiderte: „Du gehörst ja wohl zu denen,
die den Hals nie voll kriegen. Nach der letzten Zählung haben wir weit mehr als
Achtmillionen aus dem Nullpunkt gezogen und nun kommst du mit ein paar, die es
hypothetisch noch in der anderen Realität geben könnte. Der Tenor liegt dabei
auf hypothetisch, denn die Wahrscheinlichkeit spricht mit lauten Tönen
dagegen.“


Dumont ließ sich nicht abwimmeln:
„Rechne mir doch bitte mal die Wahrscheinlichkeit dafür aus, dass ein
Flugkörper mit zwanzigtausend Ladetonnen und ziemlich großer Geschwindigkeit präzise
im Energiezentrum eines Habitats einschlägt und die nur zwölf Meter weiter
innen liegenden Fusionsreaktoren nicht zur Detonation bringt. Laut Einsteins
Analyse hätte eine Mehrgeschwindigkeit von zwei Zentimetern pro Sekunde für
Mona ausgereicht, die beabsichtigte Katastrophe herbeizuführen. Zwei popelige
Zentimeter pro Sekunde plus ein paar in die falsche Richtung abknickende
Streben haben die ganze Wahrscheinlichkeitsblase eines fundamentalen Feuerwerks
platzen lassen.“ 


Rogers Blick wanderte zu
Brent: „War der immer schon so hartnäckig?“


Brent nickte gewichtig: „Das
zeichnet ihn aus. Notfalls gräbt er mit den Händen einen Dimensionstunnel, um
die Starwind mit Hängen und Würgen durchzuschieben.“ 


Roger stützte seinen Kopf
seufzend auf die Hände: „Ich bin ein Querkopf und ihr seid Dummköpfe. Statt eure
Hintern beim Erzeugen von Leben für die wunderschönen Planeten in der Sonne zu
bräunen, wollt ihr sie euch wegbrennen lassen.“


„Wer sollte uns in einem
toten System noch die Sitzhöcker rebellisch machen?“


„Wer schon?, die Ribburks
natürlich! Sie sind hier wie da die Kakerlaken der Galaxis und lassen sich den
zurückgebliebenen Schrotthaufen garantiert nicht entgehen.“ 


„Dabei vergisst du, dass in
Monas Bericht auch von ihnen keine Rede mehr war. Sie dürften ebenfalls aufgerieben
worden sein.“


„Und du kennst die Ribburks
nicht. Ihre Reproduktionsrate übersteigt die von Kakerlaken noch ums Vielfache
und wenn sie nicht alles Verfügbare, bis hin zum letzten Stinkstiefel, in die
Schlacht geworfen haben, ist ihre Basis bereits wieder bis zum Bersten mit ihnen
angefüllt.“


 


„Woher weißt du von einer
Basis, davon hat Mona nichts erwähnt?“


„Brauchte sie auch nicht. Was
glaubst du, wie die Ribburks mit ihren Trägern ins Sonnensystem gekommen sind? Sie
verfügen nur über Fotonenantriebe und die Transportkapazität des bei ihnen
entdeckten Habitats reichte bestenfalls dazu aus, pro Levelsprung ein paar
Hundert ihrer Kampfschiffe heranzuschaffen. Ihre kilometergroßen Träger ließen
sich damit nicht transportieren, waren aber eindeutig vor Ort.“


„Akzeptiert. Wo kamen sie
her?“


„Mit größter
Wahrscheinlichkeit aus der Oort’schen Wolke, wo sie irgendwann einmal mit einer
ihrer Asteroidenbasen angekommen waren und von den Terranern entdeckt wurden. Die
Ribburks waren es gewohnt, Jahrhunderte zwischen den Sternen unterwegs zu sein
und eine wesentliche Verbesserung ihrer Antriebe hätte ihnen mehr Nutzen als ein
Angriff gebracht. Woher sollten sie auch wissen, dass die Riesenschiffe der
Terraner unbewaffnet waren. Die Bezahlung ihrer Dienste lieferten die Terraner
ihnen mit dem Habitat und seinen Bordfabriken frei Haus.“


„Und wie konnten sie sich mit
ihnen verständigen, immerhin wird wohl auch in Mary Lous Kontinuum nicht jeder Bewohner
der Galaxis eine terranische Schule besucht haben?“


„Junge, du kannst vielleicht
blöde Fragen stellen. Von den Montanern müsstest du eigentlich wissen, dass sie
in ihrer Realität bereits zwei Jahrhunderte lang interstellare Raumfahrt
betrieben haben und somit auch schon Begegnungen mit etlichen Gruppen der Ribburk-Nomaden
hinter sich hatten. Dass sie allerdings bei ihren vielen fruchtbaren Kontakten
zu anderen Spezies ihre Marsbewohner als stellares Unkraut ansahen, geht mir
nicht in den Kopf. Schließlich waren es auch Menschen und zudem die Nachkommen
ihrer Vorfahren. Die hätten ihnen viel näher liegen müssen als Aliens. Sich
jetzt aber noch Gedanken um das Warum zu machen, halte ich für müßig, denn von
denen lebt keiner mehr und deshalb betrachte ich eine Aktion ins Blaue aus tiefster
Überzeugung heraus für Blödsinn.“


 


Brent lehnte sich zurück und
legte Dumont seine Hand auf den Arm: „Sieh mal nach, ob du Nora ans Rohr
bekommst und sage ihr, dass es mit den Kindern nichts wird. Wir lassen die
Finger davon.“


Roger streckte die Arme
besänftigend nach vorn: „Moment mal, ich weiß zwar nicht, was du mit Nora
ausgemacht hast, aber gekniffen wird hier nicht! Wo ihr mich jetzt schon mal heiß
gemacht habt, wird das Ding auch durchgezogen.“


Brent stützte sich auf seine
Armlehnen und erhob sich halbwegs: „Du magst mir gegenüber ja weiser als
Methusalem sein, aber wessen Gedankengängen ich nicht folgen kann, dem höre ich
nicht länger als nötig zu. Erst bezeichnest du unsere Ideen als Blödsinn und wenn
man dir dann Recht gibt, willst du sie unbedingt durchziehen. Das geht nicht
mehr in meinen Kasten.“


Roger drückte ihn wieder in
seinen Sitz zurück: „In meinen auch nicht, aber ihr habt mich darauf gestoßen,
dass da unbedingt etwas unternommen werden muss, egal ob wir noch ein paar
Marsianer finden oder nicht.“ 


Brent setzte sich wieder:
„Was bewirkte deinen plötzlichen Gesinnungswandel?“


„Eine sehr unschöne
Vorstellung. In diesem Augenblick werden nämlich Millionen Ribburks das System
nach allem abgrasen, was ihnen nützlich sein könnte und in einigen Jahren wird
die ganze Parallelgalaxis unter ihnen ächzen, denn sie werden mit Enthusiasmus
darangehen, die dort überall in Brocken herumschwirrende und ihnen bisher
versagte Leveltechnik zu nutzen. Wirklich schlimm daran ist, dass sie ihre
Vermehrungsrate mit dem Anwachsen der Ressourcen noch einmal drastisch erhöhen,
womit auch ihre unfriedlichen Ideen sich dramatisch potenzieren. Irgendwann
einmal finden sie heraus, wie man den Nullpunkt überwindet und dagegen habe ich
aus begreiflichen Gründen etwas und ihr solltet auch keine Begeisterung dafür
empfinden.“ 


 


Nach einer Minute Schweigen
erkundigte Dumont sich: „Was sollen wir dagegen tun? Selbst unsere sechshundert
Kugelraumer, die Starwind und sämtliche Untertassen der Reull Vallis Basis
könnten all die Billionen Brocken des Kuipergürtels und der Oort’schen Wolke
nicht ausradieren, um sicher zu sein, alle Ribburks erwischt zu haben. Auch auf
den Monden und Festplaneten könnten welche herumwuseln?“


Roger nickte mit leidendem
Gesicht: „Ja, mit konventionellen Mitteln wäre dies kein Erfolg versprechendes
Unternehmen, deshalb werden wir zu wirkungsvolleren Mitteln greifen müssen.“


„Dann würde ich gern wissen,
was du darunter verstehst.“ 


„Mit einem Wort, Supernova!“


Es verstrich eine Weile, bis
Brent fragte: „In welcher Schule warst du? Wärest du in der für Normaldenker
gewesen, hättest du mitbekommen, dass unser Sternchen etwas zu wenig Masse für
ein solches Feuerwerk mitbringt. Die hausbackene Nova eines Zentralgestirns der
Gewichtsklasse unserer Sonne würde im Maximum dem Jupiter zu dickeren Backen verhelfen
und Saturn die Ringe wegpusten, dann aber wäre sein Tatendrang ausgehaucht und der
nur über ein paar Tage anhaltende Sommersonnenschein würde den Ribburks da
draußen im Gürtel lediglich die Pelle ein bisschen schwärzer werden lassen.
Zudem frage ich dich allen Ernstes, mit welcher Krankheit du diesen Energieball
infizieren willst, damit er sein Leben aushaucht. Immerhin verfügt er auch im
Universum der Montaner noch über genügend Wasserstoff, um sich eine weitere
Milliarde Jahre lang bester Gesundheit erfreuen zu können.“ 


Rogers zerknittertes Gesicht
wurde noch um einige Nuancen faltiger: „Leicht fällt es mir nicht, denn
immerhin musste ich für meine Ausrüstung eine ganze Weile im Teich fischen. Aber
was nützt es, wir werden eine Zeit ohne Paradepferd auskommen müssen, bis ich
wieder ein neues aufgefischt habe. Wir opfern den Interdimtunnel.“ 


 


„Was prädestiniert den Tunnel
dafür und wie soll dieser Opfergang aussehen? Steuerst du ihn bis zum Kragen mit
Supersprengstoff gefüllt in die Sonne?“


„Wäre es auf diese Weise
möglich, dann würde ich lieber einen Transporter hingeben. Ich stelle mir diese
Aktion folgendermaßen vor: Ich suche in irgendeiner Realität nach einen
Neutronenstern mit der zufälligen Driftrichtung Solsystem, steuere den mit dem dortigen
Level geöffneten Tunnel in seine Flugbahn und öffne die Gegenseite des Tunnels
mit dem Level des Ziels, welches sich auf der Sonnenbahn des Montanerkontinuums
befindet.“ 


Dumont rieb bedenklich sein
Kinn: „Ein Neutronenstern ist meines Wissens der ultramassive Rest eines
kollabierten Riesensterns und etwa dreißig Kilometer groß. Dein Interdimtunnel
besitzt aber nur eine knapp dreizehn Kilometer weite Öffnung.“


„Richtig beobachtet, deshalb
wird auch nach dem Durchgang nichts mehr von dem Tunnelring übrig sein, aber es
wird funktionieren. Die von ihm erzeugte Membran ist kein abgezirkeltes Loch in
einer Mauer und um einiges größer als der Ring selbst, nur nimmt sie vom
Zentrum her nach außen immer mehr an Kohäsion zu. Unser Ring bildet in seinem
Durchlass nur ein Gebiet mit homogenen Raumverhältnissen. Der Stern wird sich
samt Ring durch die Membran schieben und ihn bei seiner Vereinigung mit der
Sonne in Plasma verwandeln. Nach der Verschmelzung beider Sterne wird das
Ergebnis die vierfache Sonnenmasse besitzen und seiner inhomogenen Vermischung
wegen unverzüglich in einer brüllenden Detonation vergehen. Heraus kommt dabei
ein planetarer Nebel mit wunderschönen Farben, der mit seiner Gammastrahlung
jedem Ribburk im Umkreis von fünf Lichtjahren die Bewegungsfortsätze verkokelt.“


„Beeindruckend, aber den
eventuell noch vorhandenen Marsianern dürfte es dabei nicht weniger heiß um die
Füße werden und die sind der eigentliche Grund unseres Zusammenkommens.“


„Die habe ich nicht vergessen.
Für diesen Part wird der Tunnel zunächst herhalten müssen. Aber jetzt verzieht
euch bitte aus meinem Dunstkreis und lasst mich ein paar Tage zufrieden, damit
ich am Brunnen über einiges nachdenken kann. Die Vernichtung von Leben gehört nämlich
nicht unbedingt zu meinen Lieblingsbeschäftigungen und wird mir einiges an
Kopfschmerzen bescheren … Auch wenn es sich um metergroße Kakerlaken mit dem
miesesten Charakter aller Spezies handelt“, fügte er grollend hinzu.


 


Rettungseinsatz - Handlungsort: Marylous Realität


 


Mary Lou setzte sich mit
einem Seufzer an die Levelkonsole: „Ich kann es noch gar nicht glauben, dass
wir meine Heimat in eine interstellare Gaswolke verwandeln wollen. Und wieder
einmal sind es die Ribburks, denen ich das zu verdanken habe. Ich hasse sie!“


Brent beugte sich zu ihr
hinüber: „Deine Heimat ist da, wo dein Nest sich befindet.“


„Ich weiß, Peter, und ich
will auch nie mehr woanders sein, aber ein seltsames Gefühl ist es doch.“


Brent legte seinen Arm um
ihre Schultern: „Hier gibt es niemanden, der das nicht versteht. Stelle dir aber
vor, eines Tages würde sich hier bei uns oder in einer Realität, in der du auch
existierst, ein Interdimtunnel öffnen und Milliarden von Ribburks mit
habitatgroßen Trägerschiffen, ausgerüstet mit eurer Technik und den ihrem
Charakter entsprechenden Waffen kämen heraus. Was dann? Euer System ist bereits
unbewohnbar und alle die euch kannten wissen bereits, dass es euch nicht mehr
gibt. Sie werden irgendwann mal in den Himmel ihrer Planeten schauen, einen farbenprächtigen
planetaren Nebel erblicken, der sie an euch erinnert, und ihn den Terranernebel
nennen.“


Mary Lou wischte schniefend
über ihre Augen: „Das tröstet mich ein bisschen und ganz so düster ist es ja
auch nicht. Einige Habitate waren schon vor dem Angriff zu ihren Zielen in
unserer Realität aufgebrochen. Es gibt also noch Terraner in unserem Universum
und sie werden sich irgendwann über viele Sternensysteme verbreitet haben. Nur
ihre Urheimat werden sie nicht mehr finden.“ 


Mary Lous Schultern strafften
sich und sie deutete auf den Pilotenstand: „Sag Berry, er soll Druck auf die
Projektoren geben, ich will es endlich hinter mich bringen!“


 


Rita betrachtete beeindruckt
ihren Nahortungsmonitor: „Leute, schaut euch dieses Gewimmel an! Es sind über
Zwanzigtausend. Sieht so aus, als hätte Clavigo am Reull Vallis Hausputz
angeordnet und sämtliche Untertassen aus der Basis gejagt.“


„Hat er“, bestätigte Dumont.
„Tausend davon werden sich auf der anderen Seite um den Tunnel herum postieren,
um ihn gegen eventuelle Attacken abzuschirmen. Der Rest wird das System
ortungstechnisch durchkämmen und sicherstellen, mit unserer galaktischen Bombe keine
Überlebenden ins Nirwana zu blasen.“ 


„Hieß es nicht, da drüben
gäbe es außer verbrannten Planeten nichts mehr?“


„Davon sind die Marsianer ausgegangen,
Roger allerdings hält es für denkbar, dass versprengte Habitatssektionen auf
den Monden niedergegangen sein könnten. Dort wäre für sie durch
Molekularaufspaltung zumindest eine Dauerversorgung mit Atemgasen, Wasser und
Mineralien möglich, womit sie auch die Grundlagen zur Nahrungserzeugung hätten.“


 


„Sollten sich noch Ribburks
in diesem System aufhalten, wird ihnen diese Möglichkeit nicht lange zur
Verfügung gestanden haben“, warf Cremer von der Galerie aus ein. „Die Future
Cooperation hatte die bei den Solbats erbeuteten Ribburk-Raumer damals vor
ihrer Umrüstung zu Touristenattraktionen penibel unter die Lupe genommen und
festgestellt, dass die Ortungsanlagen der Aliens den unseren haushoch überlegen
sind. Im Gegensatz zu der moralischen Grobausstattung der Ribburks hat die
Natur ihre körpersensorischen Fähigkeiten mit einem geradezu unverschämten Übermaß
bedacht, was sich auch in ihrer Ortungstechnik niederschlug. Diese Stacheln auf
ihren Schiffen sind Antennen, die sie den hypersensiblen Sinnesorganen ihrer Fortbewegungsborsten
nachempfunden haben und nicht anders sieht es mit den optischen und infrarotoptischen
Gerätschaften aus. Deren Leistungsfähigkeit entspricht der ihrer acht Augen.
Die Festplaneten, Monde und Asteroiden werden sie mit Gewissheit als erstes
unter die Lupe genommen und garantiert nichts übersehen haben. Denen entgeht
nicht mal ein Fliegenschiss auf einem Meteoriten. Da halte ich es eher für
möglich, ihnen im freien Raum durch die Lappen zu gehen, denn da lässt sich auf
größeren Entfernungen nicht mehr feststellen, ob es ein Asteroid, einer von
Millionen weit entfernten Hintergrundsternen oder ein Flugkörper ist, der im normaloptischen
oder infraroten Bereich leuchtet. Solange man seine Anwesenheit nicht durch andere
elektromagnetische Aktionen wie Funkkontakte offenbar macht, hat man da gute
Chancen, nicht aufzufallen.“


„Da beißt keine Maus den
Faden ab“, pflichtete Viktor Cremer bei. „Den Bericht habe ich auch gelesen.
Selbst ihre Roboter spüren einen in zweihundert Metern Entfernung
vorbeikrabbelnden Käfer noch in ihren Borsten. Auch ich würde mich
hauptsächlich auf den freien Raum konzentrieren. Sollten sie hier nämlich nicht
über andere Fluggeräte als bei uns verfügen, wären nur ihre Träger
atmosphärenflugtauglich, womit anzunehmen ist, dass sie alles für sie
Unerreichbare nur platt machen und wie wir mit eigenen Augen gesehen haben,
machen sie das gründlicher als jeder andere.“


Dem konnte Dumont nur
zustimmen: „Da werdet ihr Recht haben, aber neben der Suche nach Überlebenden
geht es uns auch um eine Dokumentation für die Montaner. So schmerzlich es auch
sein mag, irgendwann möchte man ja doch wissen, wie alles am Ende ausgesehen hat.“


Er gab McNamara das
Startzeichen und Lisa die Anweisung: „Kontaktiere bitte die zur Wrackwache eingeteilten
Heimatschutzschiffe. Sie sollen sich jetzt an unser Heck hängen. Den Weg bis
zum Wrack werden wir auf konventionelle Weise zurücklegen, denn die Ribburks könnten
mittlerweile gelernt haben, Levelsprünge anzumessen. Außerdem müssten wir
sowieso zunächst unsere Hüllenorganisation abwarten. Die Untertassen haben
dieses Problem glücklicherweise nicht und können sofort springen. Also werden
sie die Ribburks während unserer Schleichfahrt mit ihren Sprüngen auf Trab
halten und alle Aufmerksamkeit auf sich ziehen.“


Lisa bestätigte: „Gebe ich
durch. Was soll ich den Kommandanten der anderen Kugelraumer sagen?“


„Nichts. Die haben schon ihre
Anweisungen. Sobald wir durch sind, folgen sie uns und postieren sich
weiträumig um unseren Standort herum im Raum. Sollte sich da auch nur ein
Ribburk sehen lassen, blasen sie zur Hasenjagd.“ 


 


Mary Lou legte nach der
Passage des Tunnels ihre Hand in Brents Hand und sagte mit bewegter Stimme:
„Irgendwie habe ich erwartet, beim Durchgang so etwas wie ein Heimatgefühl zu
verspüren. Aber da ist nichts anderes als vorher. Nur das Museum ist weg.“


Brent legte seinen Finger auf
die Levelanzeige: „Hier hat sich aber etwas Gravierendes verändert. Der
Levelwert ist um den Faktor dreizehntausendzweihundert gefallen. Ganz wie
Clavigo es damals ausgerechnet hatte. Wir befinden uns definitiv in deiner
Realität.“


„Mag sein, aber du hattest
Recht. Die Heimat ist da, wo man sich geborgen fühlt und das fühle ich mich bei
euch. Dies hier ist nur ein Sternensystem unter unzähligen anderen, in einer
Realität von unzähligen anderen Realitäten. Ich sehe nur Sterne, von denen die
Sonne zufällig am nächsten steht.“ 


Brent drückte ihre Hand und
deutete mit seinem Kinn in Flugrichtung, wo der große Holo-Monitor das
herangezoomte Bild des astronomischen Teleskops wiedergab: „Ich glaube, ich
sehe schon etwas von unserem Ziel. Es vermittelt den Anschein, instabil über
alle Achsen zu rotieren, denn es ändert seine Helligkeit in immer neuen Mustern.“



Während die Starwind sich dem
Objekt näherte, starrte Mary Lou bewegungslos wie eine Puppe auf die Holografie
und erwiderte schließlich: „Ja, das ist eindeutig ein Habitat. Ich hätte nie
gedacht, eines unserer Schiffe mal in einem derart katastrophalen Zustand zu
sehen. Die Verbindungen der einzelnen Sektionen sind so dick wie der
Zentralturm der MONTANA, aber es hat sie wie Papier zerfetzt. Alles hängt nur
noch lose zusammen und was sich in den riesigen Lagern befand, schwirrt als
wilder Haufen durcheinander. Es ist schrecklich. Da waren mal
zweihundertfünfzigtausend Siedler an Bord.“


„Sie müssen ja nicht alle tot
sein“, mutmaßte Brent. „Wenn es wie bei der MONTANA zum Standard gehörte, dass
sich für jeden ein Überlebenskokon an Bord befand, könnten doch zumindest
einige darin überlebt haben, oder?“


„Die Wahrscheinlichkeit dafür
ist gleich Null. Kokons gehen erst dann zur Selbstversorgung über, wenn sie per
Befehlscode von der Habitatversorgung abgekoppelt werden. Dieses Schiff aber hatte
offensichtlich bei den Angriffen schwerste Außenhautschäden davongetragen und
ist beim Auslösen des Levelsprungs wegen der inhomogenen Hüllenladung regelrecht
zerfetzt worden. Wer hätte unter diesen Umständen die Kokons noch abkoppeln
sollen? Ohne Abkopplung sind sie auf die interne Energieversorgung angewiesen
und die dürfte auf der Strecke geblieben sein.“ 


 


„Bei mir ist erst derjenige
tot, der auch tot vor mir liegt!“, rief Rita von der Nahortung herüber und
interpretierte dann ihre Ortungsergebnisse: „Abstand zum Kernobjekt zwölftausend
Meter, die Hauptstrukturen entsprechen den Konturen eines Habitats der
Montana-Klasse. Geringe elektromagnetische Tätigkeit ist noch anzumessen,
beschränkt sich jedoch auf zwei noch verbundene Sektionen. Es könnte sich um Restprozesse
eines Reaktors handeln. Die Gesamtzahl der treibenden Objekte über zehn
Zentimeter beziffert sich auf rund achthundertfünfzigtausend und die größten
Strukturen unterhalb einer Sektionsgröße stimmen mit den Fertigelementen von
Zentralplatzwänden überein. Die beiden noch fest miteinander verbundenen
Sektionen wurden als die Haupthangar- und Fabriksektionen identifiziert. Beide
weisen zwar schwere Schäden, aber noch Strukturintegrität auf.“ … Für einen
Moment stockte sie, um dann zu rufen: „Siggi, schalte mal eine Bild-in-Bild-Sequenz
und hole die Bordwand links neben dem Hangar heran!“ 


Wenige Sekunden später schlug
Mary Lou ihre Hände vor die Augen und gab Geräusche von sich, die fast an ein Auflachen
erinnerten. Brent und Dumont sahen sich verblüfft an und Dumont ergriff schließlich
ihren Arm: „Was bedeutet das? Ist mit dir alles in Ordnung?“


„Ja, alles Okay. Ich bin nur erleichtert.“


„Was denn, du bist
erleichtert? Wie kann man beim Anblick eines derart verdrehten Wracks
Erleichterung empfinden?“


„Ach, weißt du, die Aurora
war kein Siedlerschiff. Sie diente als Bestücker und hatte die aus den Werften
kommenden Habitate mit Scouts, Sphären, Kokons und hydrophonischen Gärten versorgt.
Sie hatte nur eine vierköpfige Brückencrew an Bord, ansonsten gab es in ihr lediglich
Roboter. Es waren noch nicht mal welche mit besonders hoch dotierten Interfaces
dabei. Die Crew wird wohl kaum überlebt haben, denn die Brückensektion befand
sich bei diesem Schiff unterhalb der Bugmitte und davon existiert gar nichts
mehr.“ 


Brent kratzte sich ausgiebig
am Kopf: „Na ja, das vereinfacht schon mal die Sache. Der Hangar steht offen
und von einem marsianischen Schiff gibt es darin keine Spur. Ich denke, wenn
die Untertassen nichts finden, dann können wir den Schlussakt einläuten.“


„Da bin ich mir nicht so
sicher“, widersprach Siggi. „Schaut doch mal auf die fünfte oder sechste
Galerie über dem Namenszug. Da sind gerade ein paar Lampen kurz an- und wieder
ausgegangen. Jetzt blitzt es nur ab und zu mal. Da scheint eine Schießerei im
Gang zu sein.“


 


Einstein bestätigte seine Vermutung:
„Da drüben wird eindeutig mit unterschiedlich konzipierten Laserwaffen
geschossen und genauso eindeutig sind Ribburks an der Schießerei beteiligt.
Ihre Laser arbeiten auf einer Frequenz von dreihundertzweiundachtzig Terahertz.“



Dumont und Brent sprangen
gleichzeitig aus ihren Sitzen und Dumont übertönte Einsteins Stimme: „Mona, gib
den Begleitschiffen durch, sie sollen einen engen Kokon um das Wrack bilden,
nach Ribburk-Schiffen scannen und sie kompromisslos vernichten, bevor sie auch
nur einen Funkspruch herauskriegen. Der HSS 4 gibst du durch, sie sollen ein
bewaffnetes Enterkommando zusammenstellen … Einstein, markiere die der
Schießerei am nächsten liegenden Schleusen, übermittle Sabrinas Leuten die
Etagenpläne der betroffenen Decks und scanne nach weiteren Brennpunkten … Rita,
ab in die Brückenschleuse, du gehst mit Peter und mir rüber. Wir nehmen jeder
zwei Handwaffen, eine Kanone und IR-Blend-LED’s mit. Die machen den Ribburks zu
schaffen, stören uns aber nicht … Du diesmal nicht“, wehrte er ab, als Rheinfeld
aufsprang, um seinen Notfallkoffer zu holen. „Sabrinas Leute waren mal
Elitesoldaten und haben auch ihre Elite-Sanis dabei. Das muss reichen. Deinen
Kopf möchte ich da nicht riskieren.“


Man sah es Rheinfeld an, dass
er diese Zurückweisung gern schluckte.


„Warum müsst ihr zwei denn da
mitmachen?“, fragte Mary Lou mit besorgtem Gesicht. „Ihr seid keine
ausgebildeten Soldaten und wenn Sabrinas Leute wirklich so gut sind, dann schaffen
sie das auch allein.“


Mona pflichtete ihr vehement bei.


„Das ist eine Sache der
Ehre“, betonte Brent mit starrem Gesicht. „Hier hat jeder seinen Beitrag zu
leisten und weil wir keine Soldaten sind, werden wir uns nur da ins Gefecht
werfen, wo wir eine Chance sehen, etwas Sinnvolles ausrichten zu können. Rita
wird uns schon sagen, wie wir uns verhalten müssen, denn sie wurde von Maxim trainiert
und braucht sich nicht hinter Sabrinas Jungs zu verstecken.“


Rita nickte bekräftigend dazu
und streckte ihren Mittelfinger in die Höhe: „Wir werden ihnen die Ärsche
aufreißen!“, womit sie auf die Begegnung mit den Ribburk-Robotern auf Solbat 1
anspielte.


 


Brent verankerte sich neben
der Schleuse: „Gehen wir schon rein oder warten wir auf die Truppe?“


„So mutig bin ich nun auch
wieder nicht“, entschied Dumont. „Wir warten auf die Spezialisten, aber die
Schleuse können wir schon mal öffnen.“


Als er die Luke zur
Handbedienung des Schotts geöffnet hatte, begann ein Blitzgewitter, dessen
Lichtspiel sich in den umherschwebenden Wrackteilen und Ausrüstungsgegenständen
tausendfach widerspiegelte. Einer der Kugelraumer hatte scheinbar die auf der
anderen Habitatseite versteckten Ribburkschiffe ausgemacht und vernichtete sie
mit einem konzentrierten Feuerschlag. Gleichzeitig bewegte sich eine Kette von
Schatten zwischen den Wrackteilen und strebte der Bordwand entgegen. 


Dumont bediente das durch eine
Mechanik unterstützte Öffnungssystem. Wie durch Geisterhand bewegt, öffnete
sich ein breiter werdender Spalt. Er brauchte kaum nachzuhelfen, um das Schott
völlig in die Bordwand zu schieben. Mehrmaliges Aufblinken einer Helmlampe
bestätigte ihm, dass die Soldaten sie bereits bemerkt hatten und nun mit
gezielten Schüben ihrer Manövriereinheiten die Schleuse ansteuerten. Der
Truppführer grinste ihm im Vorübergleiten breit ins Gesicht. Für ihn schien
nach langer Zeit der Abstinenz und Trockenübungen endlich wieder die Sonne zu
scheinen. 


Dumont hob grüßend die Hand. Irgendwie
konnte er den Mann verstehen. Sabrina hatte ihre halbe Flotte durch Ribburk-Angriffe
eingebüßt, wobei ihre Soldaten machtlos zusehen mussten. Gegen eine zahlenmäßig
hundertfach überlegene Flotte ließ sich auch mit der besten Ausbildung nichts
unternehmen. Jetzt aber standen sie in einer anderen Position und im Territorienkampf
fühlten sie sich allem gewachsen. Es würde sich zeigen, ob sie sich und ihre
Möglichkeiten richtig einschätzten. 


Nach dem Verschluss des
Außenschotts und einem überraschenderweise noch anstandslos funktionierenden
Druckausgleich öffnete der Truppführer das Innenschott, sicherte kurz nach allen
Seiten, stellte seine Statiksauger neu ein und verschwand mit einer Rolle
Vorwärts nach links. Einer nach dem anderen folgten ihm seine Leute, unter
denen sich auch Frauen befanden. Rita tat es ihnen gleich und machte dabei trotz
ihrer hinderlichen Kanone eine gute Figur. Dumont und Brent folgten ihr geduckt,
mit angeschlagenen Waffen.


 


Der Truppführer stand bereits
fünfzig Meter weiter an einem von acht nebeneinander liegenden Schotts, starrte
auf ein Gerät in seiner Hand und gab seinen Leuten verschiedene Zeichen. Die
verteilten sich daraufhin wieselflink vor vier Schotts und jeweils der erste
von ihnen warf einen kurzen Blick durch das Bullauge des ihm zugewiesenen Ganges,
öffnete das Schott und verschwand mit den ihm folgenden Leuten, deren synchrone
Bewegungen an die von Robotern erinnerten. 


Der Truppführer öffnete sein
Visier, grüßte kurz, nannte seinen Namen und schlug Rita lachend auf die
Schulter: „Wenn du nicht Maxims Wunderwaffe bist, fresse ich einen
Haushaltsroboter. Mit einer solchen Deckung im Rücken darf man sich selbst in
die Hölle wagen.“ 


Rita grinste ihn
geschmeichelt an und schulterte ihre Kanone: „Nun übertreibe mal nicht, Santos.
Mich könntet ihr doch bestenfalls als Visierpoliererin gebrauchen.“


Santos grinste Dumont an: „Sie
stellt ihr Licht unter den Scheffel. Wenn du die mal quitt haben willst, melde
ich mich hiermit schon mal als Abnehmer an. Die Frau ist ein lebendes Ortungssystem
und übersieht nicht mal eine Bakterie. Aber jetzt zum Eigentlichen, es sieht
folgendermaßen aus: Wir haben sieben Schiffe entdeckt und vier Gefechtsplätze
ausgemacht. Nichts wirklich Aufregendes, denn die Ribburks taugen für den
Bodenkampf nicht mehr als eine Schimpansenhorde. Blöd ist nur, dass ihre Gegner
auch nicht mehr draufhaben, als sich blind schießend zurückzuziehen. Meine
Leute werden ihnen mal ein bisschen unter die Arme greifen. Wir Vier räumen ein
Deck höher kurz auf. Da bewegt sich ebenfalls ein Trupp Fladenbrote Richtung
Bug. Alles in allem passiert hier nichts Aufregendes, denn insgesamt sind nur neunundvierzig
Aliens eingedrungen.“


„Wie habt ihr das denn
festgestellt?“, fragte Brent.


„Das verrät die Anzahl ihrer
Schiffe. Sie haben aus Erfahrung immer acht Mann an Bord und wenn sie ihre
Schiffe verlassen, dann grundsätzlich sieben von ihnen, einer bleibt als Wache
zurück. Sieben mal sieben sind neunundvierzig.“ 


Er zeigte auf sein Gerät:
„Sie verständigen sich im unteren Ultraschallbereich und haben dabei mit
steigendem Rang eine höhere Stimmfrequenz. Damit kommunizieren sie in einer
Lautstärke, die es ihnen ermöglicht, an Bord ihrer Schiffe ohne technische
Bordverständigung auszukommen. Der Kommandant spricht mit der höchsten Stimme
und ist mit Audiodetektoren noch durch etliche Wände zu hören.“ 


Er nahm an seinem Gerät
einige Einstellungen vor, bis dessen Display einen Deckplan wiedergab und
erklärte: „Eigentlich sind sie nur hyperaggressive Dilettanten, die man mit
einer antiquierten Fliegenklatsche bekämpfen könnte und ihre Stimmen sind ihr
größter Schwachpunkt. Der ultrahohen Frequenzen wegen, bringen sie mit ihrem
Gekreische die Materialien ihrer direkten Umgebung in heftige Resonanz. So
können wir mit unseren Geräten selbst durch die Deckböden hindurch den Standort
eines jeden einzelnen auf den Meter genau festlegen. Hier auf dem Display
erkenne ich die Räumlichkeiten über uns. Es gibt in der jetzigen Einstellung
ein Areal von vierzig mal dreißig Metern wieder. Die unterschiedlich getönten
Punkte zeigen die Standorte der einzelnen Individuen des Alien-Trupps an, der hellste
Punkt kennzeichnet die hellste Stimme und damit den Kommandanten.“ 


 


Er drehte sich suchend um und
zeigte schließlich nach links auf die Decke: „Im Moment durchkämmen sie gerade
ein Chemielabor und werden in Kürze mit großer Wahrscheinlichkeit wieder auf
den Außenflur zurückkehren, um nach rechts weiterzugehen. Und das will ich
ihnen jetzt gründlich vermiesen. Wir werden sechzig Meter weiter rechts durch
einen Notschacht die Etage wechseln. Ganz in der Nähe des Schachts treffen sie
nämlich auf einen Raum, der sie mehr als alles andere interessieren wird.“


„Was gibt es da so
Interessantes?“


„Ein Ethyllager.“


Brent verzog ungläubig sein
Gesicht: „Nun sage mir jetzt nicht, die Ribburks wären genauso alkoholsüchtig wie
die Solbats.“


„Schlucken werden sie das
Zeug wohl nicht, aber sie brauchen es für ihre Fortpflanzung. Ohne Alkoholbad klappt
es bei ihnen nicht mit der Befruchtung. Je konzentrierter, desto besser und da oben
gibt es ihn in reinster Form.“


Brent starrte ihn fassungslos
an: „Mein Gott, das Zeug brennt einem die Befruchtungswerkzeuge doch restlos weg.
Aus was sind die gebaut?“ Er löste die Sicherungen seiner Waffen: „Dann mal los,
vergällen wir ihnen die Erotik! Wo die allerdings gegen reinen Alkohol
resistent sind, kommen mir Zweifel, sie mit unseren Lasern beeindrucken zu können.
Vielleicht verlieben sie sich bei der Schießerei auch noch in uns, weil die
Treffer so schön an den empfindlichen Stellen zwiebeln.“


Santos grinste von einem Ohr
zum anderen: „Dieses Risiko besteht. Sollten sie nach den ersten Schüssen mit
einem Fruchtbarkeitstanz beginnen, werden wir uns nach flüssigem Wasserstoff
umsehen müssen, um sie einzufrieren.“


 


Nach der Passage ihrer Enterschleuse
blickte Santos kurz auf sein Gerät, hielt auf eine Reihe blauer Luken an der
linken Gangseite zu und erläuterte: „Die hellblauen Luken sind Notaufstiege,
die dunkelblauen Abstiege und die Ziffern geben an, um wie viele Etagen man
nach oben oder unten kommt. Wir nehmen also die hellblaue mit der Eins. Folgt
mir.“


„Ganz schön sportfaul, die
Montaner“, bemerkte Rita und betrachtete eine ausgeklügelte Hebevorrichtung an
der Plattform, die sie statt einer Leiter im Schacht vorfanden. Die Auf- und Abstiegsmechaniken
spannten sich gegenseitig.


Beim Verlassen des Schachts
musterte Santos sein Display und zeigte nach rechts: „Es ist das zweite Schott.
Mit einem bisschen Dampf unter den Socken schaffen wir es noch, bevor sie auf
dem Gang erscheinen.“ Nach diesen Worten rannte er los, riss das Schott auf und
winkte ungeduldig zum Folgen.


Dumont musterte einen zirka
achtzig Meter tiefen und vierzig Meter breiten Raum, der mindestens vier Etagen
weiter in die Höhe und zwei nach unten reichte. Mittig ragten zwei hintereinander
stehende, zwanzig Meter durchmessende Säulen vom Boden auf. Sie reichten bis
zur Decke und waren umgeben von etlichen Galerien und einem verschachtelten
Netz aus Stegen, die an verschiedensten Behältern vorbeiführten. Ein kaum
durchschaubares Gewirr an Leitungen durchzog die freien Gebiete dazwischen.


Brent musterte die Säulen und
verglich sie mit den Strukturen auf Santos Display: „Sag bloß, das sind die
Lagerbehälter?“


Santos nickte: „Pro Behälter zweitausend
Kubikmeter reiner Alkohol. Das Drumherum sind Destillen, Filter und
Ventilsysteme.“


 


„Wofür braucht man ein Binnenmeer
an Alkohol?“


„Zum Beispiel für die
Reinigung. So ein Habitat hat etliche Tausend Kilometer Rohrleitungen und
allerhand Räume, die turnusmäßig desinfiziert werden müssen. Das geschieht
alles automatisch und wird von Rechnern überwacht. Da oben an der Decke hängen
die Verteilerventile. Wir werden uns jetzt auf den vier unteren Galerien
verteilen und auf sie warten. Sobald sie alle drin sind und sich auf der
Zugangsbrücke befinden, pumpen wir sie voll. Aber Vorsicht, nicht in ihre Mitte
zielen! Wenn einer da getroffen wurde, heißt es volle Deckung, denn die platzen
dann auseinander wie aus den Wolken gefallene Fleischtomaten und was uns dann
um die Ohren fliegt, frisst sich durch die Anzüge, als gäbe es sie gar nicht.“


„Himmel noch, woraus bestehen
die denn?“


„In ihren Adern fließt so was
Ähnliches wie Fluss-Säure. Ein höchst aggressiver Saft und höllisch giftig. Ihre
Kunststoffkarosserien halten das Zeug aus, wenn sie sich mal verletzen, aber die
Glasfaserstoffe unserer Anzüge und unveredelter Stahl werden davon im Eiltempo zerfressen.
Jeder Spritzer auf der Haut kann tödlich enden, denn unsere Poren absorbieren die
Giftstoffe. Darum lässt sich eine Auseinandersetzung mit Ribburks nicht im
Nahkampf lösen. Und jetzt zackig auf die Galerien, denn sie sind schon auf dem
Gang und der Nebenraum ist für sie uninteressant.“


Dumont hielt ihn zurück: „Ist
es in diesem Raum nicht ein bisschen daneben, mit Lasern in der Gegend
herumzufeuern? Immerhin lagert hier eine ganze Menge brennbares Zeug?“ 


„Kein Problem, diese Behälter
schlucken die Hitze und halten einen Druck von sechshundert Bar aus. Wenn ihr
nicht gerade gefüllte Leitungen oder Destillen unter Dauerfeuer nehmt, passiert
gar nichts.“


„Dann sage das aber auch den
Ribburks.“


Im Vorbeigehen öffnete Santos
ein Ventil, ließ etwas Flüssigkeit in einen Auffangbehälter laufen und
verschüttete sie in einem hohen Bogen.


„Wozu soll das jetzt gut
sein?“, fragte Rita und hustete. „Das Zeug ätzt einem ja die Hornhaut von den
Augen.“


„Eine Geruchsprobe für unsere
Freunde. Die sollen ja auch gleich wissen, wo sie hier gelandet sind. Sobald
die das Zeug in ihre Nüstern kriegen, bekommen sie Hitzewallungen und vergessen
ihre Umgebung.“ 


Er hob die Hand: „Achtung,
sie sind im Anmarsch! Verteilt euch, kein Wort und keine Bewegung mehr, sobald
sich das Schott öffnet!“


 


Rita erhöhte die Zugkraft
ihrer Anzugmagneten, legte sich auf den Bauch und richtete ihre Kanone auf die
Mitte der Zugangsbrücke aus. Keinen Moment zu früh, denn im nächsten Moment
öffnete sich das Schott und der erste Alien schob sich über den Eingangsbalkon
auf die Brücke zu, um plötzlich wie angenagelt stehen zu bleiben und mit seinen
schlauchartigen Armen in der Luft herumzufuchteln. Zwei davon besaß er, die
rechts und links seines schwarzen, fladenartigen Körpers angebracht waren, der
sich mittig zu einer flachen Kuppel verdickte. Wie Laternen ragten seine acht
kreisförmig angebrachten Stielaugen auf halber Strecke vom Rand zum Zentrum aus
dem Körper. Sie richteten sich ständig auf mehrere Dinge gleichzeitig aus und
mit einer mundartigen Öffnung in der vorderen Fladenmitte schien er in kaum
hörbaren Lauten auf die sich hinter ihm versammelnden Aliens einzureden. Die
antworteten ihm offensichtlich und begannen ebenfalls, ihre Arme unkontrolliert
zu bewegen. In einer der mit stabförmigen Fingern versehenen Handlungsfortsätze
hielt jeder einen Gegenstand, der eine Waffe sein könnte.


Dann plötzlich schoss der
vordere Ribburk förmlich auf die Brücke, gefolgt von seinen Artgenossen und
fast hätte Rita ihn aus der Zieleinrichtung verloren. Mit einem Schlag befanden
sich die Aliens im Kreuzfeuer von vier Laserwaffen. Den vorderen erwischte sie
zunächst am linken Arm, der aufglühend in einer Rauchwolke verschwand. Der
Ribburk begann wie ein Kreisel zu wirbeln, bis er von Brent in Höhe des
Augenrings getroffen und geradezu in die Luft katapultiert wurde. Er flog qualmend
über die Brüstung und verschwand in der Tiefe. Dumont und Santos hatten die hinteren
beiden unter Feuer genommen, um den anderen den Rückweg zu versperren. Sie
blieben nach mehreren Treffern wie Modelle von aktiven Vulkanen qualmend auf
der Brücke liegen, während die restlichen ziel- und planlos zurückschossen. An
allen Ecken regnete es Funken von getroffenen Leitungen und Behältern. Rita
wälzte sich erschrocken zur Seite, als ein Laserstrahl ihren Helm streifte und
ihr Gesicht in eine Qualmwolke einhüllte. Fluchend schloss sie ihr Visier, stellte
ihre Kanone auf Dauerfeuer und fuhr mit ihrem grellblauen Strahl durch die sich
immer mehr verdichtende Wolke über der Brücke. 


„Nur an den Innenseiten der
Geländer entlang!“, schrie Santos ihr zu. „Keinesfalls weiter in die Mitte!“ 


Im nächsten Moment detonierte
eine Destille unter der Brücke und hüllte die Ribburks in wabernde Glut, die
zwar schnell zerstob, aber eine fast undurchdringliche Rauchwolke hinterließ.


„Das Feuerwerk hat einer von
denen mit seiner verrückten Ballerei herbeigeführt!“, schrie Brent. 


„Hab’s gesehen!“, brüllte
Santos zurück. „Ich hab euch doch gesagt, dass sie sich zum Kämpfen nicht
eignen! Die können nur in ihren Kähnen auf die Feuerorgeln drücken! Geistlos
bis zum Erbrechen!“


Ein blendendroter Laserstrahl
schlug knapp vor seinen Stiefeln ein und er warf sich zur Seite. „Der kam von
oben“, keuchte er überrascht. 


Rita durchforstete die sich
unter der Decke ausbreitende Wolke und bemerkte schließlich einen sich
bewegenden Schatten auf einem zu den Ventilen führenden Rohr. „Alles unter die
Galerien!“, rief sie. „Der Kerl kriecht oben über die Rohre!“ 


Sie hob ihre Kanone über den
Kopf und nahm mangels Möglichkeit, den Ribburk selbst zu treffen, das ausgemachte
Rohr unter Dauerfeuer, bis das Wesen zu dampfen begann, mit einem seltsamen
Tanz anfing und wolkenartige Verpuffungen aus seinem Mund schlugen. Dann
rutschte es ab, blieb aber mit einem Arm in einer Halterung hängen, verlor
seine Waffe aus den dampfenden Fingern und verendete in Zuckungen.


 


Die sich allmählich lichtende
Qualmwolke gab schließlich den Blick auf die völlig geschwärzte Brücke frei und
Dumont stellte fest: „Mit etwas Fantasie erkenne ich fünf verkohlte Ribburks
auf dem Steg, einer hängt da oben und der Kommandant ist im Keller gelandet.
Ich erkläre uns hiermit zum Sieger, aber wie kommen wir jetzt hier weg? Wenn
das Zeug in ihnen tatsächlich so aggressiv ist, können wir ja nicht mitten
durch ihren Matsch wandern.“


„Kein Problem!“, rief Santos.
„Kommt alle auf meine Galerie, wir spielen Seilbahn!“ Sekunden darauf
verschweißte sich eine an einem kaum zu erkennenden Seil hängende Kontaktrakete
am Eingangsschottrahmen. 


„Hält dieses mickrige Fädchen
uns tatsächlich aus?“, fragte Rita überrascht, die das vielleicht fünf
Millimeter starke Seil als Erste ergriff.


„Eine doofe Frage für eine
Raumfahrerin“, grinste Santos. „Hier herrscht fast Nullgravitation. Du brauchst
nur Daumen und Zeigefinger darum zu schließen und dich vom Geländer
abzustoßen.“


„Hast Recht mit deiner
Schelte“, knurrte Rita und stieß sich ab. Am Schott angekommen, ließ sie das
Seil los und rollte sich im Gang zur Seite ab, um Platz für die ihr folgenden
Männer zu machen. Sie stand auf, betrachtete ihren von schwarzen Flecken
übersäten Anzug und knurrte: „Jungs, bin ich froh, wenn ich aus diesem
dreckigen Miefling heraus bin. Wie kann man sich in einem Raum mit
Reinigungsmitteln nur derart einsauen?“ 


Im nächsten Augenblick fand
sie sich unter einem Fenster wieder und Dumont brüllte: „Weg hier, da kommt uns
was hinterher!“ 


Es schepperte blechern, ein
schwarzes Etwas rollte durch den Gang und platze beim Aufschlag an der
Fensterfront mit einem hässlichen Geräusch auseinander. Dann ging alles sehr
schnell. 


„Runter mit den Klamotten!“,
brüllte Santos und riss ihr den Anzug förmlich vom Körper, während Brent ihre
Arme ergriff und sie zur Seite zerrte. Danach starrten die Männer sie
überrascht an und Santos zog seine Augenbrauen in die Höhe: „Bei uns sieht die
Kleiderordnung keine Reizwäsche unter dem Raumanzug vor und schon gar nicht
ausschließlich.“


Rita schaute verlegen zwischen
den Männern und ihrem Anzug hin und her, dessen rechtes Schulterstück dampfende
Blasen bildete. „Was ist denn passiert?“


Dumont zeigte auf die Reste
des Aliens: „Der wollte sich doch tatsächlich noch an dir rächen.“


„Aber …, der war doch tot,
wie kommt der nun hierhin?“


Santos reichte ihr einen
leichten Brandschutzüberzug aus seinem Rucksack: „Das Rohr ist abgeknickt und
hat ihn dir hinterherkatapultiert.“ 


Rita starrte immer noch
verlegen grinsend auf ihren mittlerweile durchlöcherten Anzug und sagte:
„Hiermit schwöre ich hoch und heilig, vor Männern und Ribburks nie mehr kund zu
tun, aus meinen Klamotten raus zu wollen.“


 


Dumont beugte sich über
Santos Schulter, als der sein schnarrendes Gerät aus der Tasche zog: „Wie sieht
es bei den anderen aus?“


Santos nickte zufrieden: „Wie
erwartet. Da ist alles gelaufen. Sie haben schon einen Scoutverband zum
Transport angefordert.“


„Moment mal, wieso einen
Verband? Wie viele sind es denn und um wen handelt es sich?“


Santos hielt seinen Daumen
hoch: Es sind tatsächlich Marsianer und wenn ich dir sage, wie viele es sind,
dann platzt auch du aus deinem Anzug.“


Dumont breitete seine Arme
aus: „Nun mach es nicht so spannend, wie viele?“


„Fünftausendzweihundertelf,
vier Kokons und hundertsechzehn Roboter.“


Dumont lehnte sich perplex an
die Fensterfront: „Die können doch nicht alle in diesem einem Schiff gewesen
sein!“


„Nein, in fünf Schiffen, die
hier im Laufe der ersten Zeit eingetrudelt sind.“


„Wo sind diese Schiffe, im Hangar
stehen keine?“


„Die haben sie da draußen in den
Schrott eingewickelt, weil sie immer mal wieder Besuch von Ribburks bekommen
hatten. Diesmal waren es allerdings zu viele auf einmal. Mehr kann ich dir
jetzt nicht sagen, meine Gruppenführer haben mir nur Kurzmeldungen geschickt. Jetzt
muss ich mich auch dringend um die Abwicklung der Evakuierung kümmern und
feststellen lassen, ob sich der Transport ihrer Schiffe realisieren lässt. Die
würden sie gern mitnehmen. Bleibt ein paar Minuten hier stehen, in Kürze kommt jemand
von unseren Sanis mit einem Ersatzanzug für Rita vorbei.“ 


Er hob seine Hand an den
Helm: „War mir eine Ehre, vielleicht können wir uns ja mal in der Love Bar auf
dem Emilia-Raumhafen treffen, um einen zur Brust zu nehmen.“


„Auf meine Rechnung!“, rief
Dumont ihm hinterher. „Bring alle mit, die an diesem Einsatz beteiligt waren!“


„Wird gemacht …, und ihr solltet
Nora den Vorschlag unterbreiten, die eingesammelten Roboter mit einem Spritzer
Biodünger aufzuwerten, die haben den ganzen Kram hier unter widrigsten
Umständen rund um die Uhr in Schuss gehalten und verdienen ein bisschen
Anerkennung!“ Damit verschwand er noch einmal grüßend hinter einem Schott.


 


Supernova - Handlungsort: Mary Lous Realität


 


„Hat sich bei den Untertassenaktionen
etwas Erwähnenswertes getan, Einstein?“, erkundigte Dumont sich beim Betreten
der Brücke.


„Nur wenig Positives. Von der
Mondoberfläche wurde ein Rettungskonglomerat mit vierzehn noch aktiven Kokons
geborgen, rund dreitausend Ribburk-Ortungen wurden registriert, ein intaktes Kleinhabitat
voller Ribburks wurde über dem Mars abgeschossen und eine Untertasse hat die
Ribburk-Basis in einer Umlaufbahn um Plutos Mond Charon identifiziert. Es
scheint, als wollten sie Charon zu einer neuen Basis ausbauen. Die Oberflächen
von Erde, Mond, Mars und Titan werden zurzeit noch gescannt. Außer restlos
verwüsteten Städten, zerstörten Basen, abgestürzten Habitaten und Raumstationen
gibt es dort scheinbar nichts mehr, was auf eine einstige Zivilisation
hinweist. Meine flüchtige Idee, die Basis mit der uns verbliebenen Fusionsbombe
zu zerstören, habe ich der Sinnlosigkeit wegen verworfen. Die Supernova wird sowieso
nichts von alldem hier übrig lassen. Insgesamt bietet sich uns ein erschütterndes
Bild und mein Biointerface vermittelt mir unendliche Trauer. Es wird Zeit, hier
wieder zu verschwinden, damit Roger dem ein Ende setzen kann.“


„Wann werden die Ermittlungen
der Untertassen ihren Abschluss finden?“ 


„Clavigo hat angeordnet, in einer
Stunde das Feld zu räumen. Bis in Saturnentfernung erbrachten alle georteten
und angeflogenen Wracks negative Ergebnisse, bei den Monden sieht es nicht
anders aus. Mit weiteren Überlebenden rechnet er nicht mehr und sollte es
einigen Sektionsverbänden damals gelungen sein, das Sonnensystem mit ihren
Fotonenantrieben zu verlassen, könnten sie bereits Lichtjahre hinter sich
gebracht haben. Anhaltspunkte für die Ziele der damals mit Levelsprüngen entkommenen
Schiffe gibt es nicht. Weitere Informationen stehen …“ 


Einsteins Stimme verstummte
für einige Sekunden um dann mitzuteilen: „Sorry, ich muss mich für einen Moment
aus dem Geschehen ausklinken, denn ich registriere eine anwachsende Zahl widersprüchlicher
Meldungen aus meinem Verbund und muss dringend einen Datenabgleich meiner
Komponenten vornehmen.“ 


Dumont nickte: „Okay,
Einstein … Lisa, gib an alle Heimatschutzschiffe durch, sie sollen den
Transportverband nach Abschluss der Bergungsaktion durch den Interdimtunnel
eskortieren und sich dann wieder zu ihren Basen begeben … Berry, wir nehmen Kurs
auf die heimatlichen Gefilde und parken die Starwind auf der Basisoberfläche.“


 


Nach der Landung blockierte
McNamara seine Sticks, nahm einen Schokoriegel aus seinem Verpflegungsfach und fuhr
den Pilotensitz in Entspannungsstellung, um der kommenden Dinge zu harren. Nach
der Rückkehr des letzten Schiffes würde Roger vom Raumhafen der Interdim-Stadt
aus die für McNamaras Geschmack nicht gerade feinfühlig genannte Aktion
Sonnenschein starten, deren Durchführung nur wenige Minuten in Anspruch nehmen
würde, da über die Grenzen der Realitäten hinweg alles automatisiert ablaufen sollte.


Gemurmel auf der Galerie ließ
ihn über seine Schulter sehen. 


An der Funkkonsole wandte
sich auch Mona um und fragte verstört: „Wer ist das?“, womit sie Dumont auf die
im Brückenschott stehende Gestalt aufmerksam machte. Der erhob sich mit abschätzenden
Blicken. Mary Lou und Brent verließen ebenfalls ihre Plätze und stellten sich irritiert
neben ihn. 


Ratlose Stille machte sich
breit, bis sich die halbtransparente, wie aus Eis geformte Gestalt eines
Menschen in Bewegung setzte und der Levelkonsole näherte. Vor Mary Lou blieb
sie schließlich stehen und sprach mit Einsteins Stimme: „Roger hat es
geschafft, er hat es tatsächlich geschafft!“ 


Mary Lou betrachtete die
halbtransparente Erscheinung gleichzeitig fasziniert wie verunsichert: „Du
benutzt Einsteins Stimme, bist du Einstein?“


„Ja, ich bin es.“


Sie tastete seine Formen ab
und fragte schließlich: „Du siehst zwar etwas anders aus, fühlst dich aber an
wie ein Mensch. Hat Roger dir eine Holo-Matrix mit Formfeld erstellt oder wie
bist du zu diesem Körperhologramm gekommen?“


„Es ist kein Hologramm. Roger
hat mir diesen Körper besorgt. Seinen mir darin hinterlassenen Informationen
nach fand er ihn beim Fischen im Brunnen, worunter ich mir allerdings noch
nichts Konkretes vorzustellen vermag. Es soll sich um eine Kopie meines
Pendants einer Realität handeln, in der ich nicht als stationärer Rechnerverbund,
sondern körperlich auftrete.“ 


„Wie hat er diesen Körper denn
auf die Starwind gebracht und dich da hineinbekommen? Derzeit hält er sich doch
in der Interdim-Town auf.“


„Diese Frage habe ich mir
auch bereits gestellt und noch keine befriedigende Antwort darauf gefunden. Er
scheint ihn per Interreal-Levelsprung geschickt zu haben. Während der Tunnelpassage
materialisierte er vor der Computerkonsole der MARYLOU, öffnete sie, adaptierte
mein Biointerface und annektierte meinen kompletten persönlichen
Speicherinhalt. Die MARYLOU verfügt jetzt nur noch über einen Hochleistungsrechner
ohne Persönlichkeit. Nachdem ich mich in diesem Körper manifestiert hatte, fand
ich in einer darin enthaltenen Datenbank etliche Informationen vor. Eine davon
betrifft das Geschehen der nächsten Zukunft und besagt folgendes: Meine
Metamorphose zum jetzigen Zeitpunkt hatte nicht nur die Loslösung meiner
Persönlichkeit von stationären Systemen zum Ziel, sondern birgt auch einen
weiteren praktischen Hintergrund. Mittels dieses Körpers lassen sich einem
nicht näher definierten Pool Informationen entnehmen, die es mir zum Beispiel jetzt
gestatten, die Parameter der in deiner Realität stattfindenden Supernova abzurufen
und in eine animierte Bilddokumentation umzurechnen. Ich werde sie für euch
über eine Holografie wiedergeben.“


 


„Wie kann man eine Supernova
dokumentieren?“, drang Cremers Frage von der Galerie nach vorn. „Die komplette
Bandbreite des elektromagnetischen Pulses einer Sternexplosion breitet sich homogen
aus, einschließlich des darin enthaltenen Lichts. Dieses Licht würde somit gemeinsam
mit dem zerstörerischen Potenzial des Pulses an den aufzeichnenden Geräten ankommen.
Das aber hieße, die elektromagnetischen Felder einer Funkübertragung würden
sofort um ein Billionenfaches überlagert und damit völlig absorbiert.
Gleichzeitig würde der Puls auch die elektronischen Bestandteile der Anlage
zerstören und Millisekunden später hätte der hyperkompakte Lichtdruck ihre optischen
und sonstigen Bestandteile zu Plasma verarbeitet. Ein in sicherer Entfernung
das Ereignis beobachtender Zuschauer sähe also zunächst den Stern, wie er sich vor
seinem Kollaps auf dem Monitor präsentiert, dann übergangslos unendliche Helligkeit
und sofort darauf das wegen eines fehlenden Signals erscheinende Abschaltsymbol
seines Empfängers. Ende der Dokumentation.“


Einsteins Gesicht verzog sich
zu einem mitfühlenden Lächeln: „So spricht ein armer Physiker, dessen Instrumente
einer in relativistischen Geschwindigkeitsbereichen ablaufenden Entwicklung nicht
folgen können. Mit herkömmlicher Technik gäbe es tatsächlich keine Chance, eine
Supernova aus der Nähe zu dokumentieren, zumal die dabei entstehende Datenfülle
jeden herkömmlichen Speicher überfordern würde. Wie Roger mir aber übermittelt
hat, sind alle multiversellen Parameter über die gesamte Zeitlinie hinweg als
nonkausale Informationen in besagtem Pool vorhanden und somit in jeder Realität
und zu jedem Zeitpunkt als Datenstrom abrufbar. Man muss nur wissen, wie es
funktioniert und mein Körper weiß es.“ 


 


„Wann soll diese Dokumentation
stattfinden?“, erkundigte Brent sich.


Einstein antwortete: „Sie
beginnt bereits in wenigen Minuten. Dafür werde ich jetzt die Folienbildschirme
der Brücke von den Außenkameras abkoppeln und zu einem Trivideo-Bildschirm
verschalten. Es wird eine beeindruckende Demonstration der Naturgewalten, von
der die menschliche Psyche nicht unbeeindruckt bleibt, also rate ich allen dazu,
sie sitzend zu verfolgen.“ 


Wenig später verblasste die Umgebungsprojektion
und die Brücke hüllte sich zunächst in Schwärze. Nur die Monitore, die
fluoreszierenden Instrumente der Funktionsplätze und die Kontrolleinheiten der Kontursessel
verbreiteten ihr gedämpftes Licht, dessen sich ständig änderndes Farbspektrum die
Gesichter der Crew in geisterhaftes Flackern hüllte. 


Der gerade noch alles
dominierende Gasriese wie auch die derzeit aus diesem Blickwinkel sichtbaren
Planeten zwischen den Sternen waren nach einem Aufflackern verglimmt.


Einstein schien das auf ihn
treffende Licht völlig zu absorbieren. Er war nur noch andeutungsweise zu
erkennen und erklärte: „Roger hat für uns eine Sequenz aus dem Datenstrom
generiert, die den Beobachtungsstandort einer nahen Erdumlaufbahn suggeriert. Soeben
zieht er den Tunnel aus unserer Realität ab und postiert ihn im Driftzentrum
des von ihm ausgewählten Neutronensterns einer anderen Ebene. Nach der
Zieljustage werde ich die Sequenz starten und die ankommenden Daten den
einzelnen Bildfolien zuordnen.“ Damit begab er sich in die Mitte der Brücke und
postierte sich als geisterhafter Schemen hinter McNamaras Pilotenstand.


Mary Lou beobachtete noch
eine Weile seine flüssigen Bewegungsabläufe, lehnte sich schließlich an Dumont
und sagte mit bebender Stimme: „Halt mich fest, das wird für mich der
schlimmste Moment meines bisherigen Lebens“ - und sie behielt damit Recht.


 


Die Brückeneinrichtung schien
im nahen Erdorbit mit Blickrichtung Orient und Kleinasien über dem Norden des
Kontinents Afrika zu schweben. Nichts wies darauf hin, das dieser Tag für die
Erde und alle Planeten des Systems der letzte sein würde. In der Hochatmosphäre
deutete sich der beginnende Morgen mit einem aufglimmenden Lichtbogen an, der
sich mehr und mehr rosa einfärbte, in die tiefer liegenden Luftschichten
ausbreitete, die Wolkenränder aufleuchten ließ und schließlich als roter
Schimmer über den Boden ergoss. Der Rand der Sonnenscheibe schob sich als
orange glühendes Fanal über den Horizont. Sie schien zunächst zerfließen zu
wollen, gewann aber beim Aufsteigen allmählich die gewohnte Scheibenform und
färbte sich zu einem heller werdenden Gelb um. Langsam aus der Atmosphäre
aufsteigend, wurden immer mehr grüne Lichtanteile erkennbar, bis der letztlich dem
Auge grellweiß erscheinende Ball die Dämmerungszone zügig Richtung Westen
schob. Über Afrika erwachte der Tag und brachte die dem Planeten zugefügten Wunden
ans Licht. Selbst aus achtzig Kilometern Höhe ließen sich die gewaltigen
Schatten auf dem Boden aufgeschlagener Habitate und Raumstationen erkennen,
Kraterlandschaften kennzeichneten die ehemaligen Standorte von Städten,
Raumhäfen und Basen. Das ehemals strahlende Blau der Atmosphäre hatte einen
blassgrauen Ton angenommen und nach grünen Flächen hielt man vergeblich Ausschau.
Auf dem mediterranen Meer trieben Millionen Wrackteile und undefinierbare
Gegenstände in den verschiedenen Strömungen, die sie mancherorts zu
schwimmenden Müllhalden von Inselgröße zusammengetrieben hatten. Ein Bild des
Grauens, das allerdings keinen Aufschluss darüber gab, welche Zerstörungen von
Marsianern und welche von Ribburks ausgegangen waren. Das tote Meer war durch
den Absturz eines Ribburk-Trägerschiffs zu einem Teil des Mittelmeers geworden.
Der Koloss war beim Aufprall über das Land geschlittert und hatte einen langen
Graben gerissen. Künstliche Inseln, deren Vergnügungscharakter sich noch
erahnen ließ, ragten mit ihren Kanten aus den Küstengewässern oder waren auf
die Strände aufgelaufen, die Anzahl zum Wrack geschossener Gleiter, Atmosphärefluggeräte
oder Orbitalfähren ließ sich nicht mehr abschätzen. Im Westen blockierten die
Trümmer eines titanischen Raumdocks die Meerenge von Gibraltar. Alles in allem
eine unfassbare Verwüstung, deren Sinn sich nicht erkennen ließ, denn keine der
Parteien hätte daraus Vorteile ziehen können.


 


Ein Klagelaut Mary Lous ließ Dumont
zur Sonne blicken, der sich vom Süden her ein ultraheller Punkt näherte. Er
überstrahlte die weiter nördlich als Morgenstern stehende Venus trotz seiner
Winzigkeit ums Hundertfache und ließ die südlich über dem Horizont hängende Mondsichel
verblassen. Kurz bevor der gleißende Punkt den Sonnenrand erreichte, wölbte
sich das Zentralgestirn in seine Richtung aus und sandte ihm eine rasant an
Umfang zunehmende Lichtsäule entgegen, die den winzigen Körper in eine
flirrende Wolke einhüllte und mit seiner Annäherung rasend an Volumen gewann.
Kurz vor der Vereinigung hatte die Sonne Eiform angenommen und franste an ihren
Rändern aus. Gewaltige Fackeln durchstießen ihre Oberfläche und bogen sich als
Schleier dorthin zurück. Allmählich rundete sie sich wieder und präsentierte
sich letztlich wie gewohnt. Minutenlang verharrte das Bild in diesem Zustand
wie in einer angehaltenen Holografie. Dann aber verlor der mächtige Glutball
rapide an Helligkeit, schrumpfte auf einen Bruchteil seiner Größe zusammen und
stagnierte für einen Moment als kleine, dunkelrot glühende Kugel, aus deren
Oberfläche verästelte Blitze in den Raum schossen, um sich anschließend mit
einer ungeheuren Helligkeitssteigerung aufzublähen. Zweifellos wuchs ihre
Helligkeit noch bis ins Unerträgliche an, die Wiedergabe aber beließ es bei
einem blendenden Weiß. 


Ein kleiner schwarzer Fleck
auf der anwachsenden Scheibe schwoll zu einem schnell transparenter werdenden
Schatten an. Eindeutig der Merkur, dessen Oberfläche sich in Wolken ablöste. Wenig
später verpufften seine Reste schlagartig.


Als der Rand des sich
weiterhin aufblähenden Sterns den kaum noch erkennbaren Punkt der Venus erreichte,
wurde auch sie zu einem sich explosionsartig ausdehnenden, in die Länge
ziehenden und dabei ständig an Breite gewinnenden Schatten, von dem sich
wiederholt zerstiebende Wolken lösten und dessen Kern sich noch für Sekunden
als dunkler Punkt erhielt, bis er sich sang- und klanglos verflüchtigte. 


Ein Anzeichen dafür, dass
sich zunächst nur die Oberflächenschichten des Planeten abgelöst hatten, bevor
der eigentliche Mantel abgesprengt wurde und schließlich auch der flüssige Kern
des Morgensterns zerstob. 


Nach etwa achteinhalb Minuten
hatte sich die Sonnenscheibe bereits über den gesamten Osthimmel ausgedehnt und
schien sich über die Erde stülpen zu wollen. Der nun als tiefschwarze Scheibe
über dem Horizont stehende Mond begann übergangslos an den Rändern zu zerfasern
und verpuffte Sekunden später zu einer alles verschlingenden Staubwolke, die
den gesamten Erdglobus abrupt in graubraune Dämmerung hüllte, aus der zunächst schwarze,
dann hell aufglühende Schatten heranrasten, um teils am Horizont einzuschlagen
oder als gebirgsgroße Glutfackeln über der Brücke heckwärts zu rasen. Die soeben
noch ruhig am Horizont liegenden Wassermassen des Pazifiks türmten sich als graugrün
schäumende Wand bis in die Stratosphäre auf, um dort blitzartig zu einer
ungeheuren Nebelfront zu expandieren und der darunter sichtbar werdende Meeresboden
schob sich gemeinsam mit gewaltigen Festlandplatten als Mahlstrom zerpulvernder
Schollen heran. Ganze Gebirgsketten hoben sich von ihrem Untergrund ab und rollten
als zersplitternde Walzen heran, deren urgewaltige Brocken oft kilometerhoch
vom Boden abhoben und beim Aufprall ein Muster glühender Risse hinterließen.
Für einige Minuten schien es, als hätte die Starwind sich mit voller Fahrt in
den Boden eines Planeten gebohrt und würde sich bis zum flüssigen Kern durch seinen
Mantel schieben. Dann lichtete sich das Gesichtsfeld abrupt, letzte dunkle
Fladen zogen heckwärts und alles verging in einer Flut grenzenloser Helligkeit.



 


Mary Lou saß zitternd auf
ihrem Platz, jeweils eine Hand in Dumonts und Brents Händen und Mona hielt sie,
über die Lehne ihres Sitzes gebeugt, von hinten umschlungen. 


Lange fiel auf der Brücke
kein Wort. Dieses Ereignis hatte jeden überfordert. Selbst Einsteins
halbtransparenter Körper zeigte Anzeichen von Erregung. Die hautnahe
Demonstration einer Supernova brachte eine ganz neue Dimension des Erlebens mit
sich. Kriege und ortsgebundene Naturkatastrophen mochten noch so viel Leid
erzeugen, dieses größte aller Naturereignisse jedoch war dazu in der Lage, sogar
in Lichtjahre entfernten Systemen durch seine Urgewalt und die daraus
resultierende Gammastrahlung noch alles Leben auszulöschen. Dagegen verblassten
alle eigenen Leistungen und Errungenschaften zu einem Nichts. Selbst das
Zusammenstellen und der Transport des für menschliche Begriffe riesenhaften Museums
in dieses System verlor vor dem Hintergrund des Erlebten jede Bedeutung. Es war
im galaktischen Gefüge nur ein Durchschnittsstern gewesen, der da seine
Existenz ausgehaucht hatte. Wie mochte wohl das Ende von Riegel oder
Beteigeuze, den um das Vielfache massigeren Sternen des Orion-Sternbildes
aussehen? Würden sie ihre Nachbarsysteme noch mit in den physischen Untergang
reißen und eine ganze Region der Galaxis verwüsten?


Dumont gab McNamara das
Startzeichen: „Bringe uns zur SOUL, Berry. Bis Roger wider auftaucht, können
wir sowieso nichts unternehmen und ich bin gespannt darauf, wie Mona 2 und ihre
Leute auf den Zuwachs reagieren.“


 


Brent brachte ein leichtes
Lächeln zusammen: „Du erinnerst dich daran, mit welcher Belohnung Nora unseren
Erfolg zu krönen gedenkt?“


„Na ja, sollte es nicht zu umgehen
sein, muss ich dazu sagen, dass es nicht zu den unliebsamsten Tätigkeiten meiner
Karriere zählt, ihr fünf Kinder zu schenken, zumal sich diese Aufgabe ja auf mindestens
ein halbes Jahrzehnt verteilen würde und ich dir deines Alters wegen
respektvoll den Vortritt lasse. Die Induktorentransporte haben mich in den
letzten Jahren wesentlich mehr abgeturnt.“


Er beobachtete bei seinen
Worten die Gesichter von Mona und Mary Lou aus den Augenwinkeln, die trotz
ihres Schocks beide darauf mit dem Ansatz eines Lächelns reagierten. Schon
seltsam, wie die Montaner alle Sitten, Gebräuche und moralischen Grundsätze
dieser Realität in kürzester Zeit über den Haufen geworfen hatten. Nur schon die
Vorstellung, ihr Partner würde zu einer Anderen und erst recht zu einer
Verwandten ins Bett kriechen, hätte den Frauen dieser Realität noch vor zwanzig
Jahren einen Nervenzusammenbruch beschert. Heute rief dieselbe Vorstellung schon
fast Gefühle der Begeisterung hervor, denn damit vergrößerte und verfestigte sich
der Familienverbund und eine große Familie galt als die absolute Krönung des Glücks,
ging weit über die persönlichen Besitzansprüche hinaus. Irgendwie hatten die Montaner
damit ja auch Recht. Er zumindest empfand die Geborgenheit seines Nests und all
die damit verbundenen Annehmlichkeiten als äußerst befriedigend.


In derlei Gedanken versunken,
registrierte er die inzwischen verstrichene Zeit erst, als die Starwind zur
Landung auf dem Flugfeld der SOUL OF JAMAICA ansetzte. Der Morgen dämmerte und
die ersten Sonnenstrahlen wurden von zehntausenden Scheiben des Habitats golden
reflektiert. In weiter Ferne zeichneten die Phlegra Montes ihre Schatten an den
Horizont und das bereits mit Wasser gefüllte Patapsco Vallis präsentierte sich
als goldenes, gewundenes Band davor. Die ebenfalls gefluteten Senken der Stygis
Catena besaßen bereits den Zauber waldumsäumter Seen, über denen die ersten an
Marsverhältnisse angepassten Vögel kreisten. Ihr Futterbedarf ließ sich derzeit
noch nicht völlig aus der sich rasch ausbreitenden Natur decken, denn die
meisten Landtiere gehörten der wiedererwachten Marsfauna an, in der sie noch keine
Beute sehen konnten. Den Bedarf an Wassertieren besorgten sie sich aus den großenteils
mit irdischen Tieren besetzten Seen und Bachläufen, die anderen Dinge stellten
die Habitate ihnen auf speziellen Futterplätzen zur Verfügung. Ihr Verhältnis
zu den Siedlern gestaltete sich damit unkompliziert. Sie schienen an der
Begegnung mit Kindern nicht weniger Interesse zu haben wie umgekehrt.


Ja, es ließ sich bereits
absehen, dass der Mars sich in jeder Hinsicht zur Perle des Systems entwickeln
würde.


Ein gutes Gefühl, zu wissen,
dass diese Sonne nicht daran dachte, sich vor dem Ablauf der nächsten
Milliarden Jahre auf drastische Weise zu verabschieden.


 


Epilog - Handlungsort: Habitat SOUL OF JAMAICA


 


Dumont musterte Roger abwägend:
„Was wirst du jetzt machen? Wie es aussieht, hast du deine, von wem auch immer
gestellte Aufgabe hier doch erfüllt.“


„Nun, was ich für wichtig
hielt, ist getan und ich werde jetzt mal für eine Weile die Füße stillhalten. Sobald
es nötig wird, mich wieder mal ins Geschehen einzuklinken, teile ich es euch
mit, denn schließlich gehört meine Zeit als Alleinunterhalter der Vergangenheit
an. Seit Inbetriebnahme der Interdim-Stadt werdet ihr nun alle ins Geschehen
einbezogen und das ‘von wem auch immer’ kannst du dir in Zukunft ersparen, denn
auch wenn du es jetzt noch nicht begreifst, alles geht nur von uns und unseren
Pendants aus.“ 


Brent hatte mal wieder seine
Frisur durcheinander gebracht und beugte sich vor: „Ich schätze, du wirst wie
immer ein paar mystische Worte dafür finden und uns im Unklaren darüber lassen,
was hinter der Bühne wirklich abgeht, oder?“


Roger sah ihn müde an: „Ich
wünschte, du würdest begreifen, dass nicht alles zu erklären ist. Zumindest
nicht mit Worten. Manche Dinge muss man selbst erlebt haben, um überhaupt eine
Ahnung davon zu bekommen, wie und mit was sie so alles zusammenhängen. Zu
vielen Dingen des interrealen Geschehens lassen sich keine Worte kreieren, weil
sie sich mit nichts dir Bekanntem vergleichen lassen. Wie soll ich dir Farben
beschreiben, die du in dieser Realität nirgendwo findest und mit deinen Sinnen auch
gar nicht wahrnehmen könntest, die weder gelbe, grüne, blaue noch rote Anteile haben
und dennoch einen prachtvollen Regenbogen ergeben? Ich besitze von Natur aus eine
Gabe, die Dinge des alltäglichen Lebens ganz anders als ihr wahrnehmen zu
können. Nenne mich von mir aus Mutant, besser aber Querkopf. Von meiner Sorte
gibt es in einer von hundert Realitäten auch nur jeweils ein Exemplar und trotz
ihrer Gabe finden die wenigsten davon den Zugang zur Datenebene des
Multiversums. Wir Terraner dieser Realität haben mit dem Museum und der
Interdim-Stadt als erste menschliche Spezies aller Kontinua einen konstanten Zugang
zu dieser Datenebene herstellen können, die sozusagen der Speicher des
multiversellen Geschehens ist.“ 


„Welche Art von Daten findet
man da?“


„Dort wird jeder Gedanke,
jeder Laut, jedes gedachte und ausgesprochene Wort, jedes Gefühl, alles zusammengetragene
Wissen, jede Form aller Dinge und jeder Zustandsparameter von Energie und
Materie im gesamten Zeitablauf des Multiversums originalgetreu abgespeichert. Diese
Ebene ist im Gegensatz zur Annahme der Montaner der eigentliche Antipode des
Nullpunktes, das ‘Allesaufeinmal’, der Pluspunkt oder die gesamte Energie des
Multiversums, aber frei von allem Ballast, wie etwa der Materie. Sie ist auch der
bereits von mir erwähnte Brunnen, über den alle Pendants einer Spezies in Resonanz
miteinander stehen, denn aus ihm werden alle Realitäten mit einem ständigen
Datenstrom neuer Erkenntnisse gespeist, was bewirkt, dass die Entwicklungen im
Großen und Ganzen parallel verlaufen. Bis auf wenige Ausnahmen wird ein Gorilla
in jeder Realität genauso aussehen wie hier und auch ähnliche Verhaltensmuster
zeigen. Nur ein starkes Abweichen von den üblichen Verhaltensmustern verursacht
auch eine Änderung des Aussehens. Trägt dies in einem Universum zu einer
positiven Entwicklung bei, werden Figuren wie ich dazu stimuliert,
unterstützende Maßnahmen zu ergreifen. Ergreife ich die Richtigen, durchziehen
die daraus resultierenden, quantenphysikalisch begründbaren Datenströme alle
Realitäten und veranlassen dort einen ähnlichen Werdegang. Irgendwann hat sich
dann etwas Perfektes ergeben und wird in seinem Bereich zum Maß aller Dinge.“


 


Dumont hakte ein: „Und dir
hat sich diese Realität allein nur durch dein Andersdenken aufgetan?“


„Nein, sie hat mich aufgespürt.
Aber jetzt seht mich bitte nicht als verkörperlichtes Datenpaket an, wenn ich
sage, ich bin der manifestierte Teil eines Datenstromes, ein Konglomerat aus allen
in meiner Schiene laufenden Rogers des Multiversums, die hier mal weiblich, da
mal männlich, hier eine Generation früher, da mal später geboren wurden, sich
mal heterosexuell, mal schwul oder lesbisch orientiert haben und auch schon mal
asexuell veranlagt sind oder eine Totgeburt waren und etlichen meiner Pendants ist
das Andersdenken nicht gegeben.“ 


„Also bist du kein normaler
Mensch nach unseren Vorstellungen oder verstehe ich deine Rede falsch?“


Roger lächelte hintergründig:
„Siehst du, da fängt das Missverstehen schon an. Natürlich bin ich ein Mensch wie
du und in dieser Erscheinung zu hundert Prozent der Roger dieser Ebene, aber
hinter mir stehen Milliarden Spiegelbilder, die auch Roger sind. Daneben bin
ich aber auch noch Onkel Ben oder Tante Emma und viele andere in dieser
Realität, denn man hat auch in der eigenen Realität Pendants. Ich nenne sie Co-Pendants.
Hast du dich noch nie gefragt, wieso dich ein Mensch irritiert, weil er trotz seines
völlig anderen Aussehens vom Verhalten her jemandem entspricht, den du kennst? Wenn
du ihn anschaust, siehst du sogar in einigen Nuancen das Gesicht des anderen. Selbst
an seiner Mimik erkennst du ihn trotz anderer Formen wieder und er reagiert auch
auf Ereignisse genauso wie der andere, benutzt dieselben Gesten und pflegt
dieselben Ansichten. Das hat nichts mit genetischen Vererbungen zu tun, es sind
nur verschiedene Erscheinungs- oder Experimentalformen einer Persönlichkeit.
Glaubt mir, es hat wenig Sinn, euch bei eurem jetzigen Wissensstand über die
Zusammenhänge des Multiversums aufklären zu wollen, denn es gibt zu viele
Aspekte, die ihr noch gar nicht wahrnehmen und somit auch nicht in für euch
verständliche Bilder umsetzen könnt. Nur in bildlich Dargestelltem lassen sich
die Dinge und ihre Ähnlichkeiten wirklich erkennen.“ 


 


Brent tippte sich an den
Kopf: „Jetzt verrate mir mal, wie man die Erkenntnisse des gesamten
Multiversums in so einer mickrigen Globule wie deiner unterbringt.“


„Das geht nur auf Umwegen. Es
gibt bei Leuten wie mir im Hirn einen hypersensiblen Zellklumpen, den andere Menschen
zwar ebenfalls besitzen, aber nicht aktivieren können. Mit ihm lässt sich eine interaktive
neuronale Verbindung mit dem Datenpool herstellen. Die meisten Hochbegabten,
vor allem aber Künstler, spüren seinen Reiz, bekommen aber nur hin und wieder
mal einen unbewussten Kontakt zustande, der ihnen zumindest eine von der örtlichen
Norm abweichende Sicht der Dinge ermöglicht. Deswegen hält der eine etwas für
Kunst, das dem anderen gar nichts sagt.“ 


Dumont kam Brent mit der
nächsten Frage zuvor: „Und wie verhält es sich mit den von Erika vermuteten
Kopien aus der Zeitlinie und überhaupt mit Replikationen? Ist es wirklich so?“


„Sie hat es etwas frugal umgesetzt,
aber im Prinzip war sie damit auf der richtigen Datenspur. Es wird eine Weile
dauern, bis ich einige von euch unterwiesen habe, mit der Datenebene kommunizieren
zu können. Wenn ihr dann begriffen habt, wie man fischt, werdet ihr Dinge entdecken,
die dabei helfen können, unter anderem auch die Prinzipien der
Untertassenreplikatoren zu begreifen. Einmal in ein Konzept gebracht, könnt ihr
euren Bedürfnissen entsprechende Replikatoren erzeugen, die sich nach und nach
durch weitere gefischte Erkenntnisse perfektionieren lassen. Habt ihr dann eine
Vorstellung von dem, was euch sonst noch fehlt, könnt ihr dem Zeitstrom über
den Pool die Muster für zu replizierende Dinge aller Art entnehmen oder auch eigene
Kreationen multiplizieren.“ 


Auf Dumonts skeptischen Blick
hin kniff Roger ihm ein Auge: „Du wirst sehen, so schwer ist das gar nicht,
aber ausschließlich mit Fischen ist es leider nicht getan. Zumindest die
Grundidee zu einer Sache muss oft selbst erarbeitet werden, denn die beim Tüfteln
durch eure Hirnwindung gejagten Vorstellungen finden über den Pool Zugang in
Realitäten, in denen einige eurer Pendants diese Ideen als Geistesblitze aufgreifen
und dieser Pool kennt weder Chronologie noch Kausalität. Selbst die Ergebnisse
deiner zukünftigen Forschungen stehen in irgendeiner Realität mit anderem
Zeitablauf schon zur Verfügung und sind somit bereits vor deiner Mühe präsent. Wäre
deine Idee aber nicht eingeflossen, hätte sie in der entsprechenden Realität vielleicht
nie jemand gehabt, also ist deine Arbeit vonnöten. Damit ist dann, über die
Realitäten hinweg, doch wieder ein Kausalitätskreislauf vorhanden.“ 


„Und wer oder was hat diesen
Pool begründet?“ 


„Niemand, er ist wie alles
aus reiner Eigendynamik hervorgegangen. So, wie sich durch Gravitation im Raum
zusammengefundene Materie einen eigendynamischen Drehimpuls verleiht, haben
sich die ersten zusammentreffenden Gefühle, Gedanken und ethisch-moralischen Gesetzmäßigkeiten
in der Datenrealität einen Sammelimpuls aufoktroyiert und wurden im Laufe der
Äonen zu einem Pool gesammelten Wissens, der nach und nach immer mehr sich
selbst zusammenfügende Puzzleteile enthielt und die dafür empfänglichen
Individuen mit Anregungen versorgte, ohne jedoch selbst dabei aktiv zu werden.
Er ist nur ein Teich, aus dem man fischen kann, verbreitet aber für
Empfängliche wie mich einen Reiz, der uns dazu animiert, darin zu fischen,
womit wir durch unsere Köder wiederum andere anlocken. Du, ich, Peter und alle,
die im Multiversum jemals gelebt haben, jetzt leben und noch leben werden, sind
somit seine Erzeuger. Wir haben ihn hervorgebracht, geformt und gefüllt.“ 


Brent winkte ab: „Es reicht! Sollte
ich jetzt noch fünf Sekunden darüber nachdenken, haben sich meine Ganglien
aufgelöst. Nur eines noch: Sind in diesem Pool nur die Gefühle und Gedanken von
Terranern vertreten?“


„Nein, er ist gleichwohl der Speicher
aller universellen Parameter wie die Quintessenz des Gedankenguts aller Spezies
des Multiversums und alle haben ihre Enklaven darin, deren Membranen eine Diffusion
von Informationen zum Poolkern zulassen. Dieser Kern ist somit das Sammelbecken
allen Wissens, aller Emotionen und allen Geschehens, aber nichts Wesenhaftes
und nichts Materielles, sondern nur das Spiegelbild des Multiversums. Aus
seinen Reaktionen geht auch hervor, wann eine Spezies die Reife zur Förderung
erreicht hat und er ist dann der Initiator aller Aktivitäten von Leuten wie mir,
obwohl er selbst weder Persönlichkeit noch Wissen oder Willen besitzt.“ 


Brent schlug auf seine Knie
und lehnte sich ächzend zurück: „Jetzt hast du es wirklich geschafft, den Dotter
aus meinen Ganglien laufen zu lassen. Das begreift doch kein Aas mehr. Jetzt aber
wirklich nur noch eins: Wenn ich mir jetzt tüchtig einen auf die Lampe gieße, könnte
das für unsere Zukunft nachteilige Folgen haben, weil dann über die ganze Bandbreite
der Zeitlinien aller Realitäten und den Poolkern hinweg irgendeiner von den
unzähligen Peter Brents morgen mit einem Brummschädel durch die Gegend rennt
und etwas Falsches macht?“


Roger schüttelte schmunzelnd
den Kopf. „Ich habe kein einziges deiner Pendants über den Pool kennen gelernt,
welches irgendwann mal etwas in Gang gebracht hätte, das über seinen Glasrand
hinausging.“ 


Brent schwieg eine Weile,
bevor er mürrisch seine allerletzte Frage stellte: „Und wieso sind die Stadt
und der Wohnbereich der Basis mit Dingen aus antiquarischen Zeiten
ausgestattet?“


Roger lächelte ihn an: „Weil
ich ein alter Bock bin, der so was mag.“


 


Dumont schweifte von ihrer amüsanten
Folgediskussion ab und sah sich auf dem Rasen des mediterranen Restaurants um. An
einen Nachbartisch saßen Mary Lou, die beiden Monas, Sabrina, Debbie, Susan und
Nora. Sie lachten und tranken miteinander. Ein seltsamer Anblick, zwei absolut
identische Personen nebeneinander zu sehen, die sich heute auch noch gleich
gekleidet hatten. Selbst eineiige Zwillinge könnten sich nicht annähernd so
ähnlich sein wie die beiden. Brent schien sich in der Vaterrolle für sein
doppeltes Lottchen wohl zu fühlen und schien auch eine Möglichkeit gefunden zu
haben, die beiden auseinanderzuhalten. 


Monas Ebenbild, die jetzige
Kommandantin eines Kugelraumers, hatte sich trotz einer starken Affinität zu
ihm in einen Kommandanten der Heimatschutzflotte verliebt und gedachte, mit ihm
ein Nest zu gründen. 


Eine Entwicklung, die nicht
besser hätte verlaufen können, zumal sie in ihrer Crew auch Montaner als
Vorgesetzte dirigierte und einige Soldaten aus ihrer Mannschaft sich bereits in
Nestgemeinschaften mit Montanerinnen eingelassen hatten. Der ungeahnte Zuwachs
aus ihrer Realität hatte spürbar für die Selbstsicherheit der Marsianer aus
Marylous Kontinuum gesorgt und auch sonst hatte sich einiges getan.


Die mittlerweile auf den
Planeten gelandeten Habitate nahmen bereits produktiv am Geschehen teil und
veränderten ihre jeweiligen Umgebungen im Eiltempo. Die auf dem Elysium
gelandeten Kleinhabitate hatten sich zur Landung in Ober- und Unterhälften
aufgetrennt und ihre Halbschalen in Sternform niedergelassen. Ihren gemeinsamen
Zentralplatz würde eine fünfhundert Meter durchmessende Kuppel bilden, deren Dachmitte
ein tausend Meter hoher Turm durchstoßen sollte. Die Anbindung der neuen
Kolonie an Rohrbahn- und Carriertrassen war bereits in vollem Gange und ein
Kanal zum Buvindafluss würde ebenfalls nicht lange auf sich warten lassen. 


 


Allmählich spürte er die
angenehm entspannende Wirkung des Alkohols, den Brent, Roger und er in Form von
Bourbon zu sich nahmen, lehnte sich zurück und betrachtete die steil
aufragenden Felsen, über deren Rand sich langsam der authentisch wirkende
Vollmond schob. Eine von der Natur nicht zu toppende Romantik machte sich in
der Landschaft der SOUL Of JAMAICA breit, deren Vergnügungszentrum allmählich von
einem bunten Lichtermeer überflutet wurde, das die Felsen bis in halbe Höhe in esoterisches
Licht tauchte. 


Wie immer, setzte bei Beginn
der Dunkelheit eine Fluktuation von der Wiese in Richtung Buschgelände ein,
dessen Reiz auch Monas Crew mittlerweile in seinen Bann gezogen hatte. Diese
Leute würden sich nun an der in ihrem Heimatuniversum kritisierten und hemmungslosen
Erzeugung von Bevölkerung beteiligen, zumal sie ja nun selbst Terraner waren
und die nun vier bewohnbaren Planeten des Sonnensystems jeden noch so
ausufernden Zuwachs verkraften könnten. 


Ein weiteres erfreuliches
Ereignis stand in Kürze mit dem Stapellauf der neuen STARWIND bevor. Ausgestattet
mit dem dreifachen Rauminhalt und über tausend Metern Länge war sie auch zwischen
den Habitaten ein nicht mehr zu übersehendes Objekt. Wie auch die Alte, besaß
sie eine künstliche Bordgravitation, wesentlich verbesserte Fotonenantriebe und
wenn Clavigos Prognosen stimmten, in absehbarer Zeit auch verbesserte
Levelsprunggeneratoren. Roger ahnte noch nicht, dass sich auch ohne Zugriff auf
den Pool bereits einiges in Hinsicht Verständnis der Untertassentechnik getan
hatte. Ohne Organisationszeit gab es dann keine Grenzen in diesem Universum
mehr und ein Sprung zur Andromeda-Galaxie rückte in greifbare Nähe.


 


Die hin und wieder zu ihm
wandernden Blicke seiner Nestpartnerinnen sagten ihm alles. Heute würde ihr Abend
zum ersten Mal in kompletter Neststärke oben auf den Felsen ausklingen, denn
Annika und Jenny wollten auch noch kommen.


Von fern her tönte
Kindergeschrei herüber. Die Korona der Größeren tobte in einem nahe gelegenen
Teich. Der in der Schleuse des marsianischen Kampschiffs aufgefundene Junge
gehörte mittlerweile zur Buvindaclique, denn er bewohnte mit seiner Mutter und
dem Schwesterchen eine Suite der MONTANA. 


Seine Gedanken blieben letztlich
bei den neuen Planeten hängen. Etliche auf Eden installierte Leveltransporter
machten einen Ausflug in die nun an der Oberfläche des Planeten liegende
Interdim-Stadt Desert Gardens zu einem Katzensprung. Viele Siedler der jetzt
dort ansässigen Habitate hatten bereits Interesse angemeldet, dort in den Cafés
und Bars oder am Strand tätig sein zu wollen. Natürlich mit dem Hintergrund
ständig neuer Flirtmöglichkeiten. Auch die andere Seite der Interdim-Town
lockte Interessenten an, denn an diesem Ort begann die Unendlichkeit des Multiversums
und viele der dortigen Anlagen boten bisher unbekannte Dinge oder Techniken und
ein ganz besonderes Flair von lebensnaher Industrieromantik der Superlative. 


Wie Roger Brent soeben
erklärte, bildete die dort existierende Erde einen hautnahen Zugang zum Pool
und war nur ein materiell manifestiertes Abbild des interdimensionalen
Speichers. 


Ein Wink Mary Lous brachte
ihn wieder in diese Realität zurück, eine Realität, die ihm für die nächsten
Stunden das Paradies auf dem Mars versprach. Oben in den Felsen, im hüfthohen
Gras, über einer Märchenlandschaft voller Zukunftsträume. Das derzeit in nur
Siebzigmillionen Kilometern Entfernung stehende Planetenkonglomerat des Museums
ließ sich fast überdeutlich zwischen den Sternen ausmachen und würde dabei
durch die Stahlglasabdeckung der Landschaft herableuchten. Es gleißte zehnmal
so hell wie die Venus auf der Erde als Morgen- und Abendstern am Marshimmel und
wies auf eine Zukunft hin, in der dieses Universum nur noch eine Provinz sein
würde. 


 


Ende


 


 


 


Es folgt eine Information




















 


Die Romane der Multiversum-Trilogie sind jeweils in
sich abgeschlossen, können somit einzeln gelesen werden, bilden aber eine
gemeinsame Geschichte.


















 


In diesen SF-Büchern für Kinder
bis zum Alter von etwa 12 Jahren erleben die Nachkommen der
Erwachsenen-Trilogie drei kindgerechte Episoden im gleichen Umfeld. Sie sind
die Buvindaclique und scharf auf Abenteuer.
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